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  Exakt im Zentrum des Universums liegt der künstliche Planet Sravasti, der als Wissensspeicher aller Rassen des Alls diente, inzwischen aber seit Jahrmillionen in Vergessenheit geraten ist. Nur Maschinen und scheinlebendige Projektionen gibt es dort noch. Die Maschinen entdecken einen Raumbrand, der sich zu einer Katastrophe gigantischen Ausmaßes entwickeln wird, wenn ihm nicht Einhalt geboten wird. Die Analysen der Maschinen ergeben, daß nur ein Wesen diesen Raumbrand stoppen kann: Buddy Satvan, ein Mensch mit einer gespaltenen Persönlichkeit, der wegen Totschlags in einer Nervenheilanstalt sitzt. In Satvans Kopf hausen drei Persönlichkeiten: Er selbst, von Beruf Zeichner einer Comic-Serie, deren Held der Supermensch Sutro ist, ein Neonazi namens Washburn, der sich für den neuen Führer hält, und ein in San Francisco lebender Ingenieur. Alle drei Teilpersonen beginnen in der Folge der Handlung als Körperduplikate ihr eigenes Leben  und obendrein tritt der Superheld aus den Comics als Wesen aus Fleisch und Blut in Erscheinung. Nicht genug damit: Eine weitere Person taucht auf, die sich als Ursprung aller anderen erweist, ein Mord geschieht, der Wissensspeicher Sravasti gerät aus den Fugen, ein Computergehirn versucht helfend einzugreifen …


  


  Ein sich furios entfaltender Roman voller Überraschungen.
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  Sravasti


  


  


  


  Sie kamen in der Gummizelle auf ihn zu.


  Er krümmte sich auf dem gepolsterten Boden und trat wild gegen die Beschränkung seiner Freiheit um sich. Seine Arme steckten unbeweglich in einer Zwangsjacke. Das durchgeschwitzte Haar wippte bei jedem Zucken der verdrehten Nackenmuskeln.


  Schaum breitete sich auf seinem Kinn aus.


  Zwischen unzusammenhängendem Grunzen und Stöhnen schrie er voller Furcht: Das Projekt … die Vorab-Tests … die Kostenabrechnung … irgendwer … Er zwang sich in eine sitzende Position und stützte sich an der Wand ab. Seine Augen blitzten wie rasend auf, während sein Blick durch den gepolsterten Raum wanderte. Dennoch schien er allmählich im Grade, wie sein Tobsuchtsanfall abklang, ruhiger zu werden.


  Ein neuer Schwall unverständlicher Worte entquoll lahm von seinen Lippen. Sie könnten es tun … nicht wie der andere … Satvan, Sie hätten … Sein Kopf knallte auf die Schulter. Plötzliche Ermattung übermannte ihn. Das blonde Haar hing schlaff vor den Augen, während sie langsam glasig wurden. Seine Atmung, die bislang in abgehacktem, fast explosionsartigem Keuchen erfolgt war, beruhigte sich wieder.


  Er ächzte einmal laut auf und sank dann zu Boden. Schwärze breitete sich vor seinen Augen aus, ein Rauschen erfüllte seine Ohren, und irgendein Teil seines Restverstandes sagte ihm, daß es wieder von vorn losging. Er kämpfte darum, die Kontrolle über sich zu behalten, zwang seine Finger, sich innerhalb der spitz zulaufenden Ärmel der Zwangsjacke zu Fäusten zu ballen, und befahl den Augenlidern, sich zu öffnen, ihn wieder sehen zu lassen und so seine Umgebung wahrzunehmen.


  Doch die Schwärze breitete sich unerbittlich aus, bis er spürte, wie er in eine winzige Ecke des ohnmächtigen Zustands von Halbbewußtheit trieb, in dem er nur vage in der Lage war, seine Handlungen wahrzunehmen, und kaum vermochte, seinen Körper oder seine Zunge zu beherrschen.


  Er tauchte von seinem Versinken im schwarzen Meer des Unterbewußtseins wieder auf, in dem er seit seiner letzten Bewußtheits-Periode geschwebt hatte, und verfügte über alle Erinnerungen an den dazwischen liegenden Zeitraum. Er erwartete wieder das hassenswerte Gefühl der hemmenden Zwangsjacke und des weichen Bodens in seinem Krankenzimmer.


  Statt dessen fand er sich auf einer runden Plattform stehend wieder, die von merkwürdigen Geräten umgeben war: wie Stromquellen und Stangen, Stromkreisläufe und seltsam geformte Paneele mit Indikatoren, deren Zweck er sich beim besten Willen nicht erklären konnte. Die Platte, auf der er stand, war bitterkalt an seinen Füßen. Überrascht stellte er fest, daß sie nackt waren. Er konnte die Hände frei bewegen, schwang sie herum, sah an sich herab und entdeckte, daß er am ganzen Leib nackt war.


  Verblüfft schwankte er im Schwindelanfall, und ihm fiel auf, daß unerwartete Helfer ihn stützten. Auf schwankenden Beinen wurde er von der Plattform über einen festen Boden zu einer Art Stuhl geführt. Der Raum, in dem er sich jetzt befand, war seltsam beleuchtet, als ob das Licht für Augen bestimmt sei, die an ein anderes Spektrum gewohnt waren als an das, in dem er zu Hause war.


  Merkwürdige Schatten und noch nie zuvor gesehene Formen schienen vor seinen Augen zu materialisieren und zu vergehen. Da waren auch Geräusche, aber sie kamen aus allen Richtungen. Sie schienen Worte zu beinhalten, aber er war nicht in der Lage, sie zu erkennen.


  Er begann plötzlich zu zittern und riß die Hände vor die Augen. Dann sah er sich wieder um. Ein unzusammenhängendes, gurgelndes Geräusch entrang sich seiner Kehle. Er begann zu sprechen: Ich … ich … Er konzentrierte seine ganze Kraft und schaffte es, den Satz auszustoßen.


  Ich … Sie haben doch recht gehabt! Ich habe den Verstand verloren!


  Er sah wieder an sich hinab und betrachtete sorgfältig seinen nackten Körper. Dick und aufgeschwemmt mit einer deutlichen Fleischrolle um seinen Bauch, die jedoch nicht zu einem Hängebauch ausartete. Er richtete den Blick wieder auf und versuchte, die Schatten um ihn herum zu durchstoßen.


  Wer ist da? Hallo! He, was ist denn eigentlich los?


  Geflüster und so etwas wie Knacken.


  He, wo befinde ich mich hier? Was wird denn hier gespielt?


  Er sprang auf die Füße. Niemand, nichts versuchte, ihn zu hindern oder sich ihm in den Weg zu stellen. Er schwankte kurz und erfuhr wieder die Hilfe von den unbestimmbaren Gestalten, die unablässig vor ihm auftauchten und wieder verschwanden.


  Ist das irgendeine neue Behandlungsmethode?


  Zischen, eher ein. Geräusch, das irgendwo zwischen einem Zischen und einem Ächzen lag, und ein Geräusch, das zwischen einem Stöhnen und einem Grunzen lag.


  O nein, ich kann doch nicht … Er brach mit abgehacktem Gelächter zusammen. Ich bin nicht tot! O nein, das wäre doch zu irrsinnig! Nichts da, das will und kann ich nicht glauben! Wer also ist da?


  Er beugte sich vor und starrte angestrengt in die fast greifbare Finsternis, die wie Sumpfgas über einem stehenden Gewässer zu stehen schien. Wie durch ein Wunder tauchte ein Gesicht vor ihm auf, das in seine Augen starrte. Ein schwarzes, undeutliches und waberndes Oval mit Gesichtszügen, die sich nur als Flecken aus einem anderen Gewebe von dem vagen Hintergrund abhoben.


  Ja, so ists schon besser. Ich bins, der alte Buddy, und ich bin froh, daß ihr mich dort rausgeholt habt. Aber wo bin ich denn hier eigentlich? Und wer seid ihr?


  Weitere Gesichter bildeten sich und verblaßten hinter dem ersten. Letzteres wurde größer und kam auf ihn zu. Eine Stimme oder vielmehr ein Geräusch wie eine Stimme.


  Der alte Buddy?


  Vielfältiges Gemurmel. Summen.


  Na klar doch, ich bins, wer auch sonst?


  Er spürte, wie der Schweiß auf sein Gesicht trat. Er rann auch von seinen Achselhöhlen trotz der Kälte in diesem … diesem Raum an seinen Seiten hinab. Sie sind nicht etwa … Er brachte mühsam ein Lächeln zustande und schaffte es, seiner Stimme, bis auf ein Zittern ungefähr in der Mitte, einen spöttischen Unterton zu verleihen. Sie arbeiten doch nicht etwa für diesen jämmerlichen Doktor Anubis? Wenn Sie das nämlich tun, dann äh …


  Doktor Anubis?


  Ja. Nein, Sie sind es nicht. Ich würde ihn unter Tausenden heraushören.


  Wir sind nicht … Doktor Anubis. Sie sind …?


  Ja, ja, schon gut. Er nickte zweimal, etwas zu hastig.


  Das Schwindelgefühl drohte zurückzukehren. Er packte die Hände, die sich ihm entgegenstreckten.


  Sie sind wer?


  Na, ich bins, der alte Buddy, nicht wahr. Buddy Satvan. Kennen Sie doch, ich mache den Diamond Sutro. Er sah sich um und versuchte, in der Dunkelheit Gesichter auszumachen, suchte nach einem bestätigenden Nicken oder einem sonstigen Zeichen des Verstehens auf seine Erklärung.


  Wieder die Zischlaute.


  Sie sind Diamond Sutro? Sie sind Buddy Satvan?


  Äh, nein … und ja. Ich bin Buddy Satvan, und ich zeichne Diamond Sutro.


  Und Doktor Anubis, der jämmerliche Doktor Anubis? Sind Sie auch er?


  O nein, ich …


  Es war schon gut, daß Sie mit uns gekommen sind. Sie wirken sehr verwirrt.


  Starke Hände leiteten ihn. Sie waren nicht grob, ließen ihm jedoch nicht die Wahl, sich nicht zu fügen.


  Äh, okay. Sie haben, äh … Er ließ sich weiter fort von der Plattform führen, an der er sich zuerst wiedergefunden hatte, und auch fort von dem Stuhl, auf den er sich gesetzt hatte, nachdem er die Platte verlassen hatte.


  Sie  Buddy und seine Führer  kamen an einem recht seltsam anmutenden Portal vorbei. Buddy fühlte, wie er wieder das Bewußtsein zu verlieren drohte, während er darum kämpfte, aufrecht zu stehen. Er zwang seine Beine, gerade zu gehen. Seine Sicht wurde schlechter, und die Dunkelheit in dem Raum wurde noch schwärzer. Wieder drang das Rauschen an seine Ohren.


  Das ist nicht fair! schrie er auf. Ich bin noch nicht soweit! War gerade erst ein paar Minuten hier! Verdammt, Idioten, ihr … wer ist da überhaupt? Laßt mich los … Laßt mich in Ruhe … laßt mich …


  Die Dunkelheit wurde vollkommen. Buddy spürte, wie ihm die Kontrolle über seinen Körper entglitt. Aber er hörte noch einen Moment dumpf und unverständlich die Stimmen der Fremden. Dann verließ ihn das Bewußtsein.


  Starke Arme trugen den beleibten, blonden Mann weiter, bis sie eine aufgestellte Pritsche mit irgendeinem glatten Material erreichten. Es war genauso kalt wie die Plattform, auf der er gestanden hatte, und grau und stumpf. Sie luden ihn auf ihr ab. Die unbestimmbaren Gestalten drängten sich aneinander und beratschlagten. Immer wieder erhob sich ein verschwommenes Gesicht, um düstere Blicke auf den Mann zu werfen, der nackt und schwer atmend auf der Pritsche lag.


  Plötzlich richtete sich der Mann auf. Er schwang die Beine vom Rand der Pritsche, setzte sich aufrecht hin und hielt sich im Gleichgewicht, indem er sich mit den Händen auf dem Rand des grauen Blocks festhielt. Schließlich wischte er sich mit einer Hand die Haare aus der Stirn und sagte dann mit schriller Stimme:


  Vielen Dank, meine Kameraden. Ihr habt euren Führer aus der Gefangenschaft befreit, in die er gelockt worden war. Jetzt werden wir losschlagen.


  Eine dunkle Gestalt ragte neben ihm auf. Sind Sie … in Ordnung?


  In Ordnung? Ich weiß deine Sorge zu würdigen. Aber nun brauche ich erst einmal geeignete Kleidung. Und zwar sofort. Habt ihr eine Uniform oder sonst etwas Passendes?


  Die Gestalten beratschlagten. Dann erhob eine von ihnen die Stimme. Sie müssen … Die Stimme verblaßte und kehrte in ständigem Wechsel wieder zurück. Die einzelnen Nuancen gingen im ständigen Auf und Ab weitgehend verloren. … so weit wir wissen … auf Grund der uns zur Verfügung stehenden Daten. Sind Sie der alte Buddy?


  Der Name des Führers ist Roland L. K. Washburn. Er glitt mit den Oberschenkeln vom Rand der Pritsche und stellte sich auf den Boden. Er wandte sich den dunklen Gestalten zu. Wißt ihr denn nicht, was Kleidung ist?


  Er sah sie intensiv an und überanstrengte die blassen Augen, um in dieser Finsternis und Dunkelheit, die den ganzen Raum ausfüllten, etwas zu erkennen. Hosen. Hemd. Schuhe. Er zeigte beim Sprechen auf die Körperstellen, an denen diese Kleidungsstücke getragen wurden, gebrauchte dazu seine fetten Hände.


  Kennt ihr nicht …? Er streckte eine Hand aus, um der am nächsten stehenden Gestalt an die Brust zu packen, wo ein Hemd hingehörte. Die Hand traf auf eine vage, kühle Elastizität.


  Erschrocken fuhr er zurück. Mit der anderen Hand hielt er die erste vor der Brust fest. Er sah auf sie hinab, spreizte die Finger und stellte fest, daß sie nicht verletzt waren.


  Er richtete einen befehlenden Blick auf die nächststehende, dunkle Gestalt, der auch die anderen Wesen mit einschloß. Identifizieren Sie sich, ordnete er barsch an.


  Sie beugten sich einander zu und schwebten und flossen in fremdartiger Gemeinschaft. Washburn hörte Geräusche, Fragmente von nie gehörten Silben, unidentifizierbare Bemerkungen und Einwürfe.


  Dann ragte die Zentralgestalt wieder vor ihm auf. Die Gesichtszüge ließen sich an ihrem Gewebe erkennen, die in Kontrast zu dem von allen anderen Wesen standen. Ein Rauschen und Gurgeln von Flüssigkeiten, dann sprach eine verzerrte Stimme. Wir sind … sagen Ihnen … begriffen Hilfe … Yakshis (zumindest klang es so ähnlich wie ‚Yakshis) … uns helfen … uns retten … Sie retten …


  Die Stimme erstarb eher immer weiter, als daß sie zu einem Ende gekommen wäre.


  Sie sind inkonsequent, schnappte Washburn. Ich verlange Kleidung. Sehen Sie doch nur! Dieser Boden ist eiskalt! Es ist für den Führer wirklich unziemlich, nackt auf einem kalten Boden herumzustehen!


  Wieder kamen die Köpfe zusammen, schwebten die Gestalten.


  Washburn führte pantomimisch vor, wie er sich anzog. Langsam und deutlich nannte er dabei jedesmal das Kleidungsstück, das er sich gerade überstreifte.


  Ah … Seufzen, … ooh …


  Ein Schatten löste sich von der Menge und verschwand in der Dunkelheit. Washburn vernahm raschelnde Geräusche und glaubte, in der Finsternis undeutliche Bewegungen ausmachen zu können. Der Schatten kehrte zurück und trug einige Decken aus einem formlosen Material. Er hielt sie Washburn entgegen, berührte ihn damit.


  Washburn prallte vor der Berührung zurück. Es war, als ob diese undeutlichen Gestalten ein Nichts auf sein nacktes Fleisch gepreßt hätten. Das Material bestand aus einem Nichtmaterial. Die Temperatur war Nichttemperatur. Er starrte auf die Decken: Selbst ihre Farbe fiel eher durch Unbestimmbarkeit als durch irgendwelche Tönungen auf.


  Immerhin zeigte sich seinen Augen jedoch ein dunkles, stumpfes Grau.


  Die … Yakshis … bewegten sich kreisförmig auf Washburn zu und preßten das weiche, graue Material gegen ihn. Es paßte sich lose seinem Körper an und formte sich zu einem schlecht sitzenden Hemd und einer schlotternden Hose. Washburn streckte einen Fuß aus und bemerkte, wie das Material sich zu einem recht groben Schuh mit sehr dicker Sohle formte.


  So ists schon besser, grunzte er. Also, dann wollen wir mal Nägel mit Köpfen machen. Wer von euch ist denn hier der Anführer?


  Die Schatten drängten sich wieder aneinander, flatterten herum, schienen fast auf und ab zu stoßen. Dann tönte aus der Gruppe die kalte Stimme, die Washburn vorher schon vernommen hatte.


  Wir sind … Yakshis sind … Ersterben, Wasserrauschen. Wir heißen dich willkommen, Führer Roland L. K. Washburn … bitten dringend um Beistand … aller Ruhm gebührt …


  Die Stimme erlosch endgültig.


  Washburn trat auf die vagen … Yakshis zu. Sie schienen vor ihm wie trockene Blätter bei einem Windstoß davonzutreiben.


  Ich will eure Namen wissen. Habt ihr Namen? Und was ist das für eine Organisation? Ihr werdet also Yakshis genannt?


  Yakshis … so genannt, ja. Sie sind Washburn.


  Verdammt noch mal, ja! Washburn ballte die Fäuste, um sich im Zaum zu halten. Ja, der bin ich. Und ich will sofort die Namen von euch wissen. Von euch allen.


  Er zeigte wütend auf die Zentralfigur, die direkt vor ihm stand.


  Dieser Yakshi … jawohl, Washburn … wird genannt … Die Gestalt schwankte, schien mit einer anderen neben ihr zu konferieren und begann dann wieder: Wird genannt … Asoka. Washburn, Asoka.


  Gut! Und die anderen?


  Yakshi … Ein Geräusch wie Wind, der durch Weidenruten rauscht. Nanda. Eine schattenhafte Gestalt tauchte auf und schoß vor und zurück.


  Yakshi … Führer Washburn … Yakshi wird genannt … Kalinga.


  Sie schienen alle miteinander von Herzen zu seufzen.


  Alles in Ordnung, jetzt kommen wir ja voran. Du in der Mitte, du scheinst der Sprecher zu sein. Einverstanden, äh, Asoka. Du kommst mit mir, damit wir beide hier mal Ordnung schaffen können.


  Er marschierte an den nebelhaften Gestalten vorbei und steuerte auf eine Ecke oder eine Tür zu, auf eine Stelle, von der aus er die Szene trotz der ihn umgebenden Düsterkeit und Finsternis beherrschen konnte. Er sah zurück, um festzustellen, ob Asoka ihm auch folgte. Die Yakshis blieben stehen, wogten nur schattenhaft auf ihren Plätzen.


  Washburn stampfte zurück und versuchte, den Haupt-Yakshi an der Schulter zu packen. Unfreiwillig zuckte seine Hand bei der Berührung zurück.


  Nun komm schon, knurrte er. Er gab ihm ein herrisches Handzeichen.


  Einer der Yakshis stieg direkt zu der verschwommen sichtbaren Kuppel über ihnen empor und blieb einen Moment über Washburn in der Luft stehen, so als wolle er auf ihn hinabfahren. Doch da spannte sich ein anderer Yakshi schneller, stieg ebenfalls auf und manövrierte sich zwischen den drohenden Schatten und den Mann.


  Komm schon, wiederholte Washburn. Der verbliebene Yakshi glitt hinter ihm her. Schnaubend marschierte Washburn in gerader Linie los und hielt die Hände etwas vorgestreckt, um eventuellen Hindernissen aus dem Weg gehen zu können. Seine Augen bemühten sich angestrengt, mit ihrem Blick das Dunkel um ihn herum zu durchdringen.


  Washburn … plätscherte die wasserartige Stimme des Yakshis.


  Aber der Mann setzte seinen Marsch fort. Seine Hände stießen an ein Hindernis, das sich merkwürdig anfühlte, so als sei es glatt wie Glas und gleichzeitig von Furchen durchzogen. Er tastete es ab und suchte nach einem Hinweis darauf, ob es sich um eine Tür oder ein Fenster handelte. Öffne dich! befahl er.


  Ein Stück der Wand glitt zurück.


  Er hatte kaum einen Schritt durch die Öffnung gemacht, als eine sensorische Überlastung ihn wie ein blendender Blitz traf. Er war blind, taub, sah sich einem Großangriff von Düften und Gerüchen ausgesetzt, und unter der Haut prickelten alle Nervenenden. Oben und unten verloren ihre Bedeutung. Er schwankte zurück, kreischte Verrat! und brach zusammen.


  Er lag auf dem Boden zusammengekrümmt wie ein Fötus, hielt den Kopf zwischen den Knien und die Arme schützend über seinen blonden Schädel. Er stöhnte.


  Washburn … pfiff Asoka. Kein Leid … erlauben … zeigen …


  Washburn ließ sich von den Yakshi wieder geradebiegen und auf die Füße helfen. Nach einigen Minuten konnte er wieder stehen und mußte nur gegen ein Dröhnen in den Ohren und eine Schwärze ankämpfen, die einen kurzen Augenblick lang drohte, selbst die trübe Düsterkeit um ihn herum zu verdrängen. Er biß fest die Zähne aufeinander und preßte in einem bitteren Zischen Worte aus:


  Nicht jetzt, ich gebe mich jetzt nicht geschlagen!


  Asoka führte Washburn sicheren Schritts. Zweifellos bereitete die hier vorherrschende Finsternis seinen Augen keine Schwierigkeiten. Washburn hingegen hielt eine Hand seitlich ausgestreckt und berührte mit ihr beim Gehen die merkwürdige, glatt-rauhe Wand. Nach einer Weile gelangten sie an eine Stelle, wo die Düsterkeit nicht mehr so schwarz war und es allmählich heller wurde.


  Der Yakshi hielt Washburn an und brachte ihn dann zu einem Gegenstand, der in etwa an einen Stuhl erinnerte. Dort drückte er ihn mit sanfter Gewalt nach unten.


  Washburn saß.


  Er war immer noch ganz verwirrt von dem Augenblick, wo seine Sinne jenen Ansturm erlebt hatten. Was war das … diese Tür, durch die ich gehen wollte? Ich verlange sofort Auskunft darüber, an was für einem Ort ich mich befinde!


  Jaaa … bedaure Ihren … Schmerz … schwierig … aufrechtzuerhalten … diese … Sprechweise. Die Gestalt schien für einen kurzen Moment in sich zu versinken, so als suche sie nach neuen Kräften, um fortzufahren. Washburn … gestatten … Die Gestalt krümmte sich in einer fremden Geste. Gestatten … Sie … Demonstration …


  Einverstanden.


  Aus dem mit Finsternis bedeckten Boden unter dem Fremden wuchs ein Ständer bis in Nabelhöhe. Washburn verfolgte die Bewegung so intensiv, wie das diffuse Licht es ihm erlaubte. Der Yakshi trat in Aktion, beugte sich über den Ständer und drehte an einigen kleinen Gegenständen an seiner Oberfläche. Er  oder es  vermittelte den Eindruck eines an irgendwelchen Kontrollen tätigen Maschinisten.


  Washburns Sitz bewegte sich unter ihm, dehnte und verdrehte sich wie ein Zahnarztsessel. Washburn stützte sich an den Lehnen ab und war bereit, sofort aufzuspringen und das Weite zu suchen.


  Die Dunkelheit über ihm lichtete sich. Wie Dunst rollte sie davon und ließ eine klare Sicht auf den Himmel oben zurück. Washburn wußte nicht zu sagen, ob das Dach über dem Raum zurückgezogen war oder aus einem absolut transparenten Material bestand. Er starrte nach oben.


  Am Himmel herrschte dunkle Nacht, hier und dort unterbrochen von der Ansammlung leuchtender Punkte. Wirbel und Wolken waren dort zu erkennen, wie Washburn sie noch nie zuvor gesehen hatte. Kein bekanntes Sternbild zeigte sich, überhaupt nichts war wiederzuerkennen  nur unzählige Sterne und unerkennbar weit entfernte Galaxien.


  In einem weitab liegenden Quadranten des Himmels wand sich, umgeben von einem glühenden, dunkel orangefarbenen Rand, ein Tupfer reinster Schwärze.


  Washburn blinzelte. Gemessen an der Schwärze der Yakshis und der trüben Finsternis in den Räumen, durch die er gekommen war, bot die Dunkelheit am Himmel einen sogar noch stärkeren Kontrast. Und vor dieser Dunkelheit hob sich der hell umrandete Tupfer  seine Form war jetzt andeutungsweise erkennbar  noch schwärzer ab. Eine ultimate Schwärze, die nicht nur die Materie, sondern auch noch das Vakuum zu negieren schien.


  Die glühenden, orangefarbenen Ränder zuckten und rollten. Washburn spürte, wie sein Körper ihre Bewegungen pantomimisch nachvollzog. Er kämpfte einen weniger schwachen Angriff von Ohrensausen und Trübung vor den Augen nieder, der ihm so wohlbekannt war. Dann konzentrierte er sich weiter auf dieses schwarze Gebilde über ihm.


  Es ähnelte einem gewaltigen Flugwesen, das ärgerlich am Himmel mit den Flügeln schlug. Es war wie ein immenses, bösartiges Gesicht, das auf die Schlechtigkeit der Welt hinabstarrte. Es war eine riesige Schlange unter einer Kapuze, die darauf lauerte, die Erde zu verschlingen. Es war ein ungeheurer Rachen, der bereitstand, alles zu fressen.


  Washburn trieb nach oben in seine gähnende Tiefe. Verzweifelt hielt er sich an den Sitzlehnen fest und schrie in höchster Not nach Rettung.


  Er setzte sich auf. Schweiß drang aus seinen Poren, und er hielt eine Hand über die Augen, um den schrecklichen Anblick vor ihnen zu versperren. Washburn kletterte aus dem Stuhl und rannte zu Asoka. Nimm es weg! Deck es zu!


  Der Yakshi drehte wieder etwas auf seiner Konsole. Über ihnen rollten die schwarzen Nebel zurück und vertilgten den Himmel. Washburn und Asoka standen einander gegenüber und sahen sich ins Gesicht.


  Können Sie … wir können nicht … verstehen … Der Yakshi deutete auf die Dachsektion, in der der orangefarben umrandete Tupfer erschienen war. Neben ihm war die Konsole wieder im Boden versunken. Asoka und Washburn standen wie vorher da, eingehüllt in Dunkelheit und Trübe.


  Dann müßt ihr euch eben mal etwas mehr anstrengen, sagte Washburn barsch. Er griff automatisch an die Seiten seiner neuen Kleidung und suchte nach irgendeiner Waffe.


  Aber dort war keine.


  Kommen Sie doch … Führer Washburn. Der Yakshi wirkte kleiner, so als habe er deutlich an Energie und Hoffnung verloren.


  Verstehen … ist … Ein Gurgeln und ein Rauschen. Ein Yakshi, weniger Yakshi …


  Er nahm Washburn am Ellenbogen und führte ihn sicher durch das Dunkel. Washburn konnte nicht erkennen, wohin er gebracht wurde. Aber kurz nachdem Asoka stehengeblieben war, spürte Washburn die Gefährten des Fremden, Nanda und Kalinga, die in der Finsternis schwebten und trieben. Wieder schienen sie miteinander zu beratschlagen, schienen im Schweben und Nicken ineinander zu verschmelzen. Unbestimmte, raschelnde Geräusche kamen von ihnen.


  Sie trennten sich wieder und umkreisten Washburn. Mißtrauisch stand er in ihrer Mitte und fuhr herum, um ihnen zu begegnen. Aufgepaßt! gebot er.


  Sie ächzten. Nicht … werden nicht … Washburn … Angst … Schmerz … wird kein Leid …


  Er erlaubte ihnen, ihn in ein anderes Zimmer zu geleiten, wo sich auch ein anderer Stuhl befand. Er ließ sich zögernd am Rand der Sitzfläche nieder und ließ dabei die Yakshis nicht aus den Augen. Einer von ihnen legte sich auf eine bewegliche Couch. Die anderen Yakshis brachten einen Ring aus einem düster leuchtenden Metall und streiften ihn ihrem Kameraden über den Kopf.


  Dann näherten sie sich Washburn und hielten ihm einen ähnlichen Ring entgegen. Nein, wagt es nicht! brüllte er. Er wollte hinauslaufen, wurde aber von einem der Yakshis aufgehalten und zurück in seinen Sitz gezwungen.


  Kein … Schmerz. Dröhnen und Rauschen. Nicht … verletzten … Sie … Führer.


  Unbehaglich ließ Washburn sich von dem Wesen den Ring auf den Kopf setzen.


  


  2

  

  Hollywood


  


  


  


  Großer Gott, nun sieh sich doch einer bloß mal den Dreck an diesem Himmel an! Kein Wunder, daß man diesen Ort die Smog-Hauptstadt der Welt nennt!


  Arch Cantrowicz saß am Fenster, so daß Burt Bahnson sich über seine Schultern beugen mußte, um aus dem Fenster der 747 sehen zu können, die den LAX umkreiste. Daher blieb ihm nicht mehr übrig, als schockiert zustimmend zu nicken.


  Nun, da sind wir ja. Haben Sie schon Ihre Uhr umgestellt?


  Burt sah auf die Scheibe seiner elektronischen Seiko. Nein, ich habe immer noch New Yorker Zeit drauf. Er zog den Knopf heraus und stellte auf Los Angeles-Zeit um, dann ließ er die Uhr auf sein Handgelenk zurückgleiten.


  Wir bringen das hier wohl besser mal zu Ende, was? Burt setzte sein Glas so schräg wie möglich an und fuhr mit seiner Zunge über die Innenseite des Rands, um so noch das letzte holzige Brennen des Whiskys zu genießen. Dann stellte er den Plastikbecher ab. Er zwängte sich den Sicherheitsgurt um und gehorchte so den Buchstaben, die über ihm an der Mitteilungstafel aufleuchteten.


  Hoffentlich hat Nummer eins einen Wagen für uns bereitstehen, knurrte Cantrowicz, als die 747 in Schräglage ging und donnernd in einer langen Schleife auf die Landebahn zuflog. Großer Gott, wenn es eins gibt, was ich hasse, dann ist es, wenn ich mich darum balgen muß, einen Leihwagen zu ergattern. Es wäre sicher besser gewesen, wenn jemand von vornherein bestimmt worden wäre, uns abzuholen.


  Nein, ich dachte, darüber seien wir uns einig gewesen. Ich meine, es ist weitaus angenehmer für uns, wenn wir während unseres hiesigen Aufenthalts über einen eigenen Wagen verfügen können. Um ins Hotel zu fahren und so.


  Ja, ja, das haben wir uns überlegt. Okay, Burt. Ich hätte das ja schon in New York geregelt, aber Sie kennen doch diese Hollywood-Typen  die sind doch zu umständlich, um ihren Hintern aus den eigenen vier Wänden zu bewegen. Ich glaube, sie leiden alle an einer Art Unzulänglichkeits-Syndrom. Verarbeiten ihren Seelenmüll lieber auf der Leinwand als dort, wo sie ihn herbekommen haben. Wenn ihnen ein Wochenende mit einer heißen Zicke und einer Kiste Scotch nichts bringt, dann sollten sie sich lieber mal an einen Seelenklempner wenden, statt uns für eine Besprechung über den ganzen Kontinent donnern zu lassen!


  Da haben Sie recht, sagte Burt. Er nahm den leeren Becher erneut auf und fuhr wieder mit der Zunge am Innenrand entlang.


  Das Flugzeug setzte schwer auf. Die Triebwerke wurden auf Gegenschub geschaltet, um die Geschwindigkeit zu verringern. Allmählich wurde die Maschine langsamer und rollte schließlich aus.


  Burt stand auf und wartete, bis Arch seinen massigen Körper aus dem Erste-Klasse-Sitz gewälzt hatte, bevor er ihren Marsch zum Ausgang anführte. Die lächelnde Stewardeß reichte ihm seinen Hut und Burt seine Aktentasche  Arch Cantrowicz liebte es, so leicht wie möglich zu reisen, und Burt achtete immer auf ihrer beider Papiere und Akten, solange Arch sie nicht unbedingt benötigte.


  Hertz konnte den beiden mit einem neuen LeMans dienen. Sie stellten das Radio auf die niedrige Frequenz der flughafeneigenen Verkehrskontrolle ein und kämpfte sich so vom LAX zur Schnellstraße durch, bis das Signal im Dröhnen der statischen Geräusche unterging.


  Prima Wagen, sagte Burt, läßt sich gut fahren.


  Er steuerte den LeMans auf die Fahrbahnen in nördlicher Richtung, fand eine Lücke im Berufsverkehr und begann schon damit, nach Ausfahrtschildern Ausschau zu halten. Sie mußten nicht sehr lange auf der Schnellstraße fahren. Zu schade, daß Buddy Satvan nicht mitkommen konnte. Ihm hätte diese Reise sicher großen Spaß gemacht. Schließlich ist er ja in etwa der Star von dieser Show, meinen Sie nicht?


  Burt warf einen Blick auf Arch Cantrowicz. Der hatte die Spitze seiner Zigarre abgebissen und auf den Boden des LeMans gespuckt. Er beugte sich jetzt vor und schob den Zigarettenanzünder hinein. Als Antwort bedachte er Burt nur mit einem Grunzen. Bahnson wußte nicht, ob dieses Geräusch Zustimmung oder Ablehnung ausdrücken sollte.


  Nun, vielleicht wird er ja bald aussteigen. Albertson hat solange seinen Part übernommen. Buddy hat doch diese Sekretärin, kennen Sie sie? Tara So-und-so oder was. Sehr nette Person.


  Stimmt, grunzte Arch mit der Zigarre im Mund. Aus und vorbei.


  Burt lachte nervös auf. Hm, nun, wie dem auch sei, sie fährt immer in dieses Krankenhaus nach Virginia, wo sie Buddy untergebracht haben. Um mit ihm die einzelnen Plots und Exposes zu besprechen. Willy Albertson tut das nicht. Buddy arbeitet wirklich mit Tara. Er spricht alles Wichtige in ein Diktaphon, wissen Sie. Und er macht auch ein paar Entwürfe. Tara schreibt dann die Kassetten ab, und Willy macht anhand ihres Textes und Buddys Vorentwürfen die Strips.


  Arch grunzte.


  Bahnson drehte auf dem Armaturenbrett einen Schalter herum, und surrend erwachte der Air Conditioner des Pontiac zum Leben. Er saugte den Zigarrenrauch ab und ersetzte ihn durch gereinigte und gefilterte Luft. Der scharfe Geruch der Zigarre machte dem Duft von Auspuffgasen Platz, die es irgendwie schafften, über die Holzkohlestücke und Fiberstabfilter des Air Conditioners zu triumphieren.


  Arch grunzte und gestikulierte mit seiner Zigarre.


  Richtig, antwortete Burt, da sind wir ja schon. Er kämpfte sich auf den Ausfahrtstreifen und verließ die Schnellstraße in Richtung Pico. Soll ich direkt zum Hotel? fragte er. Oder wollen Sie lieber …? Er sah auf seine Uhr.


  Studio, brummte Cantrowicz.


  Burt manövrierte den LeMans durch den Ortsverkehr von Pico und reckte sich den Hals aus, um das Schild des Studios auf der linken Seite zu entdecken, wo es sich den Angaben nach befinden sollte. Aha! Er wechselte auf die linke Spur und hielt vor der Ampel am Studioeingang. Eine Minute später konnte er das große Eingangstor passieren und rollte über die Straße, die durch den äußeren Parkplatz führte.


  Die Straße führte sie an einer Reihe von Kulissen der Jahrhundertwende und an einer Prachtpromenade vorbei. Mann, sieh sich das einer an! grölte Arch Cantrowicz. Großer Gott, man glaubt, man wäre wieder in seiner Kindheit. In solch einer Umgebung bin ich aufgewachsen. Henry Street, Chatham Square. Das ist ja nicht zu glauben! Er grölte wieder.


  Burt lächelte, als er im Spiegel Archs Heiterkeit erlebte. Er wußte, daß dieser Aufenthalt für ihn wesentlich angenehmer würde, wenn diese Stimmung bei ihm anhielt. Er hielt den Wagen vor Tony Pastors Restaurant an, wo von einem Wachmann eine gelbschwarz gestreifte Schranke herabgelassen worden war. Burt sah, wie Arch glücklich die bemalten Gebäudekulissen anstarrte. Dann trat der Uniformierte aus seiner Kabine und sah neugierig durch die Windschutzscheibe.


  Ah, Mr. Sugarman erwartet uns, sagte Burt. Mr. Cantrowicz und Mr. Bahnson aus, äh, New York. Mrs. Shapiro, die äh, Sekretärin von Mr. Sugarman, sagte, wir brauchten nur unsere Namen anzugeben, oder?


  Der Wachmann trat in seine Kabine zurück und zog dort ein Klemmbrett zu Rat, auf dem ein Blatt Papier befestigt war. Dann hob er den Telephonhörer ab, wählte eine Nummer und murmelte etwas in die Muschel.


  Endlich trat er wieder aus der Kabine, lehnte sich an das offene Wagenfenster und zeigte voraus. Am Biergarten biegen Sie nach links ab, erklärte er, und parken dann auf dem kleinen Platz etwa fünfundsiebzig Meter weiter.


  Burt nickte.


  Dort sehen Sie ein rotes Ziegelsteinhaus  das ist die Rückseite von Tony Pastors Restaurant. Gehen Sie durch den Haupteingang, dort finden Sie einen Gebäudeplan. Mr. Sugarmans Büro befindet sich im Raum drei-zwo-acht, das ist im dritten Stock. Der Wachmann griff in seine Tasche und zog einen Sticker heraus. Den reichte er Burt. Kleben Sie ihn auf die Windschutzscheibe, Sir, und geben Sie ihn bitte wieder zurück, wenn Sie das Studiogelände verlassen.


  Damit kehrte er in seine Kabine zurück.


  Die Schranke hob sich, und Burt fuhr weiter.


  Sie wären überrascht, wie viele Stars in solchen Gegenden groß geworden sind, erinnerte sich Arch Cantrowicz. Können Sie sich vorstellen, daß ich als Kind wirklich und leibhaftig Al Jolson in einer solchen Straße gesehen habe? Und Fanny Brice? Und Eddie Cantor, George Jessel und Jimmy Durante, alle habe ich sie gesehen! Sie alle sind in solchen Vierteln aufgewachsen. Er holte weit mit seiner Zigarre aus. Natürlich waren sie alle schon große Macher, als ich sie zum ersten Mal gesehen habe. Aber sie sind allesamt dorthin zurückgekehrt. Allesamt, jeder einzelne von ihnen!


  


  


  Stuart Sugarman erhob sich, als Cantrowicz und Bahnson sein Büro betraten. Er stellte sie den anderen Anwesenden vor und fragte dann, ob sie schon gegessen hätten.


  Äh, ja, im Flugzeug, danke, sagte Burt.


  Fein, fein. Na, wenn jemand doch Hunger verspüren sollte, kann Mrs. Shapiro unten bei der Rezeption anrufen, und dann machen sie uns dort etwas zurecht. Und seien Sie dann nur nicht schüchtern, Sie können alles haben, okay? Er grinste und blitzte mit seinen perfekt hollywoodblitzenden Zähnen. Sein Haar war silbrigweiß und dicht. Es fiel nur eine winzige Idee über den Kragen seines Velours-Hemdes.


  Na, dann lassen wir uns mal überraschen. Cantrowicz sah auf seine Uhr. Ich habe noch immer Ostküstenzeit. Hah! Nun, Snacks wären ja nicht schlecht, aber ich bin nicht knapp fünftausend Kilometer geflogen, um ein Corned-Beef-Sandwich zu mir zu nehmen. Was gibt es denn?


  Sugarman lachte und machte eine versöhnliche Geste. Ich merke schon, Sie sind ein sehr direkter Mann, Archie. Sehr gut, ich mag Direktheit. Okay. Und wir mögen Diamond Sutro sehr. Der Sender ist einverstanden. Er neigte seinen silberweißen Kopf Melody Warwick zu, einer Rothaarigen mit Kurzfrisur, riesiger, getönter Brille und einem blaß lohfarbenen Hosenanzug. Melody nickte zustimmend.


  Der Sender ist bereit, einen Zuschuß aufzubringen, und wir sind gewillt, auch etwas dazuzulegen. Sugarman lehnte sich auf seinem Sessel zurück und stützte die Ellenbogen auf den hellen Holzlehnen auf. Er fuchtelte mit den manikürten Händen in der Luft herum. Natürlich gibt es da noch einige kleine Hürden, die genommen werden wollen. Aber ich bin mir sicher, daß uns das keine allzu große Mühe bereiten wird.


  Aha, grunzte Cantrowicz. Warum gerade Diamond Sutro? Wir haben eine Menge anderer Comics im Programm. Wie wärs mit Big Pro?


  Melody Warwick beugte sich vor und sprach mit kühler Stimme. Mr. Cantrowicz, wir haben die Zuschauerbeteiligungen der letzten zehn Frühjahrs- und Herbstprogramme studiert und uns die Trends vorgenommen. Und wir haben davon auf die nächsten fünf Halbjahre geschlossen. Ich persönlich hatte da meine Zweifel, so weit zurückzugehen oder so weit nach vorn, weil der Publikumsgeschmack nicht als konstante Größe angesehen werden kann.


  Aber unsere Statistiker waren ganz versessen darauf, langfristige Trends auszumachen. Und da sie von der Seventh Avenue bezahlt werden, haben wir ihnen die Zahlen gegeben.


  Nun, geschadet hat es ja nicht. Sie lächelte. Sie haben einige interessante Zyklen auf ihren Computerbögen ausmachen können. Und eins hat sich dabei sehr deutlich herauslesen lassen: Die Nachfragekurve für gute Fantasy-Abenteuer steigt stetig an.


  Alles läuft zusammen, sehen Sie  wir können fünf oder sechs Zyklen feststellen, deren Kurven in verschiedenen Periodizitäten auf- und absteigen. Manchmal fallen einige von ihnen eben zusammen und verstärken sich gegenseitig. Und wenn dann einmal drei oder vier zusammenstoßen, steht man vor einem Superhit.


  Sie hielt inne und griff in die Mappe aus Lederimitation auf ihrem Schoß. Aus dem zog sie einen Bogen Graph-Papier, auf dem kreuz und quer viele bunte Linien gezeichnet waren. Und unsere Computerleute haben eine Konvergenz von mindestens sechs Zyklen ausgemacht. Und das heißt ‚Goldene Serie, Haupttreffer.


  Sie legte die Mappe auf Sugarmans Schreibtisch. Wenn wir wissen, wie wir das in bare Münze umsetzen können, heißt das.


  Cantrowicz trat vor und studierte den Graph. Nach einer Minute sagte er: Was hat das alles zu bedeuten?


  Ein Schwarzer in einem ultrakonservativen Geschäftsanzug rückte seine gedeckte Krawatte mit den großen Punkten gerade und räusperte sich. Man hat mich zum Executive Producer der Diamond Sutro-Serie bestimmt. Insofern wir eine Serie daraus machen können, natürlich.


  Burt Bahnson beobachtete seinen Chef, wie er den Schwarzen studierte. Schließlich sagte Cantrowicz: Natürlich, Amos Elliot. Ich kann mir Namen gut merken und vergesse nie einen.


  Sehr gut, sagte Elliot. Also, was die Leute vom Sender herausgefunden haben und zu welchen Schlüssen unsere Statistiker mit ihren Computern gekommen sind, heißt, das Publikum wartet so ziemlich auf etwas, in dem Fantasy mit Suspense und Abenteuer gemischt ist. Und ein Schuß Nostalgie darf auch dabei sein.


  Er beugte sich mit Verschwörermiene vor. Womöglich auch mit etwas Tuntigem. Für die Lacher, Sie verstehen. Und eine Prise Sex. Außerdem ein paar heiße Spezialeffekte, extravagante Kostüme und exotische Szenarien. Er ließ sich wieder nieder und nickte sich selbst zustimmend zu.


  Und die Quintessenz aus dem allem heißt Diamond Sutro? grunzte Cantrowicz.


  Exakt, sagte Sugarman.


  Cantrowicz starrte Bahnson eine Minute lang durchbohrend an. Endlich sagte Burt: Äh, ich frage mich, Mr. Sugarman, ob wir jetzt nicht eine kleine Erfrischung haben könnten. Äh, flüssige Erfrischung, ähem, meine ich. Er grinste.


  Sugarman drückte einen Knopf und rief so seine Sekretärin herein. Er sprach ein paar Worte zu ihr, und sie verschwand in einem Seitenraum.


  Ich sage Ihnen was, Stuart  es ist doch in Ordnung, wenn ich Sie so nenne, oder? Sie können mich Arch nennen, okay, aber nicht Archie , ich sage Ihnen mal was, fand Cantrowicz zum Ausgangspunkt zurück, ich will verdammt noch mal nicht, daß irgendwer ein Pfund versaut. Verstehen Sie? Ich weiß nicht, warum einige von den Sendungen, die Sie machen, Knaller werden und andere in den Sack hauen.


  Sugarman neigte seinen Silberschädel Amos Elliot zu. Er ist einer unserer besten Leute. Hat schon eine Menge Pluspunkte sammeln können. Und es wird nichts und niemandem weh tun, wenn wir auf dem Markt nur eine Minderheit erreichen, okay?


  Das ist nicht das, was ich gemeint habe. Passen Sie auf … Er hielt inne, als Mrs. Shapiro mit einem Tablett zurückkehrte.


  Kommen Sie, lassen Sie mich Ihnen helfen, sagte Sugarman. Er reichte die Gläser rund und hob dann sein eigenes. Auf den Erfolg! sagte er.


  Cantrowicz leerte das halbe Glas und stellte es dann auf dem Rand von Sugarmans Schreibtisch ab. Sehen Sie, ich selbst sehe nie fern, sagte er. Ich bin viel zu beschäftigt, meine Kröten zu verdienen. Aber meine Kinder haben einen Farbfernseher, und die erzählen mir laufend, was da gerade abgelaufen ist. Wenn Sie also Diamond Sutro haben wollen, und zwar nicht nur der Flocken wegen …


  Dafür ist uns das Allerbeste gerade gut genug, Mr. Cantrowicz. Das kam von Melody Warwick.


  Okay, gut, dann wollen wir uns doch bald mal handfeste Zahlen ansehen. Wissen Sie, Adjektive sind an sich ja was ganz Hübsches, aber Zahlen gefallen mir besser.


  Er ballte die Faust und bedachte damit Sugarmans Schreibtischplatte. Aber Sie werden Diamond Sutro nicht so vermurksen, wie Sie das mit Shazam gemacht haben. Das war ja was für Zweijährige! Und auch keine Übertragung am Sonntagmorgen! Zur Hauptsendezeit und für Erwachsene! Und meine Firma muß ein Mitspracherecht beim Besetzungsplan und bei den einzelnen Episoden erhalten  andernfalls ist die Sache hiermit gestorben!


  Sugarman sah zu Elliot und dann zu Melody Warwick.


  Beide schüttelten den Kopf.


  Darüber müssen wir später noch entscheiden. Ich meine, wir wissen ganz sicher Ihre Leistung dabei zu würdigen, Archie, aber wir versuchen ja auch nicht, Ihnen zu erklären, wie man ein Comics-Imperium zu leiten hat. Also versuchen Sie auch nicht, uns unsere Studioarbeit abzunehmen. Das sind nämlich zwei ganz verschiedene Fachgebiete  sozusagen. Verstehen Sie?


  Aber klar doch. Ich habe ja auch mitbekommen, was Sie mit Shazam angestellt haben!


  Nur zu Ihrer Information, wir haben Shazam nicht gemacht, wandte Arnos ein. Das war ein anderes Studio.


  Und ein anderer Sender, fügte Melody hinzu.


  Ist ja schon gut, schon gut, ich weiß, was Sie meinen. Cantrowicz leerte sein Glas und hielt es dann Sugarman zum Nachfüllen entgegen.


  Ich verstehe wirklich Ihre Sorge, Sir, meinte Amos Elliot. Und ich versichere Ihnen daher, daß es sich hierbei um eine Produktion für die Hauptsendezeit mit einem Top-Budget handeln wird.


  Cantrowicz schüttelte den Kopf. Da ist noch etwas, das ich nicht verstehe. Sie haben doch Batman gemacht …


  Ich wünschte, das hätten wir!


  Ich meinte damit ja auch die Leute von Hollywood. Die Leute vom Fernsehen. Er hob seine kalt gewordene Zigarre vom Aschenbecher, wo er sie abgelegt hatte. Burt Bahnson beugte sich vor, um ihm ein Streichholz entgegenzuhalten. Cantrowicz brachte die Zigarre wieder zum Glühen. Geht doch nichts über eine Garcia and Vega, seufzte er.


  Sugarman ließ sich zurücksinken und drückte einen Knopf an dem Fenster Air-Conditioner hinter ihm.


  Was ich Ihnen sagen will, nahm Cantrowicz den Faden wieder auf, ist, daß Sie aus Batman was ganz Ordentliches gemacht haben. Und dann habt ihr euch eines anderen besonnen und Green Hornet versaut. War beides die gleiche Angelegenheit und die gleiche Kiste. Nur hatte die eine von beiden eben Pfiff und die andere nicht. Wenn Sie jetzt also Diamond Sutro machen wollen, dann müssen sie sich eben auf die frühere Art besinnen und eine Sache mit Pfiff machen. Kapiert?


  Er sah alle der Reihe nach an.


  Das ist nämlich ein ziemlich erfolgreicher Comic, fuhr Cantrowicz fort. Wird ständig von neuen Zeitungen abgedruckt und sorgt auch bei den Nebenprodukten für Umsatz. Er läßt also die Kasse klingeln, und ich möchte, daß das auch langfristig so bleibt. Und nicht, um damit schnelles Geld zu machen, und morgen ist für den Comic schon tote Hose, nicht wahr? Damit man dann wieder bei einer Handvoll Zeitungen anfangen kann. So etwas will ich nicht. So etwas lade ich mir nicht noch einmal auf.


  Okay, sagte Sugarman. Wollen Sie, daß wir Arnos kippen? Kein Problem, dann lassen wir die Sendung eben von einem anderen machen.


  Amos Elliot würgte.


  Ach was, der ist schon in Ordnung. Aber wir haben unsere Finger in der Produktion drin, sonst können Sie sich von jemand anderem den Supermann kaufen.


  Das weiß ich auch. Offen gesagt  Sugarman beugte sich über seinem Mahagony-Schreibtisch vor , wir haben uns bereits ein Dutzend Optionen geben lassen. Na? Er grinste, griff über den Tisch und schloß für einen Moment seine Finger um den Oberarm von Cantrowicz. Aber die Schlauköpfe sagen, Diamond Sutro hätte davon die beste Chance, den ganz großen Durchbruch zu schaffen.


  Er drehte seinen Kopf zu Arnos und Melody.


  Und, fuhr er dann fort, es ist mein Lieblings-Comic!


  Cantrowicz mühte sich aus seinem Stuhl und lief eine Runde durch das Zimmer. Er zog einen Vorhang zurück und sah hinaus auf das New York der Gründerjahre. Absolut phantastisch.


  Er deutete hinab auf eine der bemalten Vorderfronten. Sehen Sie das Bonbongeschäft dort? In so einem Laden habe ich mir das Forward gekauft. Vielleicht noch ein paar Jahre später, denke ich mir, dann sieht es genauso aus wie früher. Aber sonst alles exakt. Flips habe ich dort immer getrunken. Sie hatten eine Katze in dem Laden, einen riesengroßen, schwarzweiß gestreiften Kater.


  Er hatte ein weißes Gesicht mit einer kleinen schwarzen Stelle wie ein Schnurrbart und ein Bärtchen. Wir haben ihn immer Trotzki gerufen.


  Er drehte sich wieder um und sah die anderen an. Also, so lauten meine Bedingungen. Ich will ein paar Zahlen sehen, und falls mir das gefällt, was ich zu sehen und zu hören kriege, dann ist die Sache in Butter.


  Sugarman strahlte. Da gäbe es nur noch ein winziges Problem von unserer Seite, Archie. Die anderen Sachen können wir den Anwälten und der Rechnungsabteilung überlassen, äh, so lange, wie wir uns mögen und miteinander auskommen. Aber diese eine Kleinigkeit, die müssen wir noch ausgebügelt bekommen.


  Cantrowicz grunzte ein Fragezeichen.


  Diese Sache, äh, die sich da in Virginia zugetragen hat, begann Sugarman.


  Cantrowicz sah ihn mit steinernem Gesicht an.


  Diese unangenehme Geschichte mit ihrem Zeichner und dem Mordfall.


  Aber Buddy wurde freigesprochen, sagte Burt Bahnson. Das Gericht hat ihm Unzurechnungsfähigkeit zuerkannt. Es waren auch Gutachter im Prozeß. Und davon abgesehen, dieser Schrieber …


  Aber sicher, aber natürlich, nickte Sugarman und machte ein mitfühlendes Gesicht. Wer wollte ihm schon einen Vorwurf machen? So ein Mistfink wie Schrieber, was! Aber er hatte doch auch etwas mit dieser Nazibande zu tun, mit diesem Washburn. Zu dumm das. Zu, zu dumm.


  Negatives Image, erläuterte Melody. Könnte uns glatt vom Bildschirm fegen. Und wirkt sich auch negativ auf andere Sendungen aus.


  Alles, was wir wissen wollen, Archie, sagte Sugarman, ist, ob Sie diesen Satvan loswerden können. In aller Ruhe. Sollte Ihnen das möglich sein, dann sind wir bereit, einen zweiteiligen Pilotfilm zu machen. Und der Sender wird uns eine hervorragende Sendezeit geben. Und wenn der Pilot irgendwelches Interesse beim Publikum hervorruft  und davon bin ich eigentlich felsenfest überzeugt , dann wird Melody ihnen sagen, daß wir bereit sind, eine Serie daraus zu machen.


  Er faltete die Hände und äugte durch seine glitzernde Goldrandbrille über sie hinweg. Bis auf diesen Satvan. Wir können nicht zulassen, daß uns ein Mörder an der Jacke klebt und alles kaputtmacht.


  Aber das Gericht, hielt Burt entgegen, und die psychiatrischen Gutachten. Sie kamen zu dem Schluß, daß Buddy und dieser Washburn beide Opfer eines geistigen Schadens waren. Beide seien fragmentarische Segmente von einer, äh, von einer aufgesplitterten Persönlichkeit. Und es gab keine Verurteilung!


  Spielt keine Rolle, schnurrte Melody Warwick. Negatives Image, schlechte Publicity. Das alte Sprichwort, daß jede Publicity gut sei, mag auf andere Branchen zutreffen, aber nicht auf unsere.


  Sie lächelte Arch Cantrowicz an. Wem gehört Diamond Sutro, Mr. Cantrowicz? Der Firma? Oder diesem kleinen Zeichner?


  Kleiner Zeichner! explodierte Burt.


  Cantrowicz beruhigte ihn, indem er ihm eine Hand auf den Arm legte. Er legte die Zigarre ab und gab Burt das Zeichen, ihm einige Papiere aus der Aktenmappe zu geben. Cantrowicz blätterte in den Ordnern, nahm sein Glas auf und trank.


  Das habe ich checken lassen, bevor wir hierher geflogen sind. Wir besitzen Diamond Sutro. Er gehört der Firma. Wir können Buddy Satvan jederzeit vor die Tür setzen. Aber er ist unser Genius. Wir befinden uns da mit Ihnen im gleichen Boot: eine Million Leute mit technischer Kompetenz im Haus, aber nur eine Handvoll mit dem, was man echte Begabung nennen könnte.


  Stuart Sugarman strahlte wohlwollend. Schmeißen Sie ihn raus, Archie. Haben Sie heute abend schon etwas vor? Ich bitte Mrs. Shapiro, bei mir zu Hause anzurufen, um dort ein Zimmer für Sie herzurichten. Sie mögen doch Hausmannskost, oder?


  Ich möchte allerdings noch eins zur Sprache bringen, Mr. Sugarman und Mr. Cantrowicz, sagte Melody Warwick. Sie suchte in ihrem Aktenkoffer herum und zog dann die Mappe mit den Haus-Memos und einige maschinengeschriebene Berichte heraus.


  Äh? Was ist los?


  Unsere Rechtsabteilung  das ist die vom Sender  hat auf meine Bitte hin einige bestimmte Gerichtsurteile aus der letzten Zeit untersucht. Nicht daß ich größere Schwierigkeiten erwartet habe, sie lächelte erst Sugarman und dann Cantrowicz an, aber um für alle Fälle auf Nummer Sicher zu gehen.


  Sie zog einen Ordner aus Manilapapier aus dem lederimitierten Koffer. Sehen Sie, es hat da ein paar Prozesse in bezug auf die Geschäftspraktiken gewisser Verleger gegeben, wenn und wie sie Ideen und Geschichten einkaufen. Und ich habe bis weit in die Vergangenheit zurück suchen lassen. Das Problem stellt sich folgendermaßen dar. Was kauft der Verleger ein: begrenzte Rechte auf eine Geschichte, nur die Rechte auf eine bestimmte Episode und so weiter. Es gibt Präzedenzfälle, wo nur einzelne Geschichten oder bestimmte Rechte gekauft worden sind und der Verleger dann aufgetreten ist, als gehöre ihm die ganze Serie.


  Cantrowicz wandte sich an Bahnson. Himmel Herrgott noch mal, Burt, schwingen Sie sich an den Hörer und machen Sie unseren Anwälten mal Dampf unter dem Hintern! Wofür zum Donnerwetter bezahlen wir diese Herrschaften eigentlich?


  Vielleicht können Sie ihm ja alles abkaufen, schlug Sugarman vor. Könnten Sie das? Oder ihn sonstwohin befördern, um ihn aus dem Rampenlicht zu holen?


  Wir werden sehen.


  Nun, es ist schon recht spät geworden, verkündete Sugarman. Sollen wir Mrs. Shapiro bitten, uns ein kleines Protokoll vom heutigen Treffen anzufertigen? Und dann denke ich mir, könnten wir damit fortfahren, im groben und anhand des Grund-Budgets die Arbeit vorzuplanen. So lange, bis dieses andere Problem gelöst ist.


  Bahnson drehte sich um und sah, wie Cantrowicz heftig schwitzte. Ich bin sicher, daß wir es lösen können, sagte Arch. Ich bin mir sogar sehr sicher.
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  Sravasti


  


  


  


  Er konnte hören und sehen, was um ihn herum vorging. Und er spürte, wie er Stück für Stück die Kontrolle über seinen Körper zurückgewann. Er konnte mit den Augen blinzeln, mit den Zehen wackeln, die Hände zu Fäusten ballen und wieder ausstrecken.


  Es war fast angenehm, so dazuliegen und es auszukosten, wie die Kontrolle über die Muskeln zurückkehrte. Aber gleichzeitig strömten unablässig Informationen auf ihn ein. Bilder und Geräusche brandeten, ausgelöst von irgendeiner Quelle in seinem Gehirn, auf. Es war ein Gefühl wie von uralten, verblaßten Erinnerungen, die spontan in sein Bewußtsein drangen.


  Er versuchte, sich aufrecht hinzusetzen, und freute sich, als ihm das gelang. An was für einem seltsamen Ort befand er sich? Er hatte nicht die geringste Ahnung. Er besaß nur einen begrenzten Zugang zu Washburns Erinnerungen, und die trübe, purpurgraue Finsternis, in der er sich wiederfand, kam ihm nur dunkel vertraut und bekannt vor. Washburns Erinnerungen, in die er einzudringen versuchte, um irgendeinen Wink auf die hiesigen Vorgänge zu erhalten, waren verwischt und konfus. Währenddessen wallten die neuen Informationen immer unbehaglicher in seinem Kopf auf.


  Er hob eine Hand, legte sie in bezeichnender Weise an die Stirn und entdeckte dort den Metallring. An das Band waren Drähte oder dünne Kabel angeschlossen, die zu … wohin sie führten, konnte er nicht sagen. Das andere Ende der Verbindung verlor sich irgendwo im Dunkel. Aber er saß auf einer Art Tisch oder ausgefahrenen Pritsche, und er konnte nicht allzu weit von ihm entfernt eine ähnliche, plattformartige Einrichtung erkennen, auf der auch jemand lag.


  Dieser Jemand war schwarz, aber nicht wie ein Schwarzer, sondern eher so, als ob man ihn in eine stumpfe, nicht reflektierende Substanz, dem Ruß nicht unähnlich, gelegt und dann mit wallenden, weichen Leichentüchern aus Gaze umwickelt hätte. So besaß das Wesen nur eine andeutungsweise menschliche Gestalt, von der kaum mehr als eine Silhouette zu erkennen war, die sich durch ihre noch intensivere Schwärze von der Schwärze der Umgebung abhob. Aber er konnte feststellen, daß das Wesen völlig reglos dalag und einen Metallring auf dem Kopf hatte, dessen Kabel sich ebenfalls wie seine eigenen irgendwo im Dunkel verloren.


  Puh! sagte er zischend und pfeifend. Vielen Dank dafür, mich zurückgebracht zu haben! Ich weiß zwar nicht, was hier vorgeht, aber ich erinnere mich, glaube ich, daß wir uns im Aufbruch befanden, also irgendwohin wollten, bevor ich das Bewußtsein verlor. Er starrte in die Finsternis, bemühte sich, den Raum abzusuchen, und entdeckte einige verschwommene Gestalten, die offensichtlich ihn und den daliegenden Schatten unter Beobachtung hielten.


  Ich bins, Buddy, ich bin wieder da.


  Der Ansturm der Erinnerungen setzte aus. Eine der beobachtenden, schattenhaften Gestalten trat auf die Plattform zu, wo der andere lag. Sie beugte sich zu dem dunklen Wesen hinab und berührte das Metallband an seinem Kopf. In dieser Stellung blieb sie einige Zeit und bewegte sich nur leicht, so als nähme sie an einer lebhaften Unterhaltung teil.


  Endlich erhob sich der Beobachter und wandte sich Buddy zu. Sie sind … Satvan. Sie sind … Washburn. Das Wesen gestikulierte. Es war keine menschliche Geste, konnte aber doch eindeutig als solche des Verwirrtseins erkannt werden.


  Ich bin Buddy. Ja, äh, Washburn auch, wahrscheinlich. Ich war, äh …  er fuhr sich mit der Hand nervös durch das aufgelöste Haar  … äh, krank. Ja, nun. Das ist diese, wissen Sie, man nennt das multiple Persönlichkeit, klar? Verstehen Sie? Wie, äh, da war sogar mal vor einiger Zeit ein Film darüber im Kino, die Leute sagen, nun, Sie verstehen diesen, äh, Zustand, können Sie denn damit nicht fertig werden?


  Und ich sage, nun, Sie müssen wissen, äh, ich mag ihn auch nicht, klar? Aber ich kann diese verdammte, äh, stellen Sie sich doch mal vor, Sie hätten ein gebrochenes Bein und wüßten nichts davon, aber Sie wüßten, daß irgend etwas nicht stimmt, und jemand würde sich Ihr Bein ansehen und sagen, äh, hören Sie, Mann, Sie haben das Bein gebrochen, Jesses noch mal, und Sie sagen, oh, klar, verstehe, natürlich, das isses, was nicht in Ordnung ist!


  Aber würde das das gebrochene Bein wieder flicken, was? Begreifen Sie?


  Die beiden schwarzen Gestalten, eine liegend, eine andere über sie gebeugt, schienen Buddy anzusehen. Er bemühte sich, Gesichtszüge an ihnen auszumachen, konnte aber nur undeutliche Flecken und schwarze Tupfer vor der Finsternis erkennen, die vielleicht Mund und Augen waren, andererseits aber völlig seiner Phantasie entsprungen sein konnten.


  Begreifen Sie? fragte er nochmals.


  Sie sind …  ein Geräusch wie von einem laufenden Wasserhahn  … zwei Männer? Ein Mann … zwei Männer?


  O Scheiße, was für eine Bescherung! Okay, dann passen Sie mal auf: Ich bin Buddy Satvan, klar? Ich zeichne diesen Superhelden-Comic, um mir die Butter auf dem Brot leisten zu können, kapiert? Ich mache das Expose und einige Vorzeichnungen, und dann kommt mein Mitarbeiter und malt alles schön aus, oder? Und daraus entsteht Diamond Sutro, der Verteidiger des Universums. Achtzehn Millionen Leser in siebenunddreißig Zeitungen.


  Wispern, Krackein. Sutro … Männer?


  Mann, diese Burschen begreifen es einfach nicht. Buddy beschloß, zu einer neuen Taktik zu greifen. Er legte beide Hände an das Metallband auf seiner Stirn. Paßt auf, was ist das? Er zeigte auf den daliegenden Schatten, dann wieder auf seine Stirn und wiederholte langsam die Frage, wobei er jedes Wort einzeln und betont aussprach.


  Der stehende Schatten antwortete: Äh … aah … ja. Um Ihnen zu geben …  Schwirren, Knistern  … Ihnen zu zeigen … Bilder, Sutro? Bilder, Satvan?


  Das Wesen legte ein Anhängsel  Buddy bemühte sich verzweifelt, das als Hand anzusehen  auf den Kopf der anderen Gestalt, hob den Ausläufer dann wieder und kam herüber zu Buddy. Mit sanfter Gewalt preßte es Buddys Hände von dem Metallband am Kopffort.


  Sie müssen, Sausen, Ächzen, denken, Seufzen, Pause, nach innen sehen.


  Der Schatten deutete mit einem verschwommenen, undeutlich sichtbar werdenden Arm auf die dunkle Gestalt, die auf der Pritsche lag. Und dann auf Buddy. Er drückte Buddys Brust zurück und zwang ihn, auf der Plattform ausgestreckt zu liegen.


  Buddy ließ es zu, hinabgedrückt zu werden und auf dem Rücken zu liegen. Sein Atem  zumindest konnte man die Luft an diesem merkwürdigen Ort atmen  ging flach und rasch. Er mußte dafür sorgen, die Kontrolle über sich nicht wieder zu verlieren. Diese unheimliche Situation war schon schlimm genug, ohne daß er das Bewußtsein wieder verlor, ohne daß er wieder von Roland Washburn übernommen wurde.


  Fremdartige Erinnerungen begannen, in Buddys Bewußtsein aufzusteigen. Er versuchte, seine eigenen Gedanken durch das Kopfband und durch das Kabel zu pressen, von dem er sich dachte, daß es mit der dunklen Gestalt verbunden war.


  Und er sah … das Universum! Irgendeine Form von gigantischer, kosmischer Perspektive, die die Sicht auf astronomische Konstellationen zuließ  und kosmische Entfernungen , die weit jenseits seines normalen Zugriffes lagen. Er sah das erschreckende, orangefarben umrandete Nichts, den Tupfer, der den ganzen Raum zu verschlingen schien. Sah die deformierten Ränder wie glimmende Kohlen an einem schwelenden Holzscheit zucken und tanzen.


  Während der Tupfer wuchs, löschte er umstehende, glühende Körper aus. Buddy konnte sich gar keine Vorstellung von der Größe dieses Gebildes machen oder worum es sich bei den glühenden Punkten handelte. Bei dem ins Gigantische gewachsenen Maßstab der Abbildung in seinem Kopf war es unmöglich, einzelne Objekte zu unterscheiden. Buddy bemühte sich, die großen, glühenden Formen zu analysieren, wollte feststellen, ob es sich dabei um Sonnen, Sternhaufen, Galaxien, Metaformationen oder Ansammlungen, deren Ausmaß jenseits aller sprachlichen Faßbarkeit lag, handelte.


  Was zeigen Sie mir eigentlich? schrie er.


  Er erhielt keine Antwort. Buddy blinzelte, schloß dann die Augen fest zu und versuchte noch einmal, seine Frage durch das Kabel zu stoßen und den rätselhaften, dunklen Geist zu erreichen, der am anderen Ende der Verbindung lag.


  Hallo! Hallo, wer ist da? Er knirschte mit den Zähnen und lächelte nervös und ärgerlich über die Banalität seiner Worte. Aber andererseits …


  Ja! Ich bin hier. Können Sie mich verstehen?


  Die Antwort floß in sein Gehirn. Freude, Erleichterung, Kommunikation! Nicht das nervenaufreibende, kaum zusammenhängende Gemurmel des stehenden Wesens. Diese Kommunikation fand direkt in seinem Kopf statt, nicht eigentlich mittels einer Stimme, sondern nur mit der Andeutung derselben: einer eifrigen, unschuldigen, fast kindlichen Stimme. Keine Frage und keine Worte, sondern nur Phantome. Eine Art von pulsierendem, rauschendem Gefühl, bei dem Buddy fast spüren konnte, wie es von seinem Gehirn aussortiert, dekodiert, geordnet wurde  wie es zu einer verständlichen Form arrangiert und gruppiert wurde, die für seinen Verstand faßbar war, auf die er reagieren konnte.


  Es funktioniert! Er lachte voller Freude. Jetzt haben wir uns!


  Er atmete tief ein und schloß die Augen. Ich bin Buddy Satvan, der Schöpfer von Diamond Sutro, auch bekannt als Dr. Goodlaw. Wer sind Sie? Wie bin ich hierhergekommen? Was ist das für ein Ort? Was geschieht hier mit mir? Die Fragen strömten so rasch aus, wie er sie formen konnte. Eine nach der anderen purzelte durch seinen Kopf.


  Das rätselhafte Wesen am anderen Ende des Kabels schien den Enthusiasmus von Buddy zu spüren und darauf zu reagieren.


  O große Freude! Wir haben Ihnen viel zu erzählen, vieles, was wir zusammen begreifen müssen. Wir bitten Sie um einen riesengroßen Gefallen, die größte aller Taten. Wir bieten Ihnen die letzte Herausforderung.


  Oh … äh, ja. Aber fangt ganz von vorne an, okay? Wie, äh … Buddy rappelte sich wieder auf, um seine Fragen mit den entsprechenden Handbewegungen zu begleiten. Wie, aber hübsch eins nach dem andern. Hm …


  Er ließ seine Gedanken wieder davontreiben, war so überwältigt von der Verwirrung, die ihn überströmte.


  Das steht fest, stimmte die fremde Stimme in Buddys Kopf ihm zu. Dann spürte er, wie sein Gehirn irgendwie die unvertraute, hereinströmende Botschaft bearbeitete und in den ihm verständlichen Jargon umformte. Natürlich. Eins nach dem andern, Buddy Satvan. Bitte stellen Sie Ihre Fragen. Eins nach dem andern.


  Buddy blinzelte zu der weit entfernten, in Finsternis gehüllten Decke über ihm. Er räusperte sich etliche Male, damit seine Stimme nicht überkickste, und fragte dann: Äh, okay, um einen Anfang zu machen, wo bin ich?


  Wir nennen diesen Ort Sravasti, Buddy Satvan.


  Sravasti?


  Ein willkürlicher Name.


  Aber der bedeutet mir rein gar nichts. Das letzte, was ich weiß, ist, daß ich im, äh, Krankenhaus war. Was sollte er hier schon vermasseln, sagte er sich. Ich befand mich in der, äh, Gummizelle, kennen Sie so etwas?


  Einen Moment lang Schweigen. Verwirrte Bilder wirbelten durch sein Bewußtsein. Unbestimmte Erinnerungen, die tanzten und wogten. Dein Bewußtsein gehört nicht dir allein, Buddy Satvan? Ein anderer, dieser Washburn …


  Ja, und noch andere, denk ich mir.


  Aber dann …


  Machen Sie sich im Augenblick mal darum keine Sorgen, okay? Okay? Vage Bejahung. Das Krankenhaus, es stand in Virginia, kennen Sie doch, oder? Vage Verneinung, vage Enttäuschung mit sich selbst.


  In Amerika, nicht? Nein, hm? Erde? Sol?


  Negativ. Bedauern.


  Ogottogott, das war wirklich beschissen. Also, Buddy wollte nicht so leicht aufgeben, vielleicht versuchen wir es einmal anders herum, und Sie erzählen mir etwas, nun? Dieser Ort hier, an dem wir uns befinden, heißt, äh, Sie sagten doch Samasti, oder?


  Sravasti.


  Gut, okay, also Sal … äh, Sravasti. Ich meine, ist das ein neuer Planet, von dem ich noch nicht gehört habe, oder was?


  Ist das vielleicht der Name der Marsianer für ihren Mars? Oder … Er zuckte in Gedanken mit den Achseln und spürte, daß die Bedeutung dieser Geste irgendwie bei seinem Gegenüber ankam. Daß es wirklich durch das Kabel, mit dem ihre Köpfe verbunden waren, gedrungen war. Daß er zumindest die Bedeutung seiner Frage vermittelt hatte.


  Ein Planet? Ah. Der Fremde grübelte über die Vorstellung eines Planeten nach. Buddy konnte das durch sein Metallband spüren.


  Ein Planet? Nein. Ja. Hm.


  Komm schon, Junge, versuchs!


  Ja, ja, ich verstehe. Wie aber soll …? Ja, so etwa, Buddy Satvan. Dieser … Ort … Sravasti. Es ist kein Planet in dem Sinn, wie ich ihn in deinem Verstand entdeckt habe. Nein. Aber doch recht nah.


  Und?


  Sravasti war, hm … wurde erschaffen, nicht? Buddy nickte und schob die bildliche Vorstellung des Verstehens durch das Kabel.


  Wir haben Sravasti erschaffen. Wir, die Yakshis. Wir sind nicht solche Wesen wie Sie, Buddy Satvan. Wir sind … Buddy sah im Geist das Bild eines schwarzen Wesens, einer Gruppe von schwarzen Wesen, die aufeinander zuströmten, sich zusammenzogen aus Schwärmen von unvorstellbar schwarzen Punkten, Substanzen des Seins.


  Begreifen Sie, Buddy Satvan?


  Dann seid Ihr … überhaupt keine lebenden Wesen?


  Buddys Verstand schien von einer Art Strom der Verwirrung durchspült zu werden. Wir sind … lebende …? Nicht-lebende? Dieses Konzept entzieht sich zu sehr meinem Verständnis, Buddy Satvan. Wir sind bewußte Wesen.


  Das ist ja schon sehr gut.


  Vor langer Zeit haben wir dieses … Sravasti gebaut. Es ist ein, äh, ein Sravasti. Ich kann nicht … Buddy Satvan, versuchen Sie, es zu sehen, ich zeige ein Bild.


  Eine Abbildung strömte in Buddys Bewußtsein wie eine Erinnerung, von der er jedoch nicht die dunkelste Ahnung hatte, daß er sie besaß. Im Vakuum des Raums arbeiteten große Maschinen daran, ein Gebilde von enormer Größe und Komplexität zu errichten. Ein Etwas, so groß wie ein kleiner Planet mit einem Durchmesser von Tausenden Kilometern.


  Ein Etwas von annähernder Kugelform, doch mit Trägern und Streben von schwindelerregenden Ausmaßen versehen, wurde es von raketenartigen Gleitern ins All geschleppt. Wurde mittels Richtschüben in die richtige Position geschoben und gedreht, während die ganze Konstruktion im Orbit hoch über einer Welt schwebte, von der er sich in seinen kühnsten Träumen keine Vorstellung gemacht hatte.


  Die Erinnerung sprang wie eine Serie von Einzelphotos. Von einigen wenigen Trägern zu einem rasch wachsenden Netzwerk von spinnenartigen Pfeilern und Anlagen … zu einer fertigen Konstruktion von ungeheuren, viereckigen Platten, Rautenflächen aus einem polierten Material, die dem fertigen Gebilde in gewisser Weise das Aussehen eines vielfach verdrehten, schneckenförmigen Spielzeugs gaben, das sich wie ein künstlicher Mond langsam um sich selbst drehte und die Strahlung der Heimatsonne und das zurückgeworfene Sonnenlicht seiner Ursprungswelt von einer Oberfläche zur anderen reflektierte.


  Kurze, riesige Lichtflecken tanzten über das Gesicht der darunter liegenden Welt und beleuchteten rötliche und rotbraune, reiche Landmassen, üppig bewachsene, grüne Gürtel, glitzernde Eiskappen und unermeßliche, ruhige Meere.


  Dann begann die Riesenschnecke mit Hilfe irgendeines Antriebs, den Satvan nicht erkennen konnte, vom Planeten fortzutreiben. Ihr Orbit veränderte sich von einem Kreis zu einer allmählich sich ausdehnenden Spirale, bis sie ausbrach und sich immer weiter  und schneller  von der Sonne fortzukatapultieren schien.


  Das Gebilde passierte die Laufbahnen anderer Planeten und Planetenhaufen. Immer wieder blitzten die Triebwerke der Raumfahrzeuge auf und verschwanden wieder, als das Schneckending seine große Rundreise zu den Welten seines Heimatsystems antrat. Und als dann das letzte Schiff von ihm abfiel und zu seiner Welt zurückflog, beschleunigte das Gebilde und ließ das ganze System hinter sich.


  Und dann, nach einer letzten gewaltigen Geschwindigkeitssteigerung … verschwand die Riesenschnecke. An ihrer Stelle blieb nur Leere zurück.


  


  


  Buddy blinzelte auf das Pseudoerinnerungs-Bild und rief es aus den Tiefen seines Gedächtnisses zurück. Es kam. Es kehrte zu ihm zurück, so als sei diese Erinnerung nicht gerade erst in ihn eingepflanzt worden, sondern seit jeher Bestandteil seines Kopfes.


  Das Riesengebilde trieb spiralförmig von der Sonne fort, passierte den äußersten Planeten des Systems  einen winzigen, von ewigem Eis umgebenen Felsbrocken, der in einer verrückten, irregulären Bahn um seine Sonne trudelte , schien für einen kurzen Zeitraum gesteigerter Geschwindigkeit in eine stärkere Antriebsform zu gleiten und verschwand dann einfach.


  Was war das? fragte Buddy. Wohin ist es geflogen?


  Als Antwort erschien in seinem Kopf ein neues Bild. Das All, aus einem anderen Blickwinkel. Auf unmeßbare Distanz ließ sich in jeder Richtung das Nichts erkennen, nichts als das leere Vakuum des Raums. Ein Vakuum, das die Leere des Sonnenraums wie ein Staubmeer erscheinen ließ, in dem frei einige Partikel trieben.


  Von dem Fremden Asoka erreichte ihn die Vorstellung von verschiedenen Graden der Vollkommenheit des Vakuums. Im Vergleich zur Leere eines Sonnensystems war das Vakuum des interstellaren Raums um vieles größer, war dem völligen Fehlen jeglicher Materie deutlich näher. Im Vergleich zur Leere der interstellaren Regionen war der intergalaktische Raum um ein Vielfaches leerer. Im Vergleich zum intergalaktischen Raum war das Vakuum in den Gebieten zwischen den Galaxishaufen noch intensiver. Und im Vergleich zu diesen wiesen die Leerräume zwischen den großen Metaformationen das vollkommenste Vakuum überhaupt auf.


  Das vollkommene Nichts.


  Ein Nichts, das dem absoluten Nichts so nahe kam wie nirgends sonst in den Weiten des Raums.


  Und hier, in einer Region, die dem absoluten Nichts so nahe kam, daß es fast schon total war, im wirklichen Zentrum des physischen Universums, in der Leere zwischen den Metaformationen galaktischer Haufen, hier tauchte das Schneckengebilde wieder auf.


  Durch das eingepflanzte Gedächtnis, das Buddy von Asoka erhalten hatte, sah er, wie das planetengroße Gebilde von einem Moment auf den anderen wieder erschien. Aus dem Blickwinkel seiner übertragenen Erinnerungen erkannte er in weiter Ferne das Licht galaktischer Metaformationen: unglaublich altes Licht, das auf der rein geometrisch geformten Oberfläche der Kunstwelt reflektierte.


  Aus seinem Blickwinkel ließ sich unmöglich sagen, ob das Schneckengebilde sich langsam drehte oder unbeweglich an Ort und Stelle blieb, fest verankert im eigentlichen Gefüge des Raums. Während der weit entfernte Lichtschein sich bedächtig und uralter Ordnung entsprechend um den zentralen Kernpunkt drehte, führten die reflektierten Strahlen für das Auge des Betrachters einen grausig schönen mittelalterlichen Tanz auf.


  Das geschah vor langer Zeit, stieß das erklärende Konzept wie ein aufgeschreckter Schrei in Buddys Bewußtsein und riß ihn aus seiner faszinierten Versunkenheit. Buddy begriff, daß das von dem fremden Schatten gekommen war, der ihm einen Kommentar zu den Bildern geben wollte, die er ihm durch die Stirnbänder übermittelt hatte.


  Wie lange? fragte Buddy.


  Das kann ich Ihnen nicht sagen. Das Konzept, äh, der Begriff, die Vorstellung. Der Fremde verfiel für einige Augenblicke in verwirrtes Schweigen. Dann sagte er: Die Galaxishaufen, die Sravasti umgeben, haben ihre Bahn zweimal durchlaufen. In Ihren Begriffen … nennen Sie mir Ihren Begriff von Zeit, Buddy.


  Buddy dachte darüber nach. Minuten? Jahre? Er sandte ein Bild von einer alten Bilderfolge, die er einmal gemalt hatte. Sie zeigte die Erde, wie sie heiß und glutflüssig entstand, dann abkühlte, die Evolution auf ihr einsetzte, sie primitives Leben hervorbrachte … die Zeit der Dinosaurier, die Eiszeiten, das Entstehen erster Säugetiere bis zur Entwicklung des Menschen. Dann eine rasche Sequenz von der Geschichte der Menschheit und schließlich ein Bild von ihm selbst, wie er jetzt dalag und ein Kabel von seinem Kopfring in der Finsternis verschwand.


  Ah, schien der Fremde zu flüstern. Sehr gut. Sravasti steht an jenem Ort so lange schon, wie Ihr Planet existiert, und noch einmal diese Zeitspanne und noch einmal und so oft nochmal, wie Ihr Planet seine Sonne umkreist hat.


  Aber das ist unmöglich! Verdammt noch mal, niemals!


  Doch, Buddy Satvan. Warum zweifeln Sie an meinen Worten?


  Buddy spürte, wie die Last von Asokas Erklärung ihn zu zerdrücken schien. Es ist doch … Er gab es auf und versuchte etwas anderes. Hören Sie, was ist das für ein Ort? Warum ist er hier? Und was sind Sie … Sie?


  Sravasti ist … der Name ist rein zufällig, erwiderte der Fremde. Er stammt genauso aus Ihrem Gehirn wie aus meinem. Und so verhält es sich auch mit dem Namen Asoka, den Sie mir gegeben haben. Und mit dem Namen meines … Volkes … Yakshi.


  Dieser Ort wurde einst für viele Zwecke genutzt. Ein Versammlungsort für die Sternvölker. Alle waren willkommen, die kommen wollten, alle wurden gehört, und allen wurde Raum gegeben. Es war eine Universität, ein Hort des Studiums und des Wissens, sowohl für die bedeutendsten Gelehrten als auch für lernwillige Studenten. Viele kamen, um zu lernen, was andere Wesen bereits wußten, und blieben, um die Grenzen des Wissens zu erweitern, bis sie entdecken mußten, daß das Objekt ihrer … Neugierde … selbst ihren Lehrern unbekannt war.


  Es war eine Bibliothek. Und ein Laboratorium. Und ein Observatorium. Und für einige war es ein Ort mystischen Rückzugs.


  Die Rassen stiegen auf und gingen wieder unter. Die Galaxien gebaren unablässig Leben. Nur ein winziger Bruchteil der Lebewesen kam jemals hierher nach Sravasti. Aber selbst sie machten eine Menge aus, die … nach Ihrer Vorstellung Trillionen betrug. Hat das eine Bedeutung für Sie, Buddy Satvan?


  Buddy nickte und vergaß beinahe, die Essenz seiner Zustimmung an den dunklen Fremden zu projizieren.


  Und dann erlahmte im großen Fluß der Zyklen und Nebenzyklen das Interesse an Sravasti allmählich. Die Zahl der Rassen, die zwischen den Galaxien reisten, nahm ab. Kriege kamen auf, Verfall und Niedergang im Gefolge. Immer noch entsprossen den Rassen große Geister, aber auf jede Zivilisation, die Größe zu erreichen suchte, kamen etliche, die dieses Ziel aus den Augen verloren hatten.


  Niemand verstand, warum es so gekommen war. Hier auf Sravasti wurde ein großer Kongreß mit den größten Geistern des Universums abgehalten. Viele vertraten die Ansicht, daß die Intelligenz im Universum sich in einer langen Spiralbewegung abwärts entwickelte und zu irgendeinem Zeitpunkt dann wieder aufsteigen würde. Andere, noch pessimistischer eingestellte Geister waren davon überzeugt, daß die Zivilisation und vielleicht sogar das Leben schlechthin nur eine zeitlich begrenzte Anomalie im System des Seins sei. Daß das Leben seine Zeit gehabt hätte und nun spontan wieder von der Bühne verschwand, um niemals zurückzukehren.


  Die Konferenz endete mit einer Ablehnung dieser Ansicht. Aber man entschied auch, daß Sravasti zu einem Lagerplatz für alles Wissen umfunktioniert werden sollte, das die Intelligenz des Lebens bisher erlangt hatte. Große Maschinen wurden gebaut, um all das Wissen zu erhalten, das in ihnen gespeichert werden konnte. Bildschirme und Erfassungsanlagen wurden außerdem eingerichtet, um an das gewünschte Wissen zu kommen.


  Und Verwalter wurden eingesetzt  die Yakshi. Wie Sravasti selbst, so sind auch wir Geschöpfe lebender Wesen und keine Kinder der Natur. Wir sind … gemacht.


  Die Gelehrten, die Forscher, die Studenten … alle reisten ab. Die Labortiere, die auf der Oberfläche von Sravasti überleben konnten, wurden dorthin in Freiheit gesetzt. Die Maschinen wurden auf niedrigste Leistungsstufe eingestellt und nur von der Strahlung aus der eigentlichen Essenz des Raums gespeist.


  Und seit dieser Zeit sind wir hier.


  Buddy richtete sich kerzengerade auf und sprang von der Pritsche, auf der er gelegen hatte. Und warum haben Sie mich dann hierhergebracht? Was wollen Sie? Warum gerade ich? Er hörte sein Geschrei und spürte gleichzeitig das Rauschen im Kopf und die Trübung seiner Sicht.


  Begreifen Sie denn nicht, daß ich ein Verrückter bin? Was soll ich Ihnen schon helfen können? Was wollen Sie denn von mir?


  Er stürzte zu Boden und riß sich das Stirnband vom Kopf.


  Dann fiel er in die Dunkelheit.
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  Es war nicht so, daß sie menschlichen Gefühlen gegenüber unsensibel waren, auch nicht denen von Patienten. Sie ließen ihn aus seinem Kamisol und gaben ihm statt dessen Kleider, die recht normal wirkten. Ein Pullunder, eine formlose Hose ohne Gürtel und ein Paar Latschen aus Leinwand. Er zog sich die Sachen an.


  Sie ließen auch zu, daß er sich rasierte. Mit einem Elektrorasierer ohne Schnur.


  Und er durfte seinen Besuch in einem Raum treffen, der sich kaum von einem normalen Gesprächsraum unterschied. Wenn man nicht gerade danach suchte, wäre es einem kaum aufgefallen, wie sorgfältig die Möbel hier ausgesucht waren. Nirgends stand etwas hervor, keine scharfen Ecken und Kanten und keine Glasflächen, die zertrümmert und als Waffe mißbraucht werden könnten. Die Lichtanlage war fest umhüllt. Stühle und Couch bestanden aus einem äußerst massiven Material  waren zu schwer, um rasch oder in gewalttätiger Absicht verschoben zu werden.


  Sie ließen ihn mit seinem Besuch zusammen an einem Couchtisch sitzen, und nur ein muskulöser Wächter befand sich in dem Raum  der saß ganz still und unauffällig am anderen Ende des Zimmers. Man hätte seine Anwesenheit kaum bemerkt, wenn man nicht besonders danach gesucht hätte.


  Im Grunde eine recht menschliche Behandlung. Dafür sorgte schon sein Einkommen als Comic-Zeichner. Buddy hatte einen guten Anwalt und war bei seinen Mitarbeitern gut gelitten. Und es war ein großes Glück für ihn, daß er noch arbeiten konnte  sporadisch zwar, aber immer noch oft genug und mit vorzeigbaren Ergebnissen. Denn so konnte er seine Rechnungen begleichen und sich einen gewissen Wohlstand leisten.


  Seine Krämpfe in der Gummizelle … nun, das war allerdings ein anderes Problem. Aber selbst dort setzten die Pfleger nur ein Minimum an Gewalt ein. Der Wächter Simon Timmons, der jetzt das Besuchszimmer im Auge behielt, war ein kräftiger, freundlicher Mann, der es ablehnte, die unter seiner Obhut stehenden Patienten unnötig zu quälen.


  Wenn es nicht Diamond Sutro und das Geld vom Comic-Imperium gegeben hätte, säße Buddy schon längst wegen seiner gemeingefährlichen Geisteskrankheit in einer Landesklinik. Er wußte ganz genau, warum ihm das erspart geblieben war, und erschauderte bei der Vorstellung.


  Er nahm Taras Hände in die seinen und stieß einen tiefen Seufzer aus. Keine Kugelschreiber und keine Bleistifte, wie Sie sicher wissen. Zu gefährlich. Er lachte bitter über seine Klage. Aber sie lassen mich wenigstens mit Kreide arbeiten auf diesem schlabberigen Zeitungspapier. Ich habe hier ein paar Anhaltspunkte notiert und einige Vorskizzen gemacht.


  Ich habe das Diktaphon mitgebracht, sagte Tara. Wir können das Material ja gemeinsam durchgehen, und dann nehme ich die Skizzen und Bänder mit zu Willy, damit er etwas daraus machen kann, in Ordnung? Wie immer?


  Buddy sah in ihre großen, dunklen Augen und das glänzende, schwarze Haar, das sich von ihrem olivenartigen Teint abhob. Er seufzte wieder. Also schön, wie immer Tara. Haben Sie eine Zigarette für mich?


  Sie reichte ihm eine Packung und ein Streichholzbriefchen. Er zündete sich eine Zigarette an und legte Packung und Streichhölzer rasch wieder fort, als der Wächter sich erhob und näher kam. Tara nahm beides und steckte es in ihre Handtasche, während Buddy an seiner Zigarette sog.


  Okay. Was gibts Neues?


  Das letzte Abenteuer  die Verschwörung, um Tibet in die Luft zu jagen  läuft noch etwa sechs Wochen. In der Firma sind sie oben sehr zufrieden damit. Burt sagt, daß sie oben daran denken, dem Fernsehen auf Grund unseres enormen Erfolges die Rechte an einer Serie zu verkaufen. Aber wir müssen der Tibet-Geschichte eine mindestens ebenso scharfe Story folgen lassen.


  Gut. Alles klar. Mittlerweile fühlte er sich schon etwas entspannter, unverkrampfter, wo er wieder arbeiten, die Krankenhaus-Umgebung allmählich vergessen und die neuesten Abenteuer vom Mann der mystischen Macht kreieren konnte.


  Ist schon ne Weile her, seit wir zum letzten Mal die Figur und ihren Background vorgestellt haben. Also werde ich das in der neuen Story noch einmal rekapitulieren. Wir beginnen also mit ein paar Anmachern, und dann …


  Haben Sie schon einen Titel für die neue Geschichte? unterbrach ihn Tara.


  Ich denke, ‚Der lachende Schakal. Was halten Sie davon, Tara?


  Oh ja, der gefällt mir.


  Oder vielleicht ‚Das Lachen des Schakals.


  Der gefällt mir auch. Ich halte ihn sogar für etwas besser als den ersten.


  Gut, ich auch. Also klar, ‚Das Lachen des Schakals. Nun, bislang habe ich noch nicht die einzelnen Folgen entworfen. Dazu bin ich noch nicht gekommen. Zuviel von dieser, äh …


  Ich weiß, Buddy. Sorge verfinsterte Taras Gesicht. Sie beugte sich über den Tisch. Wie kann man Sie hier nur einsperren? Sie sind so ein netter und bescheidener Mensch, Buddy, wie kann man Sie da einsperren? Wie kann man Ihnen die Dinge anlasten, die dieser schreckliche Washburn angerichtet hat? Wie kann man Sie hier nur einsperren?


  Buddy lächelte säuerlich. Washburn ist ich. Ich bin Washburn. Und es gibt nichts, was ich dagegen tun könnte. Ich kann mich nicht rechtskräftig von ihm trennen lassen. Oder chirurgisch, meine ich. Er gestikulierte herum, als wolle er sich von etwas Unsichtbarem trennen.


  Und die Ärzte, Buddy?


  Er zuckte die Achseln und streckte die Hände hilflos vor sich aus. Sie beharren auf der Meinung, daß wir eine Person sind, daß wir uns irgendwann und irgendwo aufgesplittet haben. Ettmann versucht den Schlüssel dafür zu finden, damit er uns, äh, wieder zusammenfügen und unsere ursprüngliche Persönlichkeit wieder aufbauen kann. Unsere vollständige Persönlichkeit.


  Wissen Sie, ich komme mir vor wie ein Stück aus einem Puzzle, das darauf wartet, daß jemand vorbeikommt und mich einfügt. Ich kenne Washburn nicht einmal. Alles, was ich über ihn erfahren kann, zeigt mir, daß er ein schleimiger Drecksack, eine Art verächtlicher, kriecherischer Diktator ist. Es ist wahrscheinlich gar nicht einmal von Übel, daß er seinen Stellvertreter erschossen hat. Er gehört einfach in diese Anstalt hier!


  Oder ins Gefängnis! Oder vor ein Erschießungskommando, was weiß ich.


  Aber wie kann man so etwas Ihnen anlasten, Buddy?


  Das können sie nicht. Und das tun sie auch nicht. Aber er kann wieder hervorkommen, wann immer er das will, verstehen Sie? Deshalb bin ich hier. Er zuckte mit dem Kopf in Richtung des Wächters, der unweit der Tür saß. Wenn Washburn mich übernimmt, greift er Sie vielleicht an, Tara. Man muß ihm alles zutrauen. Er seufzte schwer.


  Ich möchte meine Persönlichkeit nicht mit solchem Abschaum reintegriert haben.


  Sie saßen eine Minute schweigend da.


  Nun, dann wollen wir mal mit Diamond Sutro weitermachen, erklärte Buddy. Er blätterte in den gräulichen, weichen Blättern, die er ins Besuchszimmer mitgebracht hatte. Dann mal los.


  Am ersten Tag lassen wir in den Zeitungen eine Standard-Drei-Bilder-Folge drucken. Auf dem Anfangsbild möchte ich ein atmosphärisches Panorama von London. Das übliche eben: Nebel, Houses of Parliament, Big Ben. Die Zeiger von Big Ben stehen auf zehn Uhr. Und daneben eine Blase, in der steht: ‚BONG! BONG


  Im Kasten steht dann: ‚London! Im dunklen Schatten der Wiege der Demokratie …


  Ich dachte immer, in Griechenland stünde die Wiege der Demokratie.


  Und was ist mit England?


  Äh, ich glaube, das ist die Mutter des Parlaments, oder?


  Gut, dann schreiben wir eben: ‚des Symbols der Demokratie. Da kann uns dann keiner mehr einen reinwürgen. Okay?


  Nicken.


  Gut. Zweites Bild: Innenszene, ein Laboratorium. Ein würdig aussehender englischer Wissenschaftler bei der Arbeit. Er soll einen weißen Laborkittel tragen. Und zeichnet ihm ein Monokel vor das Auge. Willy macht das schon. Er muß eben durch und durch englisch wirken. ‚Sir Percy Dillingham  was halten Sie von Dillingham-Smythe? Zu dick, was? Gut. ‚Sir Percy Dillingham vom DSO, Englands führender Physiker, arbeitet noch spät in der Nacht.


  Tara kam näher und hielt Buddy ein kleines Handmikro vor den Mund.


  Okay, das Labor. Sagen Sie Willy, er soll einen Haufen Elektro-Kram reinstellen. Vielleicht auch einen Computer. Aber sparsam mit Reagenzgläsern und so weiter. Chemie ist Schnee von gestern.


  Dillingham denkt nach. ‚Wenn ich das Projekt beenden kann, bevor der Minister am Morgen anruft …


  Gut, und jetzt das letzte Bild. Im Kasten ‚Eine Assistentin stürmt herein. Dillingham diesmal von hinten  sagen Sie Willy, er soll seine Silhouette darstellen. Die Assistentin ist eine aufregende Blondine. Ihre weiße Jacke betont ausgezeichnet ihre Formen. Sie sagt: ‚Ein Besucher, sehr dringend. Dillingham sagt: ‚Gut! Ich habe ihn erwartet!


  Okay, damit hätten wir den ersten Tag.


  Buddy stand auf und trat hinter seinen Sessel. Der Wächter bewegte sich unruhig und ließ ihn nicht aus den Augen, blieb aber im Endeffekt auf seinem Platz.


  Ist alles mit Ihnen in Ordnung, Buddy? fragte Tara.


  Klar doch. Ist nur ne verdammt beschissene Arbeitsmethode, das ist alles. Ich müßte Willy entweder Entwürfe von diesen Episoden geben oder aber mindestens ein Expose für ihn machen.


  Ich schreibe das Band ab. Willy wird schon damit klarkommen. Er kennt Diamond Sutro in- und auswendig. Schließlich ist er der beste Umsetzer in der Branche. Er wirds schon schaffen.


  Das denke ich auch.


  Vielleicht könnten Sie ja noch einen Grobabriß von der Story machen. Ich bin sicher, Willy könnte daraus die einzelnen Tagesfolgen machen.


  Buddy lief auf und ab. Ich denke mir, da kann er ja gleich die ganze Sache übernehmen!


  Sie antwortete nicht darauf.


  Ach, was solls. Okay, Tara. Ich kann genausogut den Plot entwickeln und Willy die einzelnen Episoden machen lassen. Also.


  Er durchschritt das Zimmer, um seine Gedanken zu ordnen. Dann kehrte er an den Tisch zurück und setzte sich Tara gegenüber hin.


  Also, aufgepaßt, sagen Sie Willy … Hier. Er nahm den Cassettenrecorder, den Tara in der Hand gehalten hatte, und stellte ihn auf den Tisch. Also, Willy, können Sie mich verstehen? Sie können mich prima verstehen, ich weiß es. Hören Sie, mein Junge, ich habe großes Vertrauen in Sie. Ich nehme Taras Vorschlag an und erzähle Ihnen mal in groben Zügen, wie ich mir die Story ‚Diamond Sutro und ‚Das Lachen des Schakals vorstelle.


  Sie sehen dann zu, ob Sie die Einzelfolgen selbst zusammenzimmern können. Falls es Probleme geben sollte, dann kommen Sie hierher raus, besuchen mich, und wir beide pappen dann alles zusammen. Okay?


  Er stieß verbrauchte Luft aus, atmete tief ein und fuhr dann mit seinem Diktat fort.


  Der Besucher hat sich dick gegen die Kälte eingepackt. Schlapphut tief im Gesicht, den Kragen hochgestellt, Sie kennen das ja. Er und Dillingham treten durch die Tür hinaus. Dillinghams Assistentin fragt, wann er zurückkommt, und er sagt, er weiß es noch nicht. Okay? Das sollte für den zweiten Tag reichen.


  Am Morgen erscheint der Minister. Sie wissen schon, Chauffeur, Rolls Royce, schwarzer Rock mit gestreifter Hose, die ganze Chose. Aber kein Dillingham. Die Assistentin ist außer sich. Sie erklärt dem Minister, daß Dillingham eben noch mit einem Besucher verschwunden und seitdem nicht zurückgekehrt sei.


  Okay. Auf dem letzten Bild zeigen wir dann ein inzwischen. Verstanden, Willy? Zur selben Zeit in Mailand … Okay, Willy, gleiche Stelle, gleiche Welle: Sie machen wieder die Einzelarbeit. Wir erleben nun, wie Luigi Serengetti, Italiens führender Physiker, auf die gleiche Weise verschwindet.


  Und danach rasch ein paar weitere ^Inzwischen, vom Ende der jeweiligen Episode in die nächste hinein. Schnitt: Paris, zeigen Sie den Eiffelturm und so weiter, ist ja klar. Diesmal eine wunderhübsche Wissenschaftlerin. Ich weiß, Sie mögen es, so Sexy-Dinger zu zeichnen, Willy. Wir nennen sie, hm, Marie, äh … Marie Charbonnet.


  Dann Moskau  Boris Tuporow.


  Peking  Chiao-Tsu Peng. Okay?


  Hört sich irgendwie nicht stimmig an, Buddy, wandte Tara ein.


  Nein? Na, äh, dann drehen wirs doch einfach um. Was halten Sie von Peng Chiao-Tsu? Besser?


  Prima.


  Na bitte. Und weiter. Wir machen etwa so fünf von diesen Anmachern. Dann möchte ich auf San Francisco umblenden. Die letzten Entführungen gingen immer schneller vonstatten, nicht wahr? Haben den ganzen Erdball umspannt, von London bis China. Und jetzt sind wir in den USA angelangt.


  Nun möchte ich eine kleine Ruhepause. Diamond Sutro wird noch mal vorgestellt, der Mann mit der mystischen Macht und so weiter. Alle neuen Leser sollten danach wissen, wen sie da vor sich haben. Und den Stammlesern gefällt so etwas auch, solange wir diesen Rückblick jedes Mal variieren.


  Deshalb bin ich ja auch Ihre Sekretärin geworden, Buddy. Ich glaube, ich war das einzige Diamond Sutro-Groupie der Welt.


  Okay, in Ordnung. Während die größten wissenschaftlichen Geister der Erde einer nach dem anderen verschwinden … In San Francisco, dem weltberühmten Bagdad der Bucht … Er sah irritiert auf. Ist etwas, Tara?


  Oh, äh, ich fragte mich nur, ob das nicht vielleicht ein bißchen …


  Ausgelutscht und abgedroschen?


  Nun, wenn Sie es schon sagen …


  Das ist hier ein Comic Strip, meine Liebe, und kein Pulitzer-Preis-verdächtiger Roman.


  Das ist mir bewußt, ja.


  Danke. Okay, Willy. Jetzt beginnt für uns also der Teil vom Wer-ist-dieser-geheimnisvolle-Mann, klar? Ich überlasse es ganz Ihnen, daraus was zu zaubern, ja? Gut, dann ein bißchen Atmosphäre rein: Kabelwagen, viktorianische Häuser. Und schlag bei den Hippies einen sanften Ton ein, gut?


  Gut. ‚Hinter der unschuldigen Fassade eines Lebkuchenhauses oben auf dem Nob Hill in San Francisco, so in etwa, klar? Wir präsentieren also den Mann mit der mystischen Macht, Diamond Sutro. Prächtige, prunkende Bilder, und vergessen Sie nicht dabei seine Vertraute und zuverlässige Helferin, die schöne Astaroth Anderson.


  Dann möchte ich eine Montage, in der seine zwei oder drei letzten Abenteuer angeschnitten werden: die Tibet-Sache, die Mumie von Atlantis und die Story vom Herrn der Zombies. Okay? Jetzt wechseln wir über auf eine uralte Zivilisation, mit allen möglichen hypermodernen und wissenschaftlich aussehenden Geräten, kühn konstruierten Maschinen, futuristischen Gebäuden und Menschen im art-deco-Look.


  ,Vor der ägyptischen Kultur und vor dem uralten Kathay, bevor das mächtige Atlantis und das verlorene Lemuria ihre Blüte anstrebten, Pipapo, Sie wissen Bescheid, Willy. ‚Der größte Meister der mystischen Künste, der Mann, von dem man als Er-der-die-Wahrheit-verkündet spricht.


  Packen Sie noch etwas hinein, von wegen, daß er die Verschiebung der Erdpole vorausgesehen hat, die Eiszeit und so weiter, indem er sich selbst in einen Zustand der Trance versetzt hat. ‚Aber da war noch jemand, der Erzwidersacher von Dr. Goodlaw, der gefürchtete und berüchtigte Meister des Bösen, Professor Anubis.


  Die Eiszeit kommt, der ganze Kladderadatsch wird ausgelöscht, und nur unser Junge liegt unverletzt in Trance unter dem Eis, und das für ungezählte Jahrhunderte. Als er wieder erwacht, findet er sich in einer Welt wieder, die seiner Mächte und Fähigkeiten bedarf. Und so wird Diamond Sutro geboren!


  Buddy hielt inne und drückte seine Zigarette aus, bevor er fortfuhr.


  Er richtet einige Scheinidentitäten für sich ein, darunter auch die von Arnaud Subhuti, einem millionenschweren Mann aus der vornehmen Gesellschaft von San Francisco. Groß, schlank, dunkelhaarig, elegant. Seine Sprache ist gepflegt und enthält nur eine winzige Spur von einem exotischen Akzent. Aber welche Sprache das sein soll, vermag niemand zu sagen.


  Natürlich nicht, hä-hä-hä, was, Willy?


  Er räusperte sich und sah zu Tara. Als Arnaud Subhuti ist Diamond Sutro der Welt führender Hochenergie-Physiker. Okay, damit wäre die Rückblende gelaufen. Was unternimmt Dr. Goodlaw also nun?


  Das weiß ich nicht, Buddy, antwortete Tara. Was denn?


  Können Sie das denn nicht erraten, Schätzchen?


  Er tritt im Fernsehen auf und verkündet den Durchbruch in der Frage der interplanetaren Kommunikation  dank seiner Forschung natürlich. Richtig?


  Richtig! Haben Sie das gehört, Willy? Tara hat schon beim ersten Versuch einen Treffer gelandet. Genau das tut er nämlich. Er ruft die Reporter vom Fernsehen zusammen. Und wenn jemand, der so reich und berühmt ist wie Arnaud Subhuti, erklärt, er habe eine wichtige wissenschaftliche Erklärung abzugeben, dann kommen sie auch.


  Er erzählt ihnen: ‚Ich habe einen neuartigen Strahl entwickelt, den ich Zirkon-Iridium-Neutron-Gas-Astro-Radiations-Radiant nenne oder auch ZINGARR. Mit ihm werden wir in der Lage sein, augenblicklich mit jeder wissenschaftlich fortgeschrittenen Rasse im Universum zu kommunizieren! Glauben Sie, das bekommen Sie gedeichselt, Willy?


  Ich bin sicher, daß er das kann, erklärte Tara.


  Ich auch. Und was passiert dann, meine teure Sekretärin?


  Subhuti wird gekidnappt?


  Wieder richtig. Und jetzt  passen Sie genau auf, Willy, und hören Sie, ob Tara mit ihrer Antwort richtig liegt  wer ist es, der den großen Erfinder Arnaud Subhuti kidnappt?


  Dr. Anubis?


  Sie sind eine echte Begabung, mein Schatz!


  Buddy, ist das nicht etwas, nun, äh …


  Ein bißchen was?


  Nun, äh, zu offensichtlich?


  Offensichtlich? Aber meine Liebe, wenn die Leser von den Comics überfordert werden, wofür sollten Comics dann gut sein? Ich bin nicht George Herriman, wie Sie sicher wissen.


  Ich weiß.


  Buddy griff nach dem Cassettenrecorder und schaltete ihn aus. Ihre Meinung über Diamond Sutro ist nicht mehr allzu gut, nicht wahr, Tara? Ich weiß, daß Sie einmal ein Fan dieser Serie waren, aber irgendwie ist Ihnen die Fähigkeit abhanden gekommen, sich fesseln zu lassen.


  Sie starrte eine ganze Weile auf den Recorder, bevor sie schließlich sagte: Ich halte die Serie für Unterhaltung. Und ich denke mir, sie dient irgendeinem Zweck. Entspannung. Vergnügen.


  Hmm, sagte Buddy. Sie lachten zusammen. Sie sind wirklich davon überzeugt, ich sollte die Sache sausen lassen, nicht wahr? Mal was anderes machen, oder?


  Ich bin mir da nicht so sicher. Ich meine, schließlich verdienen Sie sich ja damit Ihren Lebensunterhalt. Und Sie leben nicht schlecht von dieser Serie. Aber das, was Sie jetzt machen, ist so, so unseriös.


  Buddy lachte wieder, diesmal lauter. Unseriös. Da haben Sie sicher recht. Aber wissen Sie …  er beugte sich vor und senkte die Stimme, bis sie nur noch wie Geflüster unter Verschwörern klang  … schon seit Jahren habe ich einen großen Traum. Ich möchte einen wirklich ernsthaften Comic machen. Etwas Reifes, etwas mit Tiefe. Etwas über wirkliche, glaubwürdige Personen, die vor wirklich wichtigen Entscheidungen stehen.


  Etwas, das dem armen Sack in Hintertupfingen oder Hünxe oder was weiß ich wo hilft, seine Probleme selbst in den Griff zu nehmen, zu versuchen, mit ihnen fertig zu werden, statt auf irgendeinen Supermann zu warten, der sie ihm abnimmt.


  Er setzte sich wieder auf seinen Sessel und sprach mit normaler Stimme. Oh, natürlich soll es dort auch Unterhaltung geben, jede Menge sogar. Schließlich soll es ja ein Comic werden, alles was recht ist. Aber, verdammt noch mal, eben ein Comic, mit dem der Leser sich identifizieren kann, der sich auf die wahren Bedürfnisse des Lesers bezieht, auf sie eingeht. Nicht nur die Zwei-Minuten-Flucht täglich und dann zurück an das Terminal.


  Er zeichnete mit den Händen ein Fragezeichen in die Luft. Sie wissen, was ich meine?


  Ja, sagte sie und nickte ergriffen. Ich würde so einen Comic zu gerne sehen! Haben Sie schon einmal versucht, bei Burt Bahnson auszuloten, was er von einer solchen Idee hält?


  Buddy schüttelte traurig den Kopf. Klar hab ich das. Mehr als eine Million mal.


  Und?


  Er sagte: ‚Buddy, Sie kennen Arch Cantrowicz, den guten, alten Arch. Er sagte, serviere den Leuten immer wieder den gleichen Mist, modernisiere nur den Background alle zehn bis fünfzehn Jahre, damit es ihnen nicht auffällt. Cantrowicz stammt aus der alten Schule. Noch nie hat jemand sein Geld fehlinvestiert, wenn er die Intelligenz der amerikanischen Leserschaft möglichst niedrig eingeschätzt hat. Oder wie zum Teufel auch immer er sich ausgedrückt hat. Irgendwas in der Art jedenfalls.


  Aber was hält Burt selbst denn von Ihrer Idee? bohrte Tara weiter. Er ist schließlich der Herausgeber!


  Burt ist der Herausgeber, aber Cantrowicz ist der Verleger, der Boß. Und Burt hat einen Scheißbammel vor Arch. So sieht die Sache nun leider mal aus. Und Diamond Sutro ist unterhaltsam und ernährt seinen Mann. Also lassen wir doch lieber alles beim alten, klar?


  Buddy streckte die Hand aus, um noch eine Zigarette zu bekommen. Tara wollte ihm gerade eine reichen, als er sich anders besann und abwinkte. Tara fuhr vor ihm zurück. Geben Sie das Willy, Tara. Es sollte für vier oder fünf Wochen reichen. Ich entwerfe noch mehr Material, während er damit beschäftigt ist.


  Sie war Meilen von ihm entfernt.


  Er erhob sich und wandte sich an den Wächter, der neben der Tür wartete. Hinaus, Tara, rief er über die Schulter. Und vielen Dank noch. Er taumelte auf den Wächter zu. Die Distanz schien endlos groß zu sein. Seine Ohren dröhnten. Simon, schnell!


  Der Wächter kam wie in Zeitlupe auf ihn zu. Jeder einzelne Schritt schien eine Ewigkeit zu dauern. Im Zimmer wurde es immer dunkler. Buddy spürte, wie er die Kontrolle über sich verlor und ins Nichts abglitt.


  Der Wächter erreichte den blonden, untersetzten Patienten, bevor er auf dem Boden aufschlug. Er bekam ihn rasch an den Schulter zu fassen, mußte aber zu seiner großen Überraschung feststellen, daß der Patient aus eigener Kraft wieder aufstehen konnte. Mr. Satvan? sagte der Wächter. Sind Sie in Ordnung, Sir?


  Satvan? Dieser Clown? Sie sprechen mit dem Führer.


  Der Wächter sah ihn zweifelnd an und stand da, während er die Hände auf die Schultern des Patienten gelegt hatte.


  Hören Sie auf, an mir herumzufummeln! Erkennen Sie nicht Roland K. Washburn?


  Oh, aber, äh, sicher, Mr. Washburn. Wir bringen Sie jedoch jetzt besser zu, äh … Er sah über die Schulter des untersetzten Mannes zu der dunkelhaarigen Frau, die den Cassettenrecorder in der Hand hielt. Ich bringe ihn auf sein Zimmer zurück, Miß. Ich glaube nicht, daß Sie sich heute noch einmal mit ihm unterhalten können.


  Der Patient entwand seine Schultern dem Griff des Wächters. Na, na, Mr. Washburn, wir wollen jetzt aber keinen Ärger machen.


  Holen Sie sofort Ihren Chef herbei! Wie ist Ihr Name?


  Timmons, Sir. Sie kommen jetzt mit mir zu Ihrem Zimmer, und dann hole ich ihn für Sie.


  Washburn drehte sich um und starrte Tara wütend an. Sie! knurrte er.


  Sie sah aus, als würde sie jeden Augenblick in Tränen ausbrechen.


  Kommen Sie, sagte der Wächter. Ich hole Ihnen den Doktor.


  Timmons, nicht wahr? Sie wirken wie ein starker Mann, prächtiger Körperbau, gut durchtrainiert. Wir können Männer von Ihrer Sorte gebrauchen. Haben Sie gedient?


  Timmons griff ihn nun am Ellenbogen und zog ihn behutsam zu seinem Zimmer. Er achtete darauf, daß er Tara nicht zu sehen bekam. Jawohl, Sir.


  Bekommen Sie eigentlich mit, was in diesem Land vor sich geht, Simmons? Seit dreißig Jahren sinken wir nun tiefer und tiefer in den Sumpf linkssozialistischer Gleichmacher hinab. Seit dieser Verräter Roosevelt  oder hieß er Rosenfeld, was äh, Simmons?


  Timmons, Sir.


  … uns mit faulen Tricks dazu gebracht hat, das Reich und die Kräfte der Erneuerung anzugreifen. Wir werden fremdbestimmt, Recht und Anstand verkommen, und die Rassenmischung …


  Er drehte sich um, damit er Timmons ins Gesicht sehen konnte, und verdrehte dabei seinen verrunzelten Nacken in dem Versuch, mit dem Wächter in Augenhöhe zu stehen. Diejenigen, die jetzt in unsere Reihen treten, werden die Führer sein, nachdem wir die Schwächlinge und Verräter hinweggefegt haben, was, Simmons? Sie verstehen, nicht?


  Jawohl, Sir.


  Nun, dann …


  Sie sprechen am besten zuerst mit Dr. Ettmann, Sir.


  Einverstanden. Er sah wieder in Timmons Gesicht. Die höchsten Posten warten in der Liga auf die, die sehen können, wohin dieses Land steuert. Die bourgeoise Demokratie ist im Zerfall begriffen. Wenn nicht bald etwas Drastisches passiert  und zwar sehr bald , dann wird dieses Land den rassenvermischten Schwächlingsdoktrinen der radikalliberalen Allesentschuldiger zum Opfer fallen. Sehen Sie nur, was in Europa los ist! Und in Asien!


  Jawohl, Sir.


  Sie blieben vor dem Eingang zu einem kleineren, ruhigeren Zimmer stehen. Wenn Sie mir versprechen, daß Sie sich gut betragen werden, dann geh ich jetzt zu Dr. Ettmann, damit er zu Ihnen kommt. Andernfalls gehts zurück in die Gummizelle. Also, wollen Sie mir das versprechen?


  Washburn nickte.


  Gut. Timmons betrat mit ihm das Zimmer, ließ ihn dort zurück und zog hinter sich die Tür zu.


  Washburn lief in seinem Raum auf und ab. Er trat schließlich an die Tür und starrte durch das kleine Glasfenster, das in ihrer Mitte angebracht war. Er versuchte, die Tür zu öffnen, aber sie gab nicht nach.


  Er lief wieder auf und ab.


  Endlich öffnete sich die Tür wieder, und Ettmann kam herein. Er hatte ein Klemmbrett und einen Schnellhefter in der Hand. Der Arzt war kleiner als Washburn, fast kahl und trug eine dicke Schildpatt-Brille mit stark gebogenen Linsen.


  Guten Tag, Herr Doktor, sagte Washburn. Schöner Nachmittag, nicht wahr?


  Ettmann starrte ihn nur an. Guten Morgen, äh, Roland. Ist es jetzt Roland … und nicht Buddy Satvan?


  Korrekt, Sir.


  Na gut, dann wollen wir uns setzen, Roland. Möchten Sie ein wenig mit mir plaudern? Was denken Sie über Ihre jetzige Lage?


  Meine einzige Sorge gilt dem Umstand, daß meine jetzige Lage mit der lebenswichtigen Arbeit der Nationalen Neubelebungs-Liga der Vereinigten Staaten kollidiert, Doktor. Was mich persönlich angeht, so spielt es keine Rolle. Nur eine kleinere Unpäßlichkeit.


  Seine Augen wurden groß. Doch die Nation ist in größter Gefahr. Und nur die Liga ist in der Lage, ihr in ihrer furchtbarsten Schlacht zur Seite zu stehen. Doch wo nun der Führer der Liga eingesperrt ist, steht die Liga wie gelähmt da.


  Hm, nun, äh, ja. Was ich eigentlich wissen wollte, Roland, ist, wie Sie sich in den Momenten oder Zeiträumen fühlen, wo Sie nicht, äh, die Kontrolle über Ihren Körper innehaben? Verstehen Sie? Wir haben über dieses Problem doch schon früher gesprochen.


  Washburn nickte.


  In den Zeiträumen, in denen nichts von Roland Washburn auszumachen ist, sondern nur dieser andere Bursche, Buddy Satvan. Sie verstehen doch, wen ich meine?


  Natürlich.


  Also, Roland, halten Sie es für möglich, mir etwas von Ihrer Haltung Buddy Satvan gegenüber zu erzählen?


  Es wäre besser für Sie, wenn Sie da selbst mit ihm drüber reden, Dr. Ettmann.
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  Sravasti


  


  


  


  Auburn Sutro blinzelte im violettbeleuchteten Nebel in Sravasti. Er lag auf dem Boden eines Raums, den er noch nie zuvor gesehen hatte. Ein Raum, dessen ganze Fläche mit Geräten angefüllt war, die ihm absolut unbekannt waren.


  Schattenhafte Gestalten glitten durch die Finsternis. Zwei von ihnen näherten sich ihm, trieben über ihm. Sie beugten sich herab und hoben ihn auf die Füße.


  Auburn blinzelte erneut, um die Schatten, die ihm behilflich waren, besser ausmachen zu können. Doch irgendwie wollte es ihm nicht gelingen, seinen Blickwinkel auf sie zu fokussieren. Selbst ihre Hände waren ihm, als sie ihn vom Boden hochgehoben hatten, an den Rändern formlos und überhaupt sehr vage vorgekommen, trotz all der Stärke, die in ihnen steckte.


  Er ließ es zu, daß sie ihn ein paar Schritte weiter zu einem seltsamen Block führten. Sie ließen ihn sanft hinab. Die Oberfläche erinnerte irgendwie an einen Zahnarztstuhl, der sich automatisch seinen Körperformen anpaßte, so oft er auch sein Gewicht verlagerte.


  Er hob eine Hand an die Stirn  eine charakteristische Geste von ihm, wenn er verwirrt oder tief in Gedanken versunken war  und stellte zu seiner großen Verblüffung fest, daß er ein Band um den Kopf trug. Ein dünnes, zweiadriges Kabel ging davon aus …


  Er drehte sich um und entdeckte eine kompakte Kontrollkonsole. Von ihm ging ein ähnliches Kabel zu einem weiteren Block aus, auf dem eine schemenhafte Gestalt lag.


  Ein fast greifbarer Druck schien in Auburn Sutros Gehirn aufzusteigen. Ein Pulsieren  nein, nicht direkt ein Pulsieren. Mehr ein konstantes Treiben wie die Ankunft einer Flutwelle am Strand. Der Druck wuchs mit jeder neuen Welle und schwoll jedesmal wieder ab. Aber seine Intensität wuchs beständig mit dem Ansteigen der Flut. Für Auburn schien es klar, daß dieses Phänomen etwas mit dem Band an seiner Stirn zu tun hatte.


  Er hob eine Hand, um das Band abzustreifen, hielt dann jedoch inne, als seine Fingerspitzen über die glatte Oberfläche fuhren. Er wurde nicht gefoltert. Bislang schien ihm kein Leid angetan worden zu sein. Die Wesen, die ihm vom Boden aufgeholfen hatten, waren nicht darauf aus gewesen, ihn zu peinigen.


  Er beschloß, den Lauf der Dinge abzuwarten, was immer auch kommen mochte. Zumindest für die nächste Zeit.


  Das Büro konnte auch ohne ihn auskommen. Er wußte nicht, wo er sich befand oder was ihm zugestoßen war, aber das würde er noch herausfinden. Er legte sich lang hin, entspannte und öffnete sein Gehirn dem Unbekannten, das in es einzudringen versuchte.


  Etwas schien in seinen Kopf zu sickern und dann von unbekannten Tiefen in sein Bewußtsein aufzusteigen. Es war fast wie ein vergessenes Bild, das ungebeten und unerwartet zurückkehrte, um Auburn mit sich zu konfrontieren: eine Szene aus seiner Kindheit, vor vielen, vielen Jahren …


  


  


  Er saß in einem Dachzimmer, eigentlich kaum mehr als eine unfertig ausgebaute Dachkammer. Von unten stiegen vielfach gebogene Lichtstrahlen zu dem engen, verwinkelten Dach hinauf. Er konnte sich spüren, erinnerte sich wieder an diesen Augenblick.


  Er blickte durch ein kleines Dachfenster auf die Straße hinab und beobachtete das Treiben in der Stadt. Es war eine sehr alte Stadt.


  Die Straße war mit Kopfsteinpflaster belegt, und die Laster und Autos bewegten sich nur langsam über die unebene Oberfläche.


  Gegenüber dem Fenster ragten alte Häuser wie das auf, in dem er hockte. Fachwerkhäuser mit viel Holz und Spitzdächern, wie sie vor vielen Jahrzehnten gebaut worden waren. Die jeweiligen Erdgeschosse enthielten Läden. Die oberen Stockwerke waren in Wohnungen aufgeteilt, in denen die Ladeninhaber mit ihren Familien und den Lehrlingen und den Wandergesellen wohnten.


  Dort war das Käsegeschäft von Mijnheer van der Roest. Und da die Bäckerei von Mijnheer van Loen. Der Junge erinnerte sich daran, wie Mama und Paps mit ihm dorthin gegangen waren, erinnerte sich an die köstlichen Düfte von Mijnheer van Loens frischem Brot und Misiz van Loens Gebäck. Der junge Pieter war gern dorthin gegangen und hatte vor allem die leckeren Pasteten genossen.


  Neben der Bäckerei befand sich Mijnheer Rosenthals winziger Schneiderladen. Er war so eng, daß nur eine Person zwischen Mijnheer Rosenthals Arbeitstisch und die Hauswand paßte. Und dann kam natürlich der Buchladen von Mama und Paps, Wachtels Buchladen. Sie waren nun fortgegangen, hatten ihn bei Mijnheer und Misiz van der Roest zurückgelassen. Sie waren jetzt seine Tannie und sein Oom. Sie hatten ihm aufgetragen, hinter den Dachbalken in der Dachkammer zu bleiben, die ganze Zeit.


  Pieter hatte nur wenig zu tun. Er hatte ein zerfleddertes Magazin, das er sich ansehen konnte. Holländisch konnte er lesen, aber das Heft kam aus einem anderen Land, und die Sprache war ihm fremd. Aber er sah sich gern die Bilder darin an. Das Magazin war voller Bilder.


  Nun sah er wieder aus dem Fenster. Sowohl Mijnheer Rosenthals kleiner Schneiderladen als auch der Buchladen von Mama und Paps waren geschlossen und mit Brettern zugenagelt. Sie waren alle verschwunden. Mijnheer Rosenthal ist sicher mit Mama und Paps fortgegangen, dachte sich Pieter. Er konnte ja Tannie oder Oom danach fragen, wenn sie ihm sein Abendessen brachten.


  Das Käsegeschäft war immer noch geöffnet. Tannie und Oom arbeiteten dort beide, jeden Tag, und ließen Pieter allein im Haus. Aber sie verschlossen jeden Morgen die Tür von seiner Dachkammer, bevor sie das Haus verließen. Wenn sie abends nach Hause kamen, besuchten sie ihn oben, aber sie ließen ihn niemals die Treppe hinunter. Nie, niemals. Wenn sie zur Arbeit waren, blätterte Pieter in seinem Magazin oder sah zum Fenster hinaus.


  Er konnte jetzt in das Käsegeschäft sehen: Tannie van der Roest packte gerade Ware für einen Kunden zusammen, Oom unterhielt sich mit einem anderen. Auch die Bäckerei war noch auf. Pieter sah, wie Leute dort ein und aus gingen: Stadtbewohner in ihren dunklen Mänteln und wollenen Mützen. Und auch andere in grauen Uniformen. Und solche in schwarzen.


  Auf der anderen Seite neben dem geschlossenen Buchladen war Mijnheer van der Matens Weingeschäft auch noch offen, obwohl der Mijnheer selbst ebenfalls fortgegangen zu sein schien und seine Misiz zurückgelassen hatte, um allein den Laden zu führen. Am Ende der Straße, an der großen Avenue, war Mijnheer Mechanicus Kaffeehaus wie jeden Tag mit Menschen gefüllt.


  Pieter fühlte sich allein. Er wünschte, seine Mama und sein Paps würden bei ihm sein. Er wünschte, sie wären nie fortgegangen. Tannie und Oom van der Roest waren immer nett zu Pieter, aber er mochte es ganz und gar nicht, in diesem kleinen Dachstübchen leben zu müssen. Und er vermißte Mamie und Paps.


  Pieter sah wieder hinab auf die Straße und beobachtete, wie von der großen Avenue ein grauer Wagen abbog und langsam über das Kopfsteinpflaster herangefahren kam. Er hielt vor Mamas und Paps vernageltem Buchladen. Drei Männer stiegen aus.


  Sie trugen graue Uniformen.


  Einer trat an den Buchladen und starrte zwischen den Brettern hindurch. Ein anderer ging in Mijnheer van der Matens Weingeschäft. Der letzte wandte sich zu dem Kaffeehaus von Mijnheer Mechanicus. Eine kurze Weile lang ereignete sich nichts mehr. Der Mann vor dem Buchladen marschierte ein paar Schritte weiter und spähte in Mijnheer Rosenthals vernagelten Schneiderladen. Pieter sah, wie er seinen Kopf schüttelte und dann auf das Weingeschäft und das Kaffeehaus zumarschierte.


  Bald verließen die anderen beiden die Läden wieder. Die drei unterhielten sich einige Zeit lang, dann marschierten sie zu der Bäckerei und dem Käsegeschäft. Je einer betrat die Läden. Der dritte blieb auf der Straße. Er sah zu dem Gebäude hinüber, in dessen Dach Pieter hockte und beobachtete. Tannie und Oom hatten Pieter immer wieder eingeschärft, vom Fenster wegzubleiben. Aber er fühlte sich in dem Raum so allein, er hatte so wenig zu tun. Deshalb hatte er sich die Bilder aus dem Magazin eingeprägt und auch die Geschichten, die er sich um sie herum ausgedacht hatte.


  Er spähte vorsichtig auf die Straße hinab. Tannie und Oom schlossen das Käsegeschäft. Oom löschte das Licht. Sie kamen mit dem Mann in der grauen Uniform aus dem Geschäft. Oom drehte sich noch einmal um und schloß die Ladentür ab.


  Nun standen Tannie und Oom auf dem Bürgersteig und wurden von den Männern in grauer Uniform flankiert. Sie sahen aus, als hätten sie große Angst. Und als ob sie sich große Sorgen machten. Tannie schien heimlich und verstohlen leise Blicke zu Pieters Dachstube hinaufzuwerfen.


  Pieter mochte die Männer in den grauen Uniformen nicht. Ganz offensichtlich hatten sie etwas getan oder gesagt, was Tannie und Oom so aufgeregt hatte. Pieter sah hinauf in den grauen Spätnachmittagshimmel über Amsterdam. Vielleicht würde ja der Mann in dem scharlachfarbenen Umhang kommen und die Männer in den grauen Uniformen hauen. Dann würde er Tannie und Oom aufnehmen, einen in jede der starken Hände, und mit ihnen zu Pieters Dachkammerfenster fliegen. Das würde Pieter froh machen.


  Der Mann mit dem scharlachroten Umhang war Pieters Lieblingsfigur aus dem fremden Magazin. Am Leib trug der Mann goldene Kleider. Seine Brust schmückte das Abbild eines alles sehenden Auges. Sein Haar war schwarz und gelockt, und er trug scharlachrote Stiefel und einen scharlachroten Umhang, der hinter ihm flatterte, wenn er durch die Luft flog, und der in anmutigen Falten von seinen Schultern hing, wenn er stand. Manchmal trug er auch normale Straßenkleidung und lebte so wie andere Leute auch, aber wenn in dem Magazin ein mächtiger Wirbelwind auftauchte, dann besaß der Mann plötzlich wieder seinen Scharlach-Umhang und flog davon.


  Unten auf der Straße marschierten Tannie und Oom und die Männer in den grauen Uniformen auf das Haus zu, in dem Pieter wartete. Er hörte, wie unten der Schlüssel ins Schloß gesteckt wurde. Er hörte auch, wie die Haustür sich öffnete und die Männer mit Tannie und Oom ins Haus kamen.


  Plötzlich hatte Pieter große Angst.


  Er konnte von unten die Stimmen hören. Er hörte Tannie, und er hörte Oom. Und er hörte andere Stimmen, widerliche Stimmen, die er kaum verstehen konnte, weil sie die holländischen Worte so merkwürdig aussprachen.


  Pieter begann zu weinen. Er rannte wieder ans Fenster und sah in den Himmel. Verzweifelt hoffte er, der Mann mit dem Umhang würde endlich auftauchen. Er würde durch die Luft fliegen. Ob er auch schon einmal nach Amsterdam flog? Pieter vernahm Schritte auf der Treppe. Sie gehörten Tannie und Oom, und dann waren da noch andere, schwere Schritte wie von Stiefeln. Er stopfte das Heft in den Bund seiner Hose. Wenn nur der fliegende Mann kommen würde! Wenn nur der Wirbelwind auftauchen würde!


  Der Wirbelwind könnte doch auch kommen und Pieter einen Scharlach-Umhang und goldene Hosen und das alles sehende Auge geben! Pieter drängte sich an das Fenster, sein Blick hing starr an dem grauen Himmel. Er wartete darauf, daß der Wirbelwind kommen und ihn verwandeln würde.


  Die Tür öffnete sich hinter ihm. Pieter konnte das hören. Aber er drehte sich nicht um. Dann hörte er, wie eine grobe Stimme brüllte: Pieter Wachtel, mitkommen, Jude!


  


  


  Auburn rieb sich über und unter dem Band die Stirn. Der Druck einer geistigen Entität setzte sich kontinuierlich in seinem Kopf fort. Sanft schwoll er an und ebbte ab, verschwand aber nie völlig. Er ließ die Hände hinabsinken und versuchte seinen Verstand demjenigen zu öffnen, der da hinein wollte. Er spürte, daß es sich um ein wohlwollendes Etwas handelte. Er hatte keine Angst davor.


  Auburn schloß die Augen.


  Das Fremde trat in seinen Verstand. Es schien weniger mit ihm zu sprechen, als vielmehr aus den Tiefen seines Unterbewußtseins zu ihm aufzutauchen. Es war so, als ob eine Nachricht in seinem Gedächtnis zurückgelassen worden war, um von ihm studiert zu werden.


  Sie sind Washburn? fragte das Fremde.


  Sutro dachte seine Antwort. Nein, nicht Washburn.


  Dann sind Sie der alte Buddy?


  Nein, antwortete er in Gedanken, ich bin Auburn Sutro. Ich bin Bergbau-Ingenieur und lebe in San Francisco. Was … was ist geschehen? Wo befinde ich mich jetzt?


  Die Botschaft war eine Wiederholung der Erklärung, die auch Buddy Satvan und Roland K. Washburn schon erhalten hatten. Auburn Sutro lag ganz still da und verarbeitete die neuen Informationen. Sein brillanter, methodischer Verstand, der den elektronischen Strahl zur Erdabdichtung geschaffen und die Erdkernbohrung revolutioniert hatte, sortierte die neuen Informationen aus, gruppierte sie und hielt sie bereit, um sie zu einem Raster zu formen.


  Sutro richtete seine Aufmerksamkeit auf das Kopfband, die Kabel und die Konsole, die ihn mit dem Yakshi auf der zweiten Pritsche verbanden. Er verlangte einen schematischen Plan von der Konsole und entdeckte, wie er in seinen Kopf strömte. Es war eine recht simple Einrichtung, entschied er. Eine Art entwickelter, bidirektionaler, enzephalographischer Dekoder/Enkoder. Die Konsole enthielt ein kompaktes Speicherareal, das Nachrichten von einströmenden EEG-Impulsen aufbaute und dann durch die Kabel zurückschickte.


  Einige genauere Nachfragen  natürlich in Gedanken ausgesprochen  zeigten ihm, daß die Konsole an eine größere Anlage angeschlossen war. An eine Maschine mit gewaltiger Speicherkapazität und riesigen Reproduktionsmöglichkeiten. Sutro entdeckte, daß die große Maschine die kleine Konsole als Input/Output-Einrichtung benutzte. Was der andere  der Yakshi , der auf der zweiten Pritsche lag, darüber dachte, erfuhr Sutro nicht.


  Immerhin machte das Wesen keine Einwände, ebensowenig wie die anderen Schattengestalten im Raum. Daher schloß Sutro, daß sein Wissensdurst von ihrer Seite Zustimmung fand.


  Schließlich rief er nach Werkzeugen. Es kostete ihn einige Mühe, die Botschaften in die Maschine hinein und wieder heraus zu bekommen. Er benutzte die gebräuchlichen Ingenieursbegriffe, aber der Computer  denn um einen solchen handelte es sich zweifellos, wenn auch seine Kapazitäten in ihrem enormen Umfang weit jenseits von allem lagen, was auf der Erde je erträumt worden war  mußte erst Sutros Terminologie erlernen, mußte seine Meßsysteme und die Prinzipien und Schlußfolgerungen von Auburns Methoden kennenlernen.


  Endlich erschien ein Yakshi. Er trug einen Kasten aus einem glatten Material. Er stellte ihn neben Sutros Pritsche auf den Boden. Auburn richtete sich auf, streifte das Kopfband ab und fragte sich, ob einer der Yakshis vielleicht etwas dagegen einzuwenden hätte. Aber dem war nicht so.


  Er ließ sich neben dem Kasten auf dem Boden nieder. Der Yakshi fuhr mit einem  Finger?  am Rand entlang, und der Deckel öffnete sich. Sutro erblickte eine Ansammlung ausgezeichneter Werkzeuge, die so kostbar gemacht waren wie wertvolle Edelsteine. Er fand alle Werkzeuge und Materialien darin, die er nur wollte.


  Auburn legte das Kopfband auf den Kasten, veränderte es mit den Werkzeugen, die man ihm gebracht hatte, trennte das Kabel davon ab und auch von der Konsole und rollte es im Kasten zusammen. Dann streifte er das Metallband wieder über und probierte es aus. Seine Arbeit hatte ausgezeichnet funktioniert.


  Asoka, der Yakshi auf der anderen Pritsche, erhob sich und hielt sein Kopfband Sutro entgegen. Auburn behandelte es wie zuvor seins, und danach streifte Asoka es sich wieder über.


  Durch die Kopfbänder fragte Sutro noch einmal, wie er hierher nach Sravasti gelangt sei. Asoka antwortete: Maschinen haben dich gebracht, Auburn Sutro. Die Maschinen, die von den Größten der alten Sternvölker erbaut und unter der Obhut der Yakshis belassen worden sind.


  Die Maschinen? wiederholte Auburn. Sie meinen diese Konsole, den großen Computer? Das ist doch nichts anderes als ein Daten-Prozessor, wenn er auch besonders gewaltig ist. Wie sollte er mich von der Erde geschafft haben?


  Die Maschine, die Sie Computer nennen, ist nur eine von ihnen, Auburn Sutro. Die Sternenleute haben uns drei große Maschinen zurückgelassen. Und alle drei wurden gebraucht, um Sie hierherzubringen. Der Computer ist nur einer von dreien. Die anderen werden Sie noch kennenlernen, sobald sich das als notwendig erweist. Von uns  oder durch die Maschinen selbst. Die Kreisläufe des Computers haben Zugang zu der Bibliothek der Sternenleute. Alles, was sie an Wissen zusammengetragen haben, steht Ihnen zur Verfügung, Auburn Sutro. Sie brauchen uns nur zu fragen  oder die Maschine.


  Sutro fuhr sich mit einer Hand über die Stirn.


  Er hatte in seinem Büro in der Folsom Street im Geschäftsviertel von San Francisco gearbeitet. Ein Mitarbeiter hatte einige Modifikationen am Sutro-Erdabdichtungsstrahl ausgearbeitet, und Auburn hatte ihn um noch mehr Details bei den vorgeschlagenen Veränderungen gebeten.


  Spezifikationen, Vorab-Vorführungen, Vorkostenberechnungen über das neue Produkt bis zur Computerzeit, die gebraucht wurde, um alles zu kalkulieren, dann die Materialien für das Modell, Testversuche, schließlich die Produktions- und Marketingkosten. Würde das verbesserte Gerät sich auszahlen? Würde es die Firma reicher machen, oder würde es sich als kostspieliger Luxus erweisen?


  Und dann spürte er, wie ein Blackout ihn übermannte.


  Niemand wußte von seinen Blackouts. Sobald sie sich ankündigten, verließ er das Büro. Die Kollegen erzählten, daß er manchmal mitten in einer Besprechung aufstand und verschwand und daß er dann wochenlang unerreichbar blieb. Auch die Familie wußte nicht, wo er steckte. Seine Freunde mußten das als exzentrischen Zug eines genialen Geistes akzeptieren.


  Aber wieviel Zeit war seit seinem letzten Blackout im Büro in der Folsom Street vergangen? Und wo war er jetzt wirklich? Die Erklärung, daß die Maschinen ihn hierhergebracht hätten, hatte als solche überhaupt keinen Wert.


  Okay, murmelte Sutro laut. Dann hielt er inne und wiederholte eine Nachricht, indem er die Vorstellung davon durch die Kopfbänder sandte. Die einzige Möglichkeit, hier weiterzukommen, liegt im methodischen Vorgehen. Kann ich direkt mit diesem Computer in Verbindung treten?


  Die Antwort kam von dem Yakshi Asoka, der das Zwillings-Kopfband zu dem von Sutro trug. Sie können mit dem Computer in einen pseudoverbalen Dialog treten. Das wäre sicher die beste Möglichkeit. Oder aber, falls Sie das wünschen, können Sie mit Ihrem Bewußtsein versuchen, durch die Rezeptoren in den Kreislauf der Anlage zu geraten. Auf diesem Wege können Sie vielleicht direkt die Dimensionen des Computers erfahren, Auburn Sutro.


  Auburns Gedanken rasten zu der Zeit zurück, als er noch Student gewesen war und in Stanford Programme geschrieben hatte. Dann war es zur Entwicklung von Büro-Terminals und direkt ansprechbarer Modem-Kompilatoren gekommen. Und wenn er nun mit seinem bloßen Verstand direkt in den Computer eindringen und erfahren konnte, was die Maschine fühlte und dachte  falls man in diesem Zusammenhang diese Begriffe gebrauchen durfte , dann war das schon eine überaus verlockende Aussicht. Aber irgend eine angeborene Vorsicht ließ ihn noch davor zurückschrecken.


  Ich versuche den Dialog, erklärte er dem Yakshi. Ich bleibe einfach hier und stelle fest, was ich auf diese Weise lernen kann.


  Er legte sich wieder auf die Pritsche, rückte das Kopfband so herum, daß es bequem saß und ließ seinen Blick noch einmal durch den Raum schweifen. Die Yakshis schwebten in der trüben Atmosphäre, im purpur-violetten, glühenden Licht. Auburn konnte sie nicht voneinander unterscheiden  Asoka mußte immer noch auf der anderen Pritsche liegen und bereit sein, Auburns Kommunikation mit der Anlage zu überwachen und zu steuern. Nicht schlecht, wenn er ihm half. Die anderen  Kalinga, Nanda und noch andere  schienen mehr im Raum hin und her zu schweben, als irgendwelchen Beschäftigungen nachzugehen. Aber woher wollte er das so genau wissen, sagte er sich.


  Sutro lehnte den Kopf zurück und schloß die Augen. Irgendwie mußte er während seines Blackouts von der Folsom Street zu diesem abgelegenen und verwirrenden Ort namens Sravasti gelaufen sein. Bisher war er danach immer wieder in ihm vertrauten Umgebungen von San Francisco aufgewacht. Aber dieses Mal war es auf unbehagliche Weise anders.


  Wenn er nun etwas über die Arbeits- und Funktionsweise der fremden Maschinen lernen würde, so wäre das allein für sich keine Antwort auf seine Frage. Aber ganz sicher wäre das ein Anfang!


  Er legte die Hände an die Seiten, hielt die Augen geschlossen und stellte dem Computer in Gedanken eine Frage. Womit sollte er beginnen? Welche Frage sollte die erste sein? Wie groß ist deine Speicherkapazität? begann er schließlich. Und wie werden Informationen gespeichert?


  In der nun folgenden Pause konnte Auburn beinahe die Suche der Maschine nach der richtigen Antwort spüren. Er stellte sich sogar vor, wie sie sich räusperte, bevor sie erklärte:


  Mein Speicher ist hierarchischer Struktur, kam die Antwort nach einer Pause. Die primäre Eingabe/Speicher-Zeit beträgt 0,001 Billionstel- oder Picosekunde. Die Primärkapazität beträgt dreizehn Millionen Trids …


  Einen Moment mal! unterbrach Auburn. Trids? Was soll das denn schon wieder heißen?


  Tridezimale Speichereinheiten; jedes aufgeteilt in Werte auf einer Skala zwischen 0 und 12.


  Auburn mußte lachen. Ein Zahlensystem, das auf der Dreizehn basierte! Was mußten das für merkwürdige Wesen sein, die sich ein solches System ausgedacht hatten! Aber solange es funktionierte, stand ihm keine Kritik zu.


  Die Maschine fuhr fort: Die Sekundärspeicherkapazität mit einem Eingangswert von einer Picosekunde beträgt 2,197 Trillionen  oder 133 Billionen  Trids. Dann Ergänzungsspeicherung in verschiedenen Medien. Die Eingangswerte variieren gemäß dem gewählten Medium. Und unspezifizierte Kapazitäten, die durch anlageinterne Vorrichtungen und Kanäle geführt zur Zusammenstellung in den primären oder sekundären Speichern dienen.


  Auburn geriet in Fahrt und stellte der Maschine weitere Fragen: zu ihren Reproduktionsfähigkeiten, arithmetischen Funktionen, logischen Operationen, ihrem Instruktions-Repertoire und ihren Input- und Output-Formaten. Die Antworten waren ungeheuerlich. Auburn stand vor dem Ultimaten Computer. Es handelte sich dabei keineswegs um einen menschenähnlichen Verstand, denn er verfügte über kein Bewußtsein und keine Kreativität. Aber er war das ultimate Instrument zur Verstärkung des Vermögens eines wahrhaft großen Geistes. Eine Maschine, die rechnen und berechnen, speichern, aufbewahren, ordnen und antworten konnte. Ein wahrhaft süperbes Hilfsmittel und Werkzeug.


  Aber dennoch selbst dem geringsten Intellekt unterlegen.


  Auburn sandte Asoka einen Gedanken. Haben Sie alles überwacht?


  Ja.


  Dann halten Sie sich bereit und achten darauf, daß Sie mich sofort wieder herausholen können, sollte ich in Schwierigkeiten geraten. Ich will es ausprobieren und diese Anlage unmittelbar erforschen. Er öffnete die Augen und sah sich noch einmal in der Außenwelt um. Wenn er bei dem, was er nun beabsichtigte, falsch kalkuliert hatte, war das wohlmöglich sein letzter Blick. Er sah noch einmal in die natürliche, faßbare Welt, so seltsam sie sich hier in Sravasti auch zeigen mochte. Aber immerhin, er sah sie durch lebende, biologische Augen.


  Dann senkte er die Lider wieder und zwang sich kraft seines Willens in die Maschine. Diesmal war es nicht nur eine bloße gedankliche Nachricht oder Frage. Er drängte sein Bewußtsein, sein eigentliches Ego zu einem winzigen Punkt zusammen, schoß sich durch das Kopfband, durch die Konsole, durch die fremdartigen Schalter und Kreisläufe, die vor ungezählten Äonen von Händen oder Tentakeln oder Ranken oder durch reine Willensprojektionen erbaut worden waren, und schließlich direkt in das Herz des gewaltigen, Ultimaten Computers hinein.


  Und er spürte plötzlich, daß er zu einem neuen Wesen geworden war. Sein Geist schien zu expandieren, sich blitzschnell wie eine riesige, explosive Masse auszudehnen, wuchs zu einer Größe an, die er nie zuvor erahnt hätte. Er versuchte einige simple Berechnungen. Multiplizierte seine Sozialversicherungsnummer mit der dreiundneunzigsten Wurzel aus Pi, wandelte das Ergebnis um, nahm den Wert dann mit der Menge der Elektronen im Krebs-Nebel mal und zog schließlich davon sein Lebensjahr in Picosekunden ab.


  Fast unmittelbar nachdem er die Aufgabe formuliert hatte, erhielt er schon die Antwort, und zwar auf zehntausend Dezimalstellen hinter dem Komma genau.


  Er fragte jetzt die Maschine danach, wer sie erbaut hatte, besann sich dann jedoch eines Besseren und ließ von der gedanklichen Fragetechnik ab, um sich darum zu bemühen, sich an die Erfahrung seines Erbautwerdens zu erinnern.


  Wie die Maschine konnte er sich jetzt an die erste Erfahrung von damals erinnern, an das erste Öffnen der Input-Kanäle, an das erste Wissen um die Grundlagen der eigenen Existenz und von der Außenwelt. Durch das Gedächtnis der Maschine  nun sein eigenes Gedächtnis  spürte er die Werkzeuge und Kräfte, die sie/ihn zusammengebaut hatten.


  Besaß der Computer eine Einrichtung zum visuellen Input? Ja, auch das war bei der Installation berücksichtigt worden. Sutro sah seine Erbauer. Wesen aus vielen Rassen, einige darunter, die wie Karikaturen der menschlichen Gestalt wirkten, andere, die entfernt an andere Spezies erinnerten: an Insekten, an Engel, an unvorstellbare Monster, an intelligente Pflanzen.


  Er nickte oder besser gesagt hätte genickt, wenn sein Bewußtsein sich in seinem Körper und nicht in den Kreisläufen dieser Maschine befunden hätte.


  Aha! Bis zu einem gewissen Grad begriff er jetzt die Maschine. Was sie darstellte, was sie zu leisten vermochte, wie sie erbaut worden war.


  Aber welchem Zweck diente sie?


  Wieder tauchte er in seine Erinnerung hinab. Die Antwort, die er dieses Mal erhielt, half ihm nicht weiter, sondern verwirrte ihn nur noch. Die Maschine  er  war geschaffen worden, um dem intelligenten Leben zu dienen. Jedesmal, wenn irgendwo im Universum erst einmal Intelligenz entstand, begann diese, nach den Erfahrungen der uralten Sternrassen, nach weiteren Intelligenzen zu suchen. Grundlage der Philosophie dieser uralten Wesen war der Glaube gewesen, daß wo immer auch eine bewußte Entität existierte, ganz gleich, wo sie sich befand oder wie ihr Körper beschaffen war, sie den Wunsch verspürte, nach anderen bewußten Wesen Ausschau zu halten, um mit ihnen ihre Stärken, Einsichten, Schöpfungen und Erwerbungen zu teilen. Und um zu lernen.


  Jede Intelligenz, die es vorzog, andere Intellekte zu meiden oder, schlimmer noch, sie zu unterjochen oder zu vernichten, war präzis zu dem Grad, in dem sie dies wünschte, krank und mit Mängeln behaftet. Und benötigte dringend Beistand und Hilfe.


  Und die Maschinen waren von ihren wohlwollenden Erbauern zurückgelassen worden, um jeglicher Intelligenz, die jemals im Universum entstehen sollte, von Nutzen zu sein, ihr zu dienen.


  Genug.


  Genug, dachte Auburn. Er konnte nur so viel von dem immensen und überwältigenden Erfahrungsschatz in sich aufnehmen, während er sich in der Anlage aufhielt und ihre Mentalität zu seiner eigenen geworden war. Er spürte, wie er ihr halb unfreiwillig entglitt, wie er forttrieb von der mächtigen, gehirnartigen Maschine. Er fand sich nicht mehr in dem Meer der gewaltigen Speicherkapazitäten, in den unbegreiflichen numerischen und analytischen Fähigkeiten der Anlage versunken.


  Er befand sich wieder in seinem Körper, lag wieder auf der Pritsche nicht weit von dem Yakshi Asoka. Er setzte sich auf und hob eine Hand, um sich damit über die Stirn zu wischen. Im letzten Zusammenprall seiner Vereinigung mit der Maschine hatte er die Schlußfrage ausgestoßen.


  Was hast du getan? hatte wer wissen wollen. Du bist gebaut worden, um den Intelligenzen von Nutzen zu sein. Aber was hast du geleistet?


  Als Antwort war ein ungeschminktes Statement erfolgt. Auburn hatte gespürt, daß die Maschine, trotz all ihrer unglaublichen Fähigkeiten, über kein wirkliches Bewußtsein ihrer selbst verfügte, daß sie im Grunde nichts besaß, was einer Persönlichkeit gleichgekommen wäre. Sie lebte nicht. In diesem Sinne zählte sie, trotz all ihrer Feinheiten und Fähigkeiten, auf der kosmischen Skala weniger als eine Amöbe.


  Trotzdem schien die Antwort von etwas wie der Andeutung eines sardonischen Grinsens begleitet zu sein. Auburn Sutro wehrte sich gegen diese Vorstellung. Er mußte das in die Antwort hineininterpretiert haben, hatte seiner Phantasie bei der Antwort der Anlage die Zügel schießen lassen.


  Was hatte sie geleistet?


  Ich habe dich nach Sravasti gebracht. Die Antwort erreichte ihn wie ein Pfeil aus reiner Geisteskraft. Ich habe dich hierher gebracht, Auburn Sutro.
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  Sravasti


  


  


  


  Die Erfahrung, in diesen titanischen Computer einzudringen, ihn zu spüren, selbst zu der Anlage zu werden, war überwältigend gewesen. Das tue ich nicht wieder, entschied sich Sutro. Zumindest nicht in der nächsten Zeit. Die Fähigkeiten und Möglichkeiten der Maschine waren schwindelerregend. Während er in ihr gewesen war, sich in den Schaltkreisen mit dem Computer vereinigt hatte, hatten ihm alle dort enthaltenen Einrichtungen und alle gespeicherten Erinnerungen zur Verfügung gestanden, waren Teil von ihm gewesen.


  Aber sie waren nicht sofort und gleichzeitig in seinem Bewußtsein präsent gewesen. Nicht mehr als die Summe der Erfahrungen eines Lebens kann zu einem gegebenen Zeitpunkt im Verstand eines Menschen präsent sein. Aber alles war dort vorhanden gewesen, jedes Bit  oder besser Trid  an Daten war in den unermeßlichen Datenbänken der Maschine aufgezeichnet gewesen, genauso wie alle Erfahrungen eines Menschenlebens irgendwo in seinem Gehirn verzeichnet sind.


  Aber ebenso wie das menschliche Bewußtsein in jedem Augenblick nur eine sehr begrenzte Menge an Erinnerungen und Erfahrungen aufnehmen kann, war es Sutro während seiner Präsenz im Kreislauf der Maschine nur möglich gewesen, ausgewählte Abteilungen der Datenspeicher und Reproduktionsanlagen aufzunehmen. Und jetzt, wo er die Anlage wieder verlassen hatte, entglitt ihm rasch der Zugang zu ihren Speichern und Logikelementen.


  Im gleichen Augenblick spürte er die Rückkehr bestimmter menschlicher Charakteristika  wenn schon nicht denen der Menschen, dann doch zumindest Eigenheiten des Lebens , die der Maschine, trotz all ihrer immensen Fähigkeiten, schlicht fehlten. Die Neugierde kehrte zurück. Ebenso die Zielstrebigkeit und Entschlossenheit  und nicht etwa als gespeicherte Trids, sondern als faßbare Kraft. Und das Ich, der reine Sinn seiner selbst, erschien wieder in seinem Bewußtsein.


  Das Denken der Maschine war unglaublich kraftvoll gewesen, verwirrend schnell und von perfektester Präzision. Aber eben nur mechanisch. Das menschliche Denken war ihr trotz aller Unberechenbarkeiten und Fehler klar überlegen.


  Auburn verlangte und erhielt zusätzliche Kopfbänder für Kalinga und Nanda. Behende modifizierte er sie so um, daß sie ohne die restriktiven Kabel funktionieren konnten. Dann verschwanden sie zusammen aus dem Raum mit den Pritschen und der Konsole und gelangten an einen Ort, der dem komfortablen Gesellschaftsraum eines altmodisch und mit viel Plüsch ausgestatteten Clubs, wie zum Beispiel der San Francisco Miners Association, in dem Sutro sich oft aufgehalten hatte, Konkurrenz hätte machen können.


  Die Sessel waren nicht direkt Sessel und die Tische von unbekanntem Design. Das weiche Material auf dem Boden konnte auch nicht exakt als Teppich angesprochen werden, und die Wände waren auch nicht direkt mit Reihen voller ledergebundener Bücher als solchen bedeckt. Aber alles war doch ähnlich genug. Sutro hätte sich beinahe suggerieren können, daß er sich in der altehrwürdigen Miners Association in der Sutter Street befand.


  Sehr gut. Er projizierte den Gedanken zu den Yakshis. Ich bin wirklich immer dafür zu haben, Probleme zu lösen, denn das ist mein Beruf. Aber ich brauche jetzt noch zusätzliche Angaben, die über die vorhandenen hinausgehen. Noch sehr viel mehr. Doch dieser Computer gibt mir zu viele. Mir fehlt die Übersicht, ich weiß gar nicht, wo ich anfangen soll. Sie müssen mir dabei helfen, das Problem genau zu definieren und die Hilfsmittel zu finden, die ich zur Lösung brauche.


  Die Yakshis schienen seine Nachricht genauso klar zu empfangen, als ob er normal zu ihnen gesprochen hätte.


  Sie verstehen Sravasti? empfing er als Antwort. Sie haben erfahren, wo Sie sich befinden und was das für ein Ort ist?


  Ich habe es vom Computer erfahren. Aber ich weiß noch nicht, wie ich hierhergekommen bin. Ich befand mich in San Francisco und hatte wohl einen Blackout. Der Computer behauptet, er hätte mich hierhergebracht. Aber das verstehe ich noch nicht.


  Aha, ach! Die Yakshis schienen untereinander wissende, mitfühlende Blicke auszutauschen. Sie kennen ja auch nur die eine Maschine.


  Was sind das denn für andere? Der Computer sprach auch von Maschinen.


  Die Sternenleute haben drei große Anlagen zurückgelassen. Eine davon ist die, die Sie Computer nennen. Und die anderen … wünschen Sie, den Computer darüber zu befragen?


  Auburn schüttelte den Kopf. Vielleicht frage ich ihn später nach den Konstruktionsplänen. Ich würde sie vorher lieber sehen. Sind sie hier?


  Alle sind in Sravasti. Die Yakshis nickten zustimmend. Identische, verwischte Schemen, so als sähe man ihre Züge gleichzeitig von allen Seiten in einem Schneiderspiegel.


  Genauso ein Spiegel, wie ihn der alte Mijnheer Rosenthal hatte, dachte Auburn. Aber, wo kam dieser Gedanke eigentlich her? Hatte er wirklich jemals jemanden gekannt, der … Aber das war ja jetzt auch egal. Im Augenblick mußte er sich um anderes kümmern …


  Stehen sie weit von hier? fragte er die Yakshis. Können wir sofort zu Ihnen?


  Ein Nicken. Eine Geste, die von allen drei identischen Schemen dort in der trübe violett erleuchteten Dunkelheit vollführt wurde. Die Yakshis erhoben sich in völligem Einklang und führten Sutro durch einen Bogengang in eine weitere Halle. Das Gebäude, in dem sie sich befanden, schien gewaltig zu sein. Aber Auburn hatte nicht die leiseste Ahnung, wie groß es wirklich oder wie es aufgeteilt war. Der Computer verfügte sicher über die genauen Daten, sagte sich Sutro. Aber das will ich nicht noch einmal durchmachen. Nicht jetzt.


  Dies ist die zweite Maschine der Sternenleute, teilte einer der Yakshis (vielleicht waren es aber auch alle gleichzeitig) in Gedanken mit. Sie würden es ein … Er projizierte die Vorstellung davon in das Gehirn des Ingenieurs.


  Ah ja, nickte Sutro. Ein Scanner, ein Abtaster. Sehr gut. Er stand vor der Maschine und starrte sie an. Entweder war das Licht hier besser geworden, oder seine Augen hatten sich an das Zwielicht gewöhnt. Das beste optische System der Welt, sagte er sich. Macht man das Licht schwächer, vergrößert sich die Pupille, macht man es heller, verkleinert sich die Iris. Hält man einen Farbfilter davor, hat es sich eine halbe Minute später darauf einjustiert, den Blick korrigiert, und schon sieht alles wieder ganz normal aus.


  Er trat auf die Maschine zu.


  Es mußte für einen menschlichen oder zumindest sehr menschenähnlichen Operator gebaut worden sein. Ein Sitz war dort und ein einfaches Kontrollpaneel. Und da lag auch etwas, das über den Kopf gestülpt werden mußte. Im Grunde unterschied es sich kaum von einem Taucherhelm, es wirkte nur leichter und kompakter.


  Scheint ja nicht schwer zu sein. Er sandte diese Nachricht an die Yakshis. Darf ich es einmal ausprobieren?


  Ziehen Sie sich den Helm über. Drehen und schalten Sie an den Kontrollen, soviel Sie wollen. Sie können weder an der Anlage noch bei sich selbst Schaden anrichten. Die einzige Gefahr besteht dann, wenn der Input zu sehr überladen wird. Aber ein automatischer Monitor schaltet sich dazwischen, falls es soweit kommen sollte.


  Sutro kletterte auf den Sitz und griff nach den Kontrollen des Scanners, während zwei Yakshis ihm den Helm aufsetzten. Er trug immer noch das Kommunikationsband auf dem Kopf. Wird es auch unter dem Helm funktionieren? fragte er.


  Zustimmung.


  Die vage, kühle Berührung von einer Yakshihand, die seine führte, zeigte Auburn, wo sich der Hauptschalter des Abtasters befand. Er schaltete die Anlage ein.


  Sofort kam es ihm so vor, als sei der Helm von seinem Kopf genommen.


  Er konnte das Kontrollpaneel und seine Hand sehen, die noch darauf lag. Er drehte sich um und entdeckte, wie die Yakshis geduldig warteten, während er die verschiedenen Knöpfe der Anlage bediente. Er schob einen Hebel hoch, und es kam ihm so vor, als würde er in die Luft steigen. Aber als er nach unten blickte, sah er sich selbst, wie er auf dem Stuhl saß.


  Es war unheimlich. So als würde er aus seinem eigenen Körper steigen und sich selbst auf den Kopf sehen. Und er entdeckte, daß der Helm leicht auf seinen Schultern ruhte.


  Sutro zog den Hebel wieder nach unten, verschmolz erneut mit seinem Körper, bewegte sich weiter nach unten und hatte plötzlich das Gefühl, er sei aus seinen eigenen Füßen gefallen und trieb durch die Streben und Leitungen des Unterbaus vom Gebäude. Er fiel kilometertief durch Maschinenanlagen und tauchte schließlich am anderen Ende von Sravasti wieder auf. Er sah sich um. Zu seiner großen Überraschung schien das künstliche Gebilde Erdboden, Wetter und sogar Leben zu besitzen.


  Die vorherrschende Farbe war auch hier das Purpurviolett der Beleuchtung im Gebäude. Der Boden  er mochte von der Hand eines der Vorfahren hier angelegt worden sein, um so der künstlichen Welt eine Art von Ästhetik zu verleihen, oder es handelte sich um die natürliche Akkumulation von Sternenstaub in Jahrmilliarden  war von einer dünnen Schneedecke bedeckt. Einige wenige Pflanzen reckten sich durch die Decke, und kleine Tiere bewegten sich zwischen ihnen.


  Einen Moment lang fühlte Sutro sich seltsam berührt. Die Hartnäckigkeit des Lebens, so weit entfernt und so fremd es auch für sein eigenes sein mochte, brachte irgendwo in ihm eine Saite zum Klingen.


  Dann bewegte er sich weiter, schwebte bald über der dünnen Atmosphäre von Sravasti. Er veränderte seine Blickperspektive  zurück in der Halle mit der Scanneranlage konnte er immer noch seinen Körper ausmachen, konnte immer noch mit den Fingern die Knöpfe und Hebel bedienen. Dann sah er hinauf ins All.


  Bis auf einen kleinen Sektor war alles mit einer Ansammlung von atemberaubender Pracht ausgestattet. Gigantische Galaxien ruhten auf ewig in ihrer Aufhängung. Ihre Spiralarme drehten sich, während sie ihre Milliarden Jahre währende Choreographie aufführten. Staubwolken, Supernovae, schillernde Materiebündel, die vielleicht einmal Sterne gewesen waren und sich nun auf dem Abstieg die Leiter hinab befanden, die sie zu einem neuen Flammen-Zyklus führen würde.


  Er empfing eine Nachricht von einem seiner Führer in Sravasti und zog seine Hand von dem Hebel, auf dem sie geruht hatte, und legte sie auf ein Sperrad. Er schwang die Skala seiner Wahrnehmungen auf und ab durch die Wellenlängen der natürlichen Strahlung. Im Infrarot verblaßte das sichtbare Glühen einiger Objekte zu einem matten Glimmern, während andere, trübere Gegenstände aufleuchteten. Er drehte das Sperrad weiter: auf die Radiofrequenzen, auf Ultraviolett, auf Röntgenstrahlen.


  Er war damit der erste Mensch, der im All treiben konnte, um die Einzigartigkeiten des Kosmos zu schauen, der Materie und Strahlung bis zur Ultimaten Akkumulation von neuen, ursprünglichen Atomen in sich aufzunehmen in der Lage war.


  Und in dem kleinen Sektor am Himmel, der anderes war, sah er etwas Seltsames.


  Feuerwürmer wanden und krümmten sich. Ungezählte Linien von glühenden Farben wuchsen knorrig heran, verzogen sich, zuckten und tanzten in der Leere. Sutro konnte sich nicht erklären, ob es sich dabei um Millionen von winzigen Segmenten handelte, die zusammen einen Kreislauf ergaben, oder ob ein einziges, glühendes Etwas dort darum rang, sich aufrechtzuerhalten. Wie dem auch sei, ein abgeschlossener Kreis war die Folge.


  Außerhalb des Kreises stand der Himmel voll von Objekten und strahlenden Körpern, die das normale Universum ausmachen. Voll von den Wundern, die die nimmermüde Neugierde des Menschen ihm Stück für Stück, Klasse um Klasse seit den Tagen sumerischer Priesterastrologen bis zu dem Zeitpunkt, da auf einer Raum-Plattform ein Elektronenmikroskop stationiert worden war, enthüllt hatte.


  Aber innerhalb des Kreises befand sich nichts.


  Nicht nur reine Schwärze. Mehr als reines Vakuum. Die absolute Aufhebung des Raums schlechthin.


  Sutros Hand schob den Hebel wieder hoch, immer weiter hoch, so weit er sich auf dem Paneel bewegen ließ. Er fühlte sich wieder als körperloses Bewußtsein, das mit wahnwitziger Geschwindigkeit auf das Nichts zustürzte, das die Vorstellung des Schwarzen Loches als das eines sanften Vakuums erscheinen ließ.


  Er sah die Feuerwürmer, Gebilde aus Flammen, die die eigentliche Struktur des Seins verschlangen. Sie wirkten wie gigantische Kohlenstücke in einem Winterfeuer. Und dann erlebte er das absolute Nichts.


  Keine Sicht.


  Kein Gehör.


  Totalausfall der Sinne.


  Es war noch schlimmer als der intensivste Blackout, den Sutro je erlebt hatte. Ihm erging es nicht so, als könne er die Anwesenheit des Universums mit einem Mal nicht mehr wahrnehmen, sondern es war vielmehr so, als habe das Universum selbst seine Existenz aufgegeben. Die Sinne von Auburn Sutro blieben funktionstüchtig. Sie erhielten nur keine Reize mehr.


  Einen Moment lang glaubte er, daß man so den Tod erleben mußte. Aber selbst diese Erfahrung konnte nicht so intensiv wie die totale Aufhebung sein, die er gerade erlebte. Im Tod verlor das Individuum die Fähigkeit, den Kosmos wahrzunehmen, obwohl dieser weiterexistierte. Aber momentan war es so, als sei das Universum selbst bis auf den allerletzten Krümel fortgewischt worden.


  Dann fand Auburn Sutro sich wieder auf dem Sitz vor dem Kontrollpaneel des Scanners der Sternenleute wieder. Zwei Yakshis hatten ihm den Helm vom Kopf genommen und legten ihn jetzt vorsichtig an seinen Platz zurück. Die dritte Schattengestalt hatte sanft Sutros Hand vom Schalter gehoben, die sich dort krampfhaft festgehalten hatte. Auburn sah zu, wie der Yakshi die Hebel des Scanners auf ihre ursprüngliche Neutralstellung zurückschob und die Energiezufuhr zum Paneel abschaltete.


  Was war das? wollte Auburn wissen. Was war das für ein Phänomen?


  Der ihm am nächsten stehende Yakshi schien zu nicken. Sein Körper schwang bei seinem Versuch hin und her, sich ihm mitzuteilen. Das wissen wir auch nicht. Aus diesem Grund wurden Sie ja auch hierhergebracht. Um das Phänomen rückgängig zu machen. Um es aufzuhalten, bevor das ganze Universum vernichtet ist. Um den Prozeß rückgängig zu machen, wenn Ihnen das möglich ist.


  Schwarzviolett vor Schwarzviolett schwebte der Yakshi und wisperte. Seine Gedanken empfing Sutro durch die Kopfbänder, die sie beide trugen.


  Die Menge an Raum, die bereits aufgehoben, vernichtet worden ist, beträgt … Der Yakshi nannte eine so ungeheuer große Zahl, daß Sutro zweimal nachfragte, bevor er sie akzeptieren konnte.


  Ganze Metagalaxien sind verschwunden, Auburn Sutro, wisperte der Schemen. Mehr intelligente Rassen sind untergegangen, als Einzelwesen von Ihrer Spezies existieren.


  Sutro fuhr sich mit der Hand über die Braue. Diese Schwärze innerhalb der Schwärze, dieses absolute Nichts  haben Sie denn keine Informationen darüber?


  Nichts.


  Wie lange breitet es sich schon aus?


  Der Yakshi erklärte es ihm. Eine überraschend kurze Zeitspanne. Demnach mußte es sich mit atemberaubender Geschwindigkeit ausbreiten! So gewaltig das All auch sein mochte, es würde in unangenehm kurzer Zeit zur Gänze verschlungen sein.


  Ihre Welt, schloß der Yakshi, wird in etwa einer Million Jahre vernichtet werden.


  Sutro atmete bei dieser Nachricht hörbar auf. Eine Million Jahre! War damit nicht das Problem hinfällig geworden? Würde es in einer Million Jahren überhaupt noch menschliches Leben auf der Erde geben? Und was geschieht in der Zwischenzeit? fragte Auburn.


  Tod, flüsterte der Yakshi. Hunderte von Welten werden täglich verschlungen. Billionen und Trillionen von Intelligenzen.


  Auburns Gedanken flogen zurück zu der Bemerkung, die er einmal in einer Bar in der Maiden Lane in San Francisco gehört oder besser mitbekommen hatte. Er war nach der Arbeit dort eingekehrt, um rasch einen Drink zu nehmen, und fand sich neben einem Zeitungsmann wieder, der gerade dienstfrei hatte und auf die gleiche Idee gekommen war. Der Mann hielt jedem einen Vortrag über den Zustand der Welt, der ihm gerade zuhören wollte. Im besonderen referierte er über den Wert von Nachrichten, und seine Worte hinterließen in Auburn Sutros Gedächtnis einen lebhaften Eindruck.


  Wenn sich zwei Hunde auf der Hauptstraße in die Wolle kriegen, hatte der Zeitungsmann erklärt, dann ist das als Nachricht interessanter, als wenn sich in China die Erde auftun und zwanzig Millionen Einwohner verschlingen würde!


  Kümmerte das Schicksal von Trillionen Intelligenzen Auburn Sutro überhaupt nicht? Auch wenn jeder von ihnen weit weg von der Erde war und seine Heimatwelt selbst noch eine Million Jahre lang sicher war?


  Auburn entschied, daß es ihn kümmern sollte. Er sagte nichts, aber die Essenz seiner Gedankengänge mußte unbewußt durch die Kopfbänder gesendet worden sein.


  Der Yakshi nickte.


  Sutro fragte, ob es eine Möglichkeit gäbe, einen materiellen Gegenstand in das ausgelöschte Gebiet zu projizieren, statt nur über den Scanner Bilder von dort zu empfangen.


  Oh ja. Die drei Yakshis nickten. Das kann man bewerkstelligen. Und zwar mit der dritten Maschine, die die Sternenleute uns zurückgelassen haben. Wir haben das selbst schon ausprobiert. Aber was auch immer in dieses Nichts projiziert wird, es kehrt nicht mehr zurück. So ist es uns bisher immer widerfahren. Wir bekommen nur Nichts zurück.


  Dennoch wollte Sutro die dritte Maschine sehen.


  In dem Raum, in dem Auburn sich zuerst wiedergefunden hatte, als er auf Sravasti angekommen war, war eine weitere Konsole installiert. Daneben befanden sich unter dem Boden bis tief hinein in das Innenleben des künstlichen Planeten riesige Anlagen und ein Kraftwerk.


  Damit können wir alles aussenden und alles erfassen. Die Sternenleute haben uns erklärt, wir sollten den Erfasser nur sparsam einsetzen. Eigentlich sollen wir das mit allen Maschinen tun. Wir wurden nicht in Sravasti eingesetzt, um unsere eigenen Ziele zu verfolgen, sondern um als Helfer für zukünftige Rassen zu fungieren.


  Und deshalb habt Ihr mich geholt.


  Die drei Yakshis nickten.


  Paßt auf, sagte Sutro und schüttelte dabei den Kopf, diese Angelegenheit ist ein bißchen viel, um auf einen Sitz verdaut zu werden. Ihr müßt wissen, daß wir auf der Erde immer noch darüber diskutieren, ob es irgendwo sonst noch im Universum Leben gibt, ganz zu schweigen von intelligenzbehaftetem. Man hat eine ganze Menge Argumente vorgetragen, aber alle waren halt statistischer Natur.


  Die Schemen nickten geduldig und zeigten sich gespannt auf Auburns weitere Erklärungen.


  Was ich sagen will ist folgendes: Wir haben berechnet, daß es soundso viele Galaxien im Universum gibt. Oder zumindest, daß es im Universum soundso viele Galaxien gibt, die wir ausmachen können.


  Und wir berechneten, daß in jeder Galaxis soundso viele Sterne sein müßten  zumindest im Durchschnitt. Das ergab eine so gewaltige Menge  wir kamen auf etwa 1022, also etwa hundert Trilliarden , daß, nun, daß es gar keine Rolle mehr spielte, wie selten intelligentes Leben vorkommt. Wenn es in statistisch erkennbarem Maße existierte  wenn wir selbst also nicht nur eine Laune der Natur wären , dann müßte es, quer über das ganze Universum verteilt, eine Unzahl intelligenter Rassen geben.


  Er hielt inne und stand kurz davor, über die Bedeutungsschwere seiner Erklärung ins Keuchen zu geraten. Gleichzeitig schienen die drei Yakshi sich dichter aneinander zu drängen, um gemeinsam eine Antwort zu geben.


  Völlig korrekt, Auburn Sutro. Aber warum fällt es Ihnen dann so schwer, das alles zu akzeptieren? Sie gestikulierten, und diese Bewegung sollte Sravasti in seiner Gesamtheit zum Ausdruck bringen.


  Weil … Er hielt inne und schlug mit der Faust auf die Lehne eines Sessels. Weil das nur statistische Vermutungen waren. Aber das hier ist wirklich, ist real! Es geschieht mir so wie einem, der sein ganzes Leben vom Himmel redet und auch daran glaubt oder zumindest sich einredet, daß er daran glaubt. Und dann stirbt er, und als er wieder aufwacht, ist er von singenden Engeln und Hosianna und Glorie umgeben. Und er ist absolut überrascht, weil trotz allem, was er zu glauben behauptete, das nie aus der Tiefe seines Herzens kam, er nie mit ganzer Kraft daran glaubte. Doch dann stellt sich dennoch heraus, daß alles genauso der Wahrheit entspricht, und jetzt kann er es nicht glauben.


  Ein Yakshi trieb auf ihn zu und blieb schwebend vor ihm in der Luft stehen. Diese Hinweise und Schlüsse sind … nicht leicht nachzuvollziehen.


  Sutro lachte. Das hätte ich mir denken sollen. Aber egal, kümmern Sie sich nicht mehr drum, vergessen Sie es. Nun, hier bin ich. Er sah an sich hinab und schien zum ersten Mal die Kleidung zu bemerken, die er hier trug. Sie wollen, daß ich das Universum vor diesem allesverschlingenden Phänomen dort draußen rette. Wie zum Teufel  nein, vergessen Sie das wieder , wie seid ihr nun gerade auf mich gekommen? Und ich möchte immer noch wissen, wie Sie mich hierhergebracht haben! Und schließlich, wie soll ich dieses Problem lösen?


  Die drei Schatten trieben aufeinander zu, verschmolzen und trieben wieder auseinander. Einer von ihnen kam Sutro ganz nahe. Wir haben das Problem den Maschinen der Sternenleute übertragen. Derjenigen, die Sie Computer nennen, haben wir das Desaster dargelegt, das sich dort draußen abspielt. Irgendwie kam er zu dem Schluß, daß das Problem einen ganz bestimmten Verstand erfordere, der  und nur er allein  alles Leben erretten könne.


  Der Computer lenkt die Funktionen der anderen Maschinen, solange sie nicht, wie eben von Ihnen der Scanner, direkt bedient werden. Unter der Anleitung des Computers suchte der Scanner das ganze Universum ab, prüfte alle Lebewesen und fand den Verstand, der allein in der Lage sein konnte, die Aufgabe zu erfüllen.


  Sie, Auburn Sutro  der alte Buddy Satvan  Roland L. K. Washburn. Sie waren derjenige.


  Und die dritte Maschine, der Erfasser, erfaßte Sie und brachte Sie nach Sravasti. Zu uns, nachdem er Sie auf Ihrer Heimatwelt lokalisiert hatte. Und somit …


  Der Schemen äffte die ostasiatische Höflichkeitsgeste nach, preßte die Hände zusammen und verbeugte sich vor Auburn Sutro.


  Und somit werden Sie das Universum retten. Oder es wird untergehen.
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  San Francisco


  


  


  


  ERSTE WOCHE: Als die gleißende, orangefarbene Sonne in der schwarzen Abenddämmerung über dem Pazifik verschwindet, schlüpft ein eisgrauer Nebel durch das wohlbekannte Golden Gate und kriecht unheilvoll die berühmten Hügel von San Francisco hinauf. Hoch oben auf dem weltweit bekannten Nob Hill steht ein einmaliges Anwesen. Seine viktorianischen Türme ragen weit in den eisigen, winddurchtosten Himmel hinein. Die Bodenfläche liegt im Dunkel. Eine ganze Legion von grimmigen, geisterhaften Hunden, Afghanen, patrouillieren darin. Ihre scharfen Augen und wachen Nasen und Ohren achten ständig darauf, jeden Eindringling aufzuspüren, der es wagt, diesen dunklen Zufluchtsort zu betreten. Ihre mächtigen Fänge sind geschliffen und von einem Chirurgen zusätzlich in einer verschwiegenen Operation mit Stahlspitzen versehen worden.


  Kein Lichtstrahl durchdringt die unheimliche Finsternis, die dieses Haus umgibt. Kein Geräusch stört das wehmütige Klagen der Nebelhörner, das aus der eiskalten Bucht aufsteigt. Bis auf das rastlose Tapp-Tapp-Tapp der majestätischen Kampfhunde.


  Der Garten des Anwesens ist verschwenderisch bepflanzt, doch nun etwas in geschmackvoller und durchdachter Weise verwildert. Er enthält eine merkwürdige Mischung von botanischem Leben aus allen Winkeln des Erdballs. Hohe Palmen schwingen in merkwürdiger Einheit mit mächtigen Rothölzern, während daneben mutierte Orchideen ahnungslosen Besuchern den Lebenssaft aussaugen. Die lazo de necios, eine riesige, entfernte Verwandte der Venusfliegenfalle, die man tief im Regendschungel Amazoniens findet. Rastlos öffnet und schließt sie ihre faserartigen Klauen. Hin und wieder hört man die eiligen Schritte eines Gürteltiers oder das fast nicht mehr hörbare Schreien einer seltenen und klugen Zwergfledermausart, die nur in bestimmten, abgelegenen Oasen in der Sahara vorkommt  und in diesem düsteren Garten!


  Was hält neugierige Augen und Füße der Passanten von diesem exotischen, doch tödlich gefährlichen Grundstück fern?


  Ein hoher Zaun mit Stachelkrone. Und dahinter steht, halb verdeckt von einem Stacheldraht aus Eisen, eine hohe Ziegelmauer, efeuumrankt und auch sonst dekorativ  außer wenn man je versuchen sollte, sie zu ersteigen und entdecken muß, was auf ihrer breiten Krone liegt! Und hinter der Mauer … die weiteren Barrieren bleiben am besten unerwähnt.


  Dennoch schleicht vor diesen konzentrischen Sperren, diesen Gefahrengürteln, eine dunkle Gestalt umher. Nebelschwaden treiben und wirbeln vorbei und scheinen sich wie unheimliche und äußerst gefährliche Ungeheuer ihrem teuflischen Meister zu Füßen legen zu wollen.


  Halb sichtbar in einer Helldunkel-Silhouette lauert der Unbekannte und kauert sich eng an den Stacheldraht. Was ist so merkwürdig, was ist so abschreckend an diesem Wesen des Nebels und der Nacht? Was ist so seltsam in der Form seiner dämonischen Züge?


  Vielleicht die Ohren, die etwas länger als gewöhnlich sind. Vielleicht die Nase, die spitzer zuläuft, als man das von einer ehrlichen Nase erwarten darf. Vielleicht der Mund, der zuckt und schnüffelt wie die Schnauze eines Wesens, das alles andere als menschlich ist. Vielleicht die Augen, die in einem Licht glühen, das nicht auf Lauterkeit schließen läßt. Oder die Zähne, die, wenn die dünnen, grausamen Lippen zu einer unerforschlichen Miene irgendwo zwischen Knurren und Schmunzeln zurückgezogen werden, eine Länge und Schärfe aufwiesen, wie man sie bei einem normalen Menschen nie vermuten würde.


  Ja, dies ist Professor Anubis. Träger der verschiedensten Grade aus den großen Zitadellen der antiken Welt, Doktor der Physik, Doktor der Philosophie, Doktor der Medizin und Doktor des Unfriedens. Besitzer eines kalten, brillanten und messerscharf arbeitenden Verstandes. So unheilvoll und verwirrend wie ein tränenförmiger Smaragd. Einer der beiden wirklich größten Geister dieser Welt.


  Die Gestalt duckt sich. Er sucht im Innern seines scharf geschnittenen mitternachtsblauen Atlasmantels. Lange, klauenartige Finger tauchen daraus wieder auf mit einem Fläschchen, die eine ungesund aussehende, blubbernde Flüssigkeit enthält. Als Professor Anubis die Phiole mit seinen grün behandschuhten Fingern umklammert, beginnt der Inhalt wie wahnsinnig zu kochen, so als handele es sich dabei um etwas Lebendiges, das nun erwacht ist, um dem teuflischen Willen seines Meisters nachzukommen.


  Der finstere Doktor zieht den Korken aus dem Hals des kleinen Behälters. Der blubbernde, meergrüne Inhalt schäumt auf und verwandelt sich in dünnes, widerwärtiges Gas. Bevor es sich in den immer noch wirbelnden Nebelschwaden verflüchtigen kann, reißt Doktor Anubis das Fläschchen an seine langen, dünnen Nasenlöcher. Er inhaliert krampfhaft. Seine bereits leuchtenden Augen blitzen auf, als seien hinter ihnen die Feuer der Hölle entzündet worden!


  Ein vorbeikommender Streifenpolizist zu Fuß, der seinen Knüppel fröhlich schwingt, während er sich zum hundertsten Mal dazu gratuliert, endlich im vornehmen Nob Hill auf Streife zu gehen, nachdem er acht Jahre im unangenehmen Tenderloin-Distrikt Dienst getan hat, bleibt plötzlich stehen. Er beugt sich vor, starrt und reibt sich mit dem Finger über die Augen.


  War da nicht vor wenigen Sekunden noch jemand gewesen? Eine seltsam gekleidete, merkwürdig geformte Gestalt? Möglicherweise ein Tippelbruder, der rein zufällig hierher geraten ist, so weit abseits von den Quartieren, die San Francisco für seine Aus-der-Bahn-Geworfenen und Heruntergekommenen reserviert hat? Der im volltrunkenen Zustand durch die vornehmen Grundstücke im exklusiven Nob Hill stolpert?


  Aber nein. Der Polizist starrt noch einmal auf die Stelle. Dort ist niemand. Einen Moment lang hat er doch wirklich geglaubt, dort jemanden zu sehen. Und dann war die Gestalt transparent geworden, war in der Dunkelheit verblaßt und in diesem Zustand direkt durch den Stacheldraht marschiert und verschwunden! Natürlich unmöglich so was. Eine Täuschung durch den Nebel und die schlechte Beleuchtung. Die reichen Bewohner von Nob Hill wollten ihre Privatsphäre nicht durch zu viele allzu helle Laternen gestört haben.


  Der Polizist setzt seine Streife fort. Er hat keine Meldung zu machen. Keinen Vorfall, den ihm sein Sergeant abnehmen wird. Und er will sich ganz sicher nicht beschuldigen lassen, im Dienst getrunken zu haben!


  


  


  ZWEITE WOCHE: Tief unten in der reichen, schweren Erde von Nob Hill arbeitete Arnaud Subhuti lange in dieser Nacht und war ganz allein in seinem ultramodernen Laboratorium. Dies war der heimliche Ort, aus dem eine Reihe von sensationellen Erfindungen gekommen waren, die das wissenschaftliche Establishment der Welt in blankes Erstaunen versetzt und sich unsterblichen Dank von den sich abmühenden Millionen Bewohnern errungen hatten.


  Von diesem geheimen und festungsartig umzäunten Ort strömte eine ganze Flut von brillanten Errungenschaften. Das Superentonometer, das die Kunst der Radium-Reduktion revolutioniert hatte. Der ultradynamische Elektro-Hydrolizisor. Der atomare Nuklear-Phosphor-Radonomograph.


  Jetzt stand Arnaud Subhuti an seinem Werktisch und hielt Kristall-Oktit in tosende Laserstrahlen, um damit das letzte Testexperiment abzuschließen, bevor eine öffentliche Vorführung seiner neuesten Erfindung, der Krönung einer bereits unvergleichlich einmaligen Karriere, vorgeführt werden konnte. Der ZINGARR  der Zirkon-Neutron-Gas-Astro-Radiations-Radiant!


  Sein weißer Laborkittel reflektierte das grelle Leuchten des Laserstahls, während er mit geheimnisvoll kohärentem Licht das Zimmer durchflutete. Arnauds ernste, blaugraue Augen sahen konzentriert auf das Kristall-Oktit. Sie waren durch eine dicke Rauchglasbrille vor zufälligen Abweichungen des Laserstrahls geschützt. Seine muskulösen Beine liefen in festen, kreppbesohlten Laborschuhen aus, die speziell dafür entwickelt worden waren, eine ununterbrochene Fortbewegung durch diese gefährliche Umgebung im Laboratorium des Wissenschaftlers zu gewährleisten.


  In einer Ecke des Raums summte und blinkte ein Computer vor sich hin. Gelegentlich ertönte von ihm ein durchgehendes, donnerndes Summen, das den ganzen Raum erfüllte und aufgebracht mit sich selbst zu schwatzen schien, wenn eine Reihe komplizierter mathematischer Berechnungen auf seinem Hochgeschwindigkeits-Video-Sichtschirm erschien.


  Aber das Rattern des Computers störte die Konzentration von Arnaud Subhuti nicht. Wenn der geniale Geist wie gefesselt mit seiner Arbeit beschäftigt war, die bislang in der Welt der Wissenschaft schon für soviel Aufregung gesorgt hatte, dann waren Störungen so gut wie unmöglich. Der wache Verstand des größten Wissenschaftlers der Welt beschäftigte sich solange mit einem Problem, sobald es ihm vorgesetzt worden war, bis er es gelöst hatte. Das war auch Teil des Geheimnisses um Arnaud Subhutis brillante Kette von Erfindungen.


  Aber in dieser Nacht führte eben diese Kraft der Konzentration, die ihm bislang so vortrefflich gedient hatte, den jungen Wissenschaftler fast ins Verderben!


  Hinter dem genialen Wissenschaftler schien eine schemenhafte Gestalt direkt aus den Wänden des Laboratoriums zu sickern. Der Eingang zum geheimen Labor führte durch die prächtigen, mit Antiquitäten gefüllten Hallen im wunderbaren, alten viktorianischen Anwesen, das auf dem Gipfel von San Franciscos Nob Hill stand. Nur sehr wenige Vertraute des Genius besaßen das Privileg, das Geheimnis dieses Hauses zu kennen. Für den Rest der Welt war es nur die palastartige Residenz eines zurückgezogenen lebenden Millionärs, der vor einigen Jahren auf mysteriöse Weise verschwunden war und ein Vermögen besaß, von dessen Herkunft niemand wußte. Ein Mann, der Englisch mit einem schwachen, doch auf seltsame Weise nicht lokalisierbaren Akzent sprach.


  Es gab einen zweiten Eingang, der zum geheimen Laboratorium führte. Nur Arnaud Subhuti kannte ihn. Niemand sonst hatte auch nur die geringste Ahnung von seiner Existenz. Nicht ein einziger!


  Aber wie hatte dann der Neuankömmling Subhutis sanctum sanctorum betreten können?


  Die krankheitserregenden Dämpfe der aufgeschäumten, meergrünen Flüssigkeit begannen bereits, an Wirksamkeit einzubüßen. Doktor Anubis mochte alles mögliche nachgesagt werden, aber ein Feigling war er nicht. Er hatte alles auf eine Karte gesetzt, indem er die Dämpfe der Flüssigkeit eingeatmet hatte.


  Er hatte alles riskiert  und gewonnen!


  Ein Gänsehaut erzeugendes, teuflisches Lachen hallte von den Chrom-Vanadium-Wänden des Laboratoriums wider. Ein einzelner lauter Knall ertönte, und der Laserstrahl, der bei Arnaud Subhutis Experiment auf den Kristall-Oktit einwirkte, erlosch flimmernd. Der Beleuchtungsgrad in dem Raum kehrte wieder auf den Normalstand zurück. Die Leuchtröhren schalteten sich ein.


  Arnaud Subhuti fuhr herum. Seine Spezial-Kreppsohlenschuhe bewegten sich sicher und ohne unnötige Geräusche auf dem Laborboden.


  Doktor Anubis! rief er aus.


  Zu Ihren Diensten, Mister sogenannter ‚Meister der Wissenschaft.


  Ich habe mir diesen Titel nicht ausgesucht, entgegnete Subhuti freundlich.


  Nein, spottete Anubis. Nun, mein Freund, Sie sollen sich schon bald einen neuen erwerben. Denn Sie werden einer meiner treu ergebenen Diener, die für mich in meinem versteckten Hauptquartier in den Anden arbeiten.


  Sie scheinen sich auf das Sammeln von Wissenschaftlern verlegt zu haben, was, Anubis? Der Genius wirkte überraschend gelassen und gleichgültig für jemanden, dessen Geheimnis entdeckt war und dessen Leben auf dem Spiel stand. Vielleicht hatte er ja einen Grund, so ruhig zu bleiben. Vielleicht war seine Gelassenheit aber auch nur Kühnheit.


  Sein Gegenspieler zischte ärgerlich über die freche Antwort. Sie haben sich also Ihre Gedanken darüber gemacht, was? Nun, es gibt keinen Grund, das abzustreiten! Jawohl, sie sind alle in meiner Hand!


  Sir Percy Dillingham … Luigi Serengetti … Marie Charbonnet.


  Eine äußerst charmante Frau, diese Madame Charbonnet.


  Boris Tuporow … Feng Chiao-Tsu. Ich muß Ihnen Anerkennung dafür zollen, daß Sie Dr. Peng aus Rotchina herausholen konnten. Ein nicht zu unterschätzendes Kunststück, Doktor.


  Besten Dank, Arnaud Subhuti. Aber leider kann ich es mir nicht leisten, meine Zeit mit Scherzen und Neckereien zu vertrödeln. Wir werden beide in den Anden erwartet. Sie kommen nun mit mir, oder … Er fuchtelte mit einer Waffe von merkwürdiger Form herum.


  Subhutis Augen verengten sich hinter der Rauchglas-Brille, die er immer noch über den stählern blickenden, blaugrauen Augäpfeln trug, zu schmalen Schlitzen. Ich sehe, Sie haben sich für diesen Besuch mit mehr als nur gewöhnlicher Bewaffnung ausgerüstet, bemerkte er.


  Ich würde es mir nie verzeihen, meinen größten Gegner damit beleidigt zu haben!


  Die Pistole  falls dieser Ausdruck auf eine solche Waffe überhaupt angewendet werden konnte  zischte leise. Der Meister der Wissenschaften brach auf dem Boden seines Laboratoriums zusammen und blieb dort unbeweglich liegen.


  


  


  DRITTE WOCHE: Die traurigen, geheimnisvollen Töne einer Inka-Flöte trieben gespenstisch um den schneegekrönten Doppelgipfel des Nevado de Huascaran, der sich dort 6768 und 6655 Meter über den kalten, grauen Wassern des Pazifischen Ozeans erhob, wo sie an die felsige Küste der Republica del Peru wogten und krachten. Bürger aus allen Teilen der Welt gingen im geschäftigen Lima, in Callao, dem rührigen Haupthafen Perus, und im lebenshungrigen Arequipa, der drittgrößten Stadt des Landes, ihren täglichen Beschäftigungen nach und waren sich zu ihrem Glück nicht der Aktivitäten bewußt, die auf den Hängen des höchsten Berges der peruanischen Republik vonstatten gingen.


  Vielleicht hatten einige von den Eingeborenen in den weniger prächtigen Vierteln von Puno, dem schillernden Zufluchtsort am Ufer des Titicaca-Sees, eine leise Ahnung, daß auf dem Berg nicht alles mit rechten Dingen zugehen mochte. Sicher aber hatten einige der seltsamen, wortkargen Bewohner des uralten Cuzco, der einstigen Hauptstadt des Riesenreiches vom Inka Atahualpa, das eine oder andere von den dunklen Machenschaften mitbekommen, die sich dort, zwischen den Gipfeln der Anden, abspielten.


  Aber auch, wenn jemand davon wissen sollte, so sprach doch niemand über das, was er wußte. Lange schon hatten sie sich zu eigen gemacht, ihre Angelegenheiten unter sich zu klären. Diese Nachfahren der antiken Inkas ließen sich Fremden gegenüber nie anmerken, über welches Wissen sie verfügten.


  Innerhalb der Mauern einer uralten Festung, die in das Felsgestein des Nevado de Huascaran gehauen und in den letzten Jahren von dunklen Mächten heimlich wieder aufgebaut worden war, brodelte und summte es vor Aktivität. Hochöfen donnerten, und in Schmelztiegeln trieben weißglühend seltene Metalle. Riesige Elektro-Generatoren jaulten ohrenbetäubend auf, während sie sich drehten, um die gewaltigen, tief im Berg eingegrabenen Maschinen mit Energie zu versorgen.


  Am furchtbarsten waren jedoch die riesigen und schrecklichen Blitzschläge, die direkt aus dem Gipfel des Berges zu fahren schienen und Hunderte von Quadratkilometer unbewohnter Fläche an den Berghängen in düsteres, erstarrtes Ödland verwandelten, und das in Bruchteilen von Sekunden.


  Doch im Augenblick wurde das Summen und Knarren dieser eigentümlichen Anlage vom näherkommenden Tschap-Tschap-Tschap eines Hochgeschwindigkeits-Hubschraubers übertönt. Die Unbezwingbarkeit des Berges, der zu allen Zeiten bis auf einen mühsamen und sich windenden Pfad, der die steilen und tödlichen Hänge und Höhen der Anden hinaufführte, aller Erstürmung getrotzt hatte, war schließlich von dieser einzigartigen Gerätschaft der Neuzeit, dem Helikopter, zur Kapitulation gezwungen worden.


  Das silbrige, libellenähnliche Fluggefährt kreiste hoch in der dünnen Bergluft und flog durch das helle Licht der Morgensonne über dem Gipfel des Nevado de Huascaran. Ein geheimes Radiosignal wurde auf einer vorbestimmten Wellenlänge ausgestrahlt, die jede Stunde gewechselt wurde. Ein Granitblock schien einfach davonzurollen und legte eine kleine, aber ultramoderne Landefläche frei, die in die Seite des Felsgesteins gehauen worden war.


  Dann schloß sich der Berg wieder.


  In dem Helikopter saßen zwei Männer, wie sie gegensätzlicher nicht hätten sein können. Der eine, der Pilot, schien kaum etwas Menschenähnliches an sich zu haben. Seine Ohren waren lang und liefen spitz zu. Die Nase war unnatürlich weit vorgestreckt. Tierische Tücke blitzte aus den Augen. Dieser Mann schien mehr von einem Schakal als von einem Menschen an sich zu haben.


  Der andere, der von Unmengen schwerer Ketten und mit Bändern wie ein unfreiwilliger Passagier an seinem Sitz gehalten wurde, strahlte dennoch Mut und eine Vornehmheit aus, die ihn als den moralisch Überlegenen von beiden auszeichnete. Ein Zug von weitsichtiger Entschlossenheit stand in seinen klaren, blaugrauen Augen. Auch wenn er jetzt gefesselt war, so war er doch ein Mann, der nicht so leicht aufgab.


  Stumme Sklaven in Inka-Kleidung rannten zu den Türen des Helikopters und rissen sie auf, noch bevor die Rotorblätter ihre letzte Drehung vollendet hatten. Die Sklaven sahen den schakalköpfigen Mann an und erhielten von ihm Instruktionen in einer geheimen Handzeichensprache, die nirgendwo in der zivilisierten Welt bekannt war. Wortlos zogen sie die gefesselte Gestalt des Passagiers, der sich nicht dagegen sträubte, aus dem Cockpit des Helikopters und brachten ihn recht unsanft zum Stehen.


  Nun, höhnte der Schakalköpfige, was halten Sie von meinem kleinen Schloß, Subhuti?


  Der Gefesselte warf ihm nur einen zweifelnden Blick zu und sagte nichts.


  Sein Entführer lief plötzlich grau an, rannte auf den Gefesselten zu und versetzte ihm einen furchtbaren, bösartigen Schlag ins Gesicht. Antworten Sie, wenn ich mit Ihnen rede! Niemand kann Doktor Anubis, dem Herrn über alles Leben, trotzen.


  Der Gefesselte starrte nur mit steinerner Miene voraus.


  Also gut. Anubis Stimme war nahezu ein Kreischen. Wir werden sehen, ob Sie immer noch schweigen wollen, nachdem Sie meine Gastfreundschaft kosten durften! Ich kann sehr großzügig gegenüber denen sein, die mit mir zusammenarbeiten. Aber die, die sich mir zu Feinden machen, haben das noch immer bedauert!


  Er drehte sich zu den stummen Eingeborenen um und bedachte sie mit einer komplexen Serie von Handzeichen. Die Sklaven ergriffen Arnaud Subhuti und führten ihn an den Ellenbogen von der Landefläche.


  Im Gebäude angelangt, erreichten sie bald das Hauptlaboratorium von Doktor Anubis. Subhuti war zwar immer noch in Ketten, doch stand er aufrecht wie ein Athlet da und sah sich um. Seine wachsamen Augen sahen nicht ohne Bewunderung auf die Fülle modernster wissenschaftlicher Ausrüstung, die in dem höhlenartigen Raum angesammelt war.


  Aber seine Augen wurden vor Schreck ganz groß, als sie die stumpfen, zombieartigen Gestalten ausmachten, deren stille, unbelebte Bewegungen im Rhythmus der Melodie einer in der Ferne zu vernehmenden Inka-Flöte abzulaufen schienen.


  Sir Percy Dillingham.


  Luigi Serengetti.


  Madame Marie Charbonnet.


  Boris Tuporow.


  Peng Chiao-Tsu.


  Ein unfreiwilliger Schrei löste sich von den Lippen des großen wissenschaftlichen Genies. Sie Teufel, Anubis, sagte er dann leise. Sie unmenschlicher Teufel! Was haben Sie mit ihnen angestellt?


  Der Schakalköpfige warf den Kopf in den Nacken und begann zu lachen. Ein Geräusch, das einem das Blut in den Adern gefrieren ließ, weil es ohne jede Spur von Frohsinn war. Exakt dasselbe, was ich mit Ihnen machen werde, Subhuti  wenn Sie mich dazu zwingen! Aber ich würde es vorziehen, wenn Sie freiwillig kooperieren. Die Wissenschaftler, die Sie da vor sich sehen, sind für mich die wertvollsten und nützlichsten Assistenten. Allerdings muß ich zugeben, daß sie irgendwie ihren … ihren kreativen Funken verloren haben.


  Niemals! knurrte Subhuti böse. Eher würde ich sterben!


  Aber mein lieber Arnaud, antwortete Anubis mit fast schon einschmeichelnder Stimme, ich fürchte, Sie haben gar keine Wahl.


  Es muß Ihnen ja nicht unbedingt so ergehen, aber aufhalten können Sie mich nicht, da brauchen Sie sich gar keine Gedanken zu machen. Ich werde auf jeden Fall meinen Traum wahr machen und wirklich der Herr allen Lebens werden. Und Sie, der Genius der Wissenschaft, Sie sollen mein treuer Stellvertreter werden. Ich habe weit größere Pläne mit Ihnen, als mir bloß hier im Labor zur Hand zu gehen! Der selbsternannte Herr gab wieder ein Handzeichen und erteilte so in der geheimen Zeichensprache seinen eingeborenen Dienern einen Befehl. Einer von ihnen trat vor und hielt seinem Meister eine samtausgeschlagene Kassette entgegen. Die beiden anderen Indios ergriffen Arnaud Subhuti an den immer noch gefesselten Armen und hielten ihn so fest, daß er sich nicht mehr bewegen konnte.


  


  


  VIERTE WOCHE: Während der Meister der Wissenschaften hilflos in seinen Fesseln dastand und die gespenstische Melodie der Inka-Flöte mit dem irrsinnigen Heulen der Elektro-Generatoren in einem unerträglichen Duett die Begleitmusik dazu lieferte, stach Doktor Anubis die unheimliche Nadel in den Arm seines Erzfeindes.


  Glühendheiße Agonie strömte durch die Adern des Genius. Es war so, als wäre jeder einzelne Nerv in seinem Körper an die Quelle eines donnernden Stromkreises angeschlossen worden. Die Sicht vor seinen Augen erschien wie durch einen roten Nebel, als sein wacher Verstand bemerkte, wie das Quintett der weltberühmten Forscher in der Knechtschaft von Anubis seiner Arbeit nachging und offensichtlich nicht bemerkte, welch schreckliche Tat sich da vor ihren Augen abspielte.


  Ein wahnsinniges Summen erfüllte Arnauds Ohren, und plötzlich spürte er, wie jeder einzelne Muskel in seinem Körper sich in Eiswasser zu verwandeln schien.


  Als er schwer auf den Boden krachte, herabgezogen von den massiven Ketten um seinen Körper, war sein letzter Gedanke ein Gebet an alle himmlischen Mächte, die ihm beistehen konnten: Was auch immer geschieht, laßt mich nicht zur Schachfigur dieses Monstrums werden, das jetzt über mich triumphiert!


  


  


  FÜNFTE WOCHE: In einem anderen Raum erlangte Subhuti das Bewußtsein wieder. Luxuriöse Gobelins hingen von der gezackten Decke bis zu einem dicken, schallschluckenden Teppich hinab. Stocklaternen hingen in Ständern und verbreiteten ein flackerndes, gespenstisches Licht. Ein süßlicher, abstoßender Geruch hing schwer in der modrigen Luft.


  Der Genius sah zu seinen Händen und Füßen hinab. Seine Ketten waren verschwunden. Keine Schnüre oder Handschellen hielten ihn mehr. Er konnte aufstehen und sich so viel herumbewegen, wie er wollte. Aber er mußte entdecken, daß er irgendwie überhaupt keinen Willen mehr dazu hatte, obwohl sein Verstand immer noch perfekt klar war. Man hatte ihn in die Rolle eines passiven Beobachters gezwungen, zu einem Passagier in seinem eigenen Schädel gemacht!


  Subhuti! Subhuti! Sieh mich an, Arnaud!


  Er drehte den Kopf. Dort stand eine hagere Gestalt, die so riesig war, daß sie immer noch himmelhoch aufragte, als sie sich über ihn beugte. Sie ähnelte stark der eines Menschen, bis auf den Kopf  der Kopf schien vielmehr der eines Tieres zu sein, mit spitz zulaufenden Ohren und einer groben Schnauze. Ein Schakal. Die Gestalt trug einen schwarzen Satinmantel mit hellgrünen Streifen, die bei jeder ihrer Bewegungen aufblitzten.


  Gut, Arnaud Subhuti. Mein Serum hat bei dir Wirkung gezeigt, wie nicht anders zu erwarten war. Aber wie ich dir bereits erklärte, ist es nicht mein Wunsch, dich gegen deinen Willen in die Sklaverei zu zwingen. Ich würde deine freiwillige Mitarbeit vorziehen. Du bist für mich nicht so viel wert, solange dein Verstand von Drogen stumpf gehalten wird. Daher werde ich dich mittels einer Kraft in meine Dienste aufnehmen, die so gewaltig ist, daß sie dich noch lange an mich bindet, nachdem die Drogen ihre Wirkung verloren haben. Steh auf, Subhuti!


  Der Meister der Wissenschaften kam dem Befehl sofort nach. Er stand da und wartete darauf, was als nächstes kommen mochte. Sein Verstand war bar jedes Gedankens an Widerstand oder selbständige Handlungen.


  Der Schakalköpfige drehte sich einer Stelle zu, an der zwei Gobelins aneinanderstießen. Ohne auf den Meister der Wissenschaften zu achten  denn selbstverständlich machte ihm der durch Drogen hilflos gemachte Mann keine Angst , sprach er:


  Komm, meine geliebte Tochter. Komm herein, teure Aphrite.


  Die Wandteppiche bewegten sich, wurden durch eine unsichtbare, mechanische oder körperliche Kraft geteilt, die hinter ihnen wartete. Dann zeigte sich in einem von trübem, gespenstischem Licht erhellten Raum eine große und schlanke Gestalt, fast so groß wie der Schakalköpfige.


  Die Gestalt trat zwischen den zurückgezogenen Gobelins hindurch und blieb schweigend und mit geöffneten Lippen in dem Raum stehen. Sie starrte Arnaud Subhuti an. Der hilflose Genius, all seiner Entschlossenheit und seines Willens beraubt, starrte zurück. Sein passiver Verstand registrierte den Anblick der Frau, die da vor ihm stand.


  Ihr Gesicht war blaß, milchweiß, und ihr Teint so weich, als habe sie nie etwas anderes als die allersanfteste Behandlung erfahren. Hohe, pechschwarze Brauen wölbten sich über langen, gebogenen Wimpern. Die Wangen waren rein und weiß und die Jochbeine hochstehend. Die Lippen waren voll und von tiefem Rot. Insgesamt konnte man nur zu dem Schluß kommen, daß sie einer sehr exotischen Rasse entstammte.


  Aber das Faszinierendste an ihr waren die Augen. Das Weiße in ihnen war so rein wie der Schnee auf den höchsten Gipfeln der Anden. Und die Regenbogenhäute waren, im Gegensatz zum Braun oder Blau, Grün oder Haselnuß oder Grau normaler Sterblicher, tief rubinrot.


  Lange Locken von vollem, schwarzem Haar hingen über ihren Schultern und legten sich anmutig über ihre hochstehenden, üppigen Brüste.


  Sie trug einen Umhang aus feuerfarbenem, flammengemustertem Satin. Er hing von ihren sinnlichen Schultern bis zu den weißen, nackten Füßen herab.


  Aphrite, mein Liebling, sagte Professor Anubis, das ist Arnaud Subhuti, der Mann, von dem ich dir schon erzählt habe. Möchtest du ihn nicht begrüßen?


  Die wunderbarste Frau der Welt trat langsam und graziös vor. Als sie dem Meister der Wissenschaften direkt gegenüberstand, zogen ihre Augen seinen Blick wie magisch an. Sie befanden sich auf so gut wie gleicher Ebene zu den seinen. Sie erhob lange, anmutige Arme und ließ sie um seine breiten Schultern gleiten.


  Er entdeckte, daß sie unter dem flammenden Satinumhang nackt war  ein großartiger, atemberaubender Körper!


  Sie zog sein Gesicht auf ihrs und öffnete die Lippen.


  Ihr Kuß erschien ihm so, als sei er in eine Höhle der marternden Leidenschaft geworfen worden. Ihr Mund auf dem seinen war wie das reine Feuer der Lust. Ihr unvergleichlicher Körper, der gegen seinen drängte, war wie eine geschmeidige Feuersbrunst.


  Als Aphrite endlich von dem hilflosen Meister der Wissenschaften abließ, stand ein seltsamer Ausdruck wie eingemeißelt auf ihren wunderschönen Zügen. Doch hinter ihr füllte das Lachen des Schakals den ganzen Raum bis zu seiner hohen Decke aus und echote drohend von den Wänden.


  Jetzt kann ich dir das Gegenmittel geben, schrie Doktor Anubis triumphierend. Nun gehörst du mir  aus eigenem Willen und auf ewig!


  


  


  Was halten Sie davon, Willy? Ich habe das Band abgeschrieben und einige Schlenker und kleinere Details hinzugefügt. Aber sonst ist es so gut wie wortgetreu. Tara legte ihren Block ab, stand auf und ging zur Kaffeemaschine, um sich eine Tasse einzuschenken. Möchten Sie auch eine, wo ich schon mal dabei bin?


  Willy schüttelte den Kopf. Vielen Dank, Tara, aber ich habe auch so schon genug Schwierigkeiten mit dem Einschlafen. Er fuhr sich mit einer Hand durch das dünner werdende, unordentliche Haar. Der Mann ist wirklich einmalig. Absolute Spitze. In welcher Verfassung befindet er sich eigentlich jetzt? Hat Dr. Ettmann irgend etwas gesagt? Geht es ihm allmählich besser?


  Tara drehte sich zu ihm um. Sie hielt eine dampfende Tasse in der Hand. Dann nahm sie einen kleinen Löffel auf und verrührte eine winzige Portion Milchpulver im Kaffee. Es ist wirklich erschütternd, Willy. Ich kann nun verstehen, wenn Sie sagen, daß Sie es einfach nicht fertigbringen, dorthin zu gehen. Buddy scheint absolut normal zu sein. Nun, er ist natürlich etwas depressiv, aber wem würde das unter solchen Umständen nicht so ergehen! Aber er hält seine Arbeit aufrecht und freut sich sehr über den zu erwartenden Verkauf ans Fernsehen. Sein Verstand arbeitet genauso klar wie immer. Da braucht man sich nur das anzusehen, was er bislang für ‚Das Lachen des Schakals geleistet hat. Aber dann …


  Sie zuckte hilflos die Achseln. Willy legte ihr eine Hand auf den Arm, und sie hielt sie fest. Tara zitterte. Sie hatte die Kaffeetasse abgestellt, um nicht alles auf den Boden des Studios zu verschütten.


  Aber dann fängt er an, sich zu verändern. Es ist wirklich furchtbar. Er wird zu … zu diesem anderen Mann. Diesem Nazi. Washburn. Er scheint sich ganz und gar zu verändern. Seine Körperhaltung, seine Gesichtsmimik, wie er redet … alles. Es ist wie eine Besessenheit. Es ist … verdammt noch mal, Willy, wo steht der Brandy? Laß mich einen Schuß davon in den Kaffee kippen, bevor ich in Tränen ausbreche.


  Willy griff in das unterste Fach seines Schreibtischs und holte eine viertelvolle Flasche heraus, die mit einer bernsteinfarbenen Flüssigkeit gefüllt war. Genieren Sie sich nicht, sagte er, das ist absolut verständlich.


  Aber wie ergeht es Ihnen, Willy? Ich meine, wenn Sie diese Story vor sich liegen haben. Können Sie daraus die Einzelfolgen machen? Buddy wollte die Vorentwürfe zeichnen, aber irgendwie schafft er es nicht, wenn er nur mit Kreide auf Zeitungspapier arbeiten darf. Und sie erlauben ihm ja nicht, mit anderen Materialien zu arbeiten, weil … weil … weil …


  Setzen Sie sich, Tara, und versuchen Sie um Gottes willen, sich wieder zu beruhigen. Die Story ist Klasse. Kein Problem mit den Einzelfolgen. Ich glaube, die Sache wird mir wie im Flug gelingen.


  Sie sah ihn mit tränengefüllten Augen an. Sind Sie da sicher?


  Willy kratzte sich an einem seiner riesigen, sommersprossenbesetzten Ohren. Nun, die vierte Woche ist etwas dürftig. Kein Dialog, nur diese Hypnose-Geschichte. Aber wir können die Woche mit kurzen Einblendungen von der Reaktion der anderen Zombies strecken. Percy Dillingham und so, nicht wahr?


  Prima. Geben Sie mir jetzt ein Taschentuch, verdammt.


  Und die Puppe, wie hieß sie doch gleich, Aphrite …?


  Ja.


  Das ist ein heißes Pfund. He, glauben Sie, man läßt Buddy in der Klapsmühle dort schon mal, äh, nun, äh, mal ran?


  Tara wischte sich über die Augen.


  Tja, schwatzte Willy weiter drauflos, wir werden wohl die Puppe eine Spur entschärfen müssen. Auf keinen Fall können wir den Umhang offen zeigen. Das Syndikat kann sich in diesen Zeiten keine scharfen Extrasachen erlauben. Und wir wollen keine guten Zeitungen verlieren. Wenn wir jetzt also etwas mehr verhüllen, wird sich das als gute Promotion für uns erweisen. Denken Sie daran, wie es Doonesbury ergangen ist.


  Tara nickte.


  Kommen Sie, Süße, das kriegen wir schon gedeichselt. Machen Sie sich mal keine Sorgen. Er sah auf seine Uhr. Mann, ist schon verdammt spät geworden. Warum kippen Sie die Tasse nicht im Spülbecken aus, und dann gehen wir zusammen in eine Bar, wo ich Ihnen was Ordentliches spendiere?


  Tara stellte die Tasse am Spülstein ab und brachte ein mäßiges, nervöses Lächeln zustande. Okay, Willy, sagte sie.
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  Sravasti


  


  


  


  Worauf dies hinausläuft, ist nichts anderes als die völlige Auslöschung des Universums.


  Jawohl, Auburn Sutro. Aus diesem Grund ist Ihre Mission auch von solch entscheidender Bedeutung.


  Der Ingenieur setzte sich hin und sah dem schemenhaften Yakshi ins Gesicht. Er stieß ein leises, bitteres Lachen aus und schüttelte den Kopf. Das ist ja wirklich darauf angelegt, ein glorreiches Abenteuer zu werden, wissen Sie das, Asoka? Nein, vermutlich wissen Sie das nicht. Aber genauso sehen die tiefdramatischen Abenteuer aus, von denen jeder kleine Junge, den ich bis jetzt kennengelernt habe, träumen würde. Eine Mission, um die Welt zu retten!


  Nur muß ich selbst erst einmal gerettet werden, sozusagen. Ich muß mich immer noch mit der Situation zurechtfinden, und ich muß eine Möglichkeit finden, weiteren Blackouts vorzubeugen. Ich weiß nicht, was geschieht, wenn sie mich überkommen. Sie sagten doch, ich sei mehrere Persönlichkeiten? Daß ich selbst hier auf Sravasti von einer Identität zur nächsten wechsle?


  Der Yakshi nickte  oder übersandte einen Impuls, den Sutros Verstand als zustimmendes Nicken interpretierte. Der Ingenieur stieß einen leisen Pfiff aus und kratzte sich über den Schädel.


  Ich denke mir … Sutro erhob sich, begann zu sprechen, unterbrach sich dann aber und setzte wieder von neuem an. Kann ich dieses Gebäude verlassen? Ich meine, gibt es dort draußen eine für mich atembare Atmosphäre? Herrscht dort eine Temperatur vor, in der ich existieren kann?


  Die Oberfläche von Sravasti trägt Leben, Auburn Sutro. Die Sternenleute haben eine Außenhülle konstruiert, um die Atmosphäre zu bewahren. Auf der Oberfläche von Sravasti findet sich eine einzigartige Ökologie. Die Details darüber können Sie im einzelnen vom Computer der Sternenleute erfragen. Doch ich kann Ihnen jetzt schon versichern, daß Sie unter den Bedingungen auf der Oberfläche leben können.


  Sutro nickte. Gut. Hm, äh, das mag sich für Sie vielleicht etwas seltsam anhören, aber ich würde wirklich gern dort draußen einen Spaziergang machen. Dieses Gebäude ist irgendwie, wie soll ich sagen, von der psychologischen Seite nicht das allerkomfortabelste für mich. Ich würde lieber … ich hätte gern, wenn Sie mich begleiten würden, Asoka. Denn ich möchte mehr erfahren über diese Leute, die auf Sravasti gelebt haben.


  Der Yakshi stimmte zu.


  Und vielleicht kann ich ja auch mehr über Sravasti lernen, wenn ich den ganzen Komplex inspiziere. Sicher, ich kann mich auch wieder in diesen Computer versetzen, wenn sich das als notwendig erweisen sollte. Aber ich möchte den Ort lieber durch meine eigenen Sinne kennenlernen.


  Der Schatten schwebte dicht an Sutro heran und führte ihn dann durch das Gebäude. Ich kann Sie nur über eine kurze Distanz begleiten, sagte Asoka. Die Sternenleute wollten, daß die Yakshi nur an diesem Ort bleiben und nicht über die Oberfläche des Kunstplaneten spazieren. Wir sind  und Sie müssen dieses Konzept einfach akzeptieren  keine Wesen aus stabiler Materie wie Sie.


  Unser Grundmuster  können Sie mir folgen? , die Struktur der Energie, die jedem Yakshi sein Sein verleiht, wird von den Maschinen der Sternenleute aufrechterhalten. Wenn wir uns zu weit von Ihnen entfernen, löst sich unsere Struktur auf.


  Er machte eine seltsame, überraschend menschliche Geste mit seinen schattenhaften Händen. Es wäre dann so  sehr grob ausgedrückt, verstehen Sie, Auburn Sutro , es wäre dann so, als sei der Yakshi gestorben. Aber halt nur in etwa so. Denn wir sind eigentlich keine lebenden Wesen. Doch  grob ausgedrückt ist es so.


  Danach erschaffen die Maschinen im Gebäude einen neuen Yakshi, der den Platz von dem einnehmen soll, der … der vergangen ist.


  Sutro wandte sein Gesicht dem Schemenwesen zu. Aber Ihr Yakshis scheint die gleichen Erinnerungen zu haben, einen gemeinsamen Verstand. Setzen Sie dann, so gesehen, Ihre Existenz nicht fort? Und was ist mit den anderen  haben Sie nicht einige Yakshis in das Nichts-Gebiet projiziert? Was ist denn aus denen geworden?


  Fort. Asoka schien die Achseln zu zucken.


  Sie drehten sich beide wieder um und marschierten durch den letzten, irisierenden Bogengang und blieben am Ausgang stehen, um einen Blick auf die Oberfläche des künstlichen Planeten zu werfen.


  Sutro hob einen Fuß und stellte ihn auf den Boden draußen. Er atmete tief ein. Die Luft war tatsächlich atembar und nicht nur das. Nach der abgestandenen, ozonhaltigen Atmosphäre im Yakshi-Gebäude wies die Luft auf der Oberfläche einen süßlichen, organischen Duft auf, den Sutro in Mund, Nase und Lunge gleichzeitig aufnahm.


  Er sah auf den Boden. Er war über und über mit Vegetation bedeckt. Niedrige, knorrige Gewächse, die von der Struktur her irgendwo zwischen Moos und normalem Gras zu liegen schienen, erstreckten sich weithin über die flache Landschaft. Am Horizont  einem sehr nahen Horizont  wirkte die Planetenoberfläche wie abgeschnitten. Aber augenfällig war das nicht so, denn Gebilde stiegen vom Rand auf, Gebilde, die man fast für Bäume halten konnte.


  Der Himmel war schwarz.


  Einige wenige blasse Wolken schienen über ihm zu treiben. Aber dort, wo die Wolken nicht die Sicht auf den Himmel versperrten, war er von einer gewaltigen Menge von Sternen übersät. Wenn Sravasti wirklich im Zentrum des Universums lokalisiert sein sollte, dann müßte man hier eigentlich von jedem Punkt aus die gleiche Menge an Sternen ausmachen können. Voller Ehrfurcht stand Auburn Sutro da und richtete seinen Blick unablässig nach oben.


  Die Pracht der Sterne, die die Schwärze durchsprenkelten, gab fast so viel Helligkeit wie auf der Erde bei Sonnenlicht. Die Dichtheit und Anzahl der Sternenmenge war überwältigend.


  Aber … Asoka hatte ihn an der Schulter berührt. Der Druck von der pseudomateriellen Hand des Yakshi sandte ein Schaudern über Sutros Körper. Wortlos hob Asoka einen Arm und deutete auf die Region am Himmel nahe dem Horizont, etwas links von dem Punkt, an dem sie standen.


  Mit bloßem Auge war dort nur eine kleine Stelle auszumachen, unglaublich viel kleiner, als sie durch den Scanner der uralten Sternenleute erschienen war. Aber gleichzeitig war ihr Anblick, mit bloßem Auge gesehen, um ein Vielfaches furchteinflößender.


  Die Feuerwürmer zuckten und wanden sich. Hinter dem Umkreis ihrer Bewegungen blühte der Himmel mit ungezählten Punkten in allen Farben. Aber innerhalb des Kreises war … nichts. Eine tote, vollkommene Schwärze.


  Sutro starrte fasziniert darauf und wandte dann mit aller Kraft seinen Blick von diesem schrecklichen Schauspiel ab. Er fühlte sich schwach und klein. Auburn ließ sich hinabsinken und setzte sich auf die weiche Vegetation. Dem furchtbaren Anblick wandte er den Rücken zu. Dann sah er zu dem Yakshi auf. Bevor ich mich auch nur in Gedanken mit diesem Phänomen auseinandersetze, muß ich erst mich selbst besser verstehen können. Ich muß meine Fähigkeiten beherrschen können. Verstehen Sie das, Asoka?


  Nicken.


  Dann erzählen Sie mir etwas über die anderen in mir.


  Nun, die schemenhafte Gestalt gestikulierte, als die Maschinen der Sternenleute den Mann hierhergebracht hatten, wirkte er ganz anders als Sie. Er war kleiner, dicker und schwächlicher. Er sagte, er sei der alte Buddy Satvan. Eine, äh, sehr Verweichlichte Persönlichkeit. Aber bald schon kam es zu einem Wechsel. Er richtete sich auf, wurde größer und härter. Er befahl nur noch. Aber, Mensch, es besteht kein Grund, den Yakshi Befehle zu erteilen. Trotzdem konnte dieser Mann ohne Befehle nicht auskommen.


  Und dann wurden aus ihm  er nannte sich Roland Washburn  Sie.


  Auburn Sutro, ein ganz anderer Mann. Begreifen Sie? Alles in einem Körper, aber drei Persönlichkeiten. Begreifen Sie? Der Yakshi schien ganz verzweifelt zu sein, wie er sich nur verständlich machen konnte. Er beugte sich über Sutro und sagte wieder: Begreifen Sie?


  Auburn beugte sich vor, bis der Kopf auf den Knien lag, und rieb mit allen Fingerspitzen an seinen Schläfen. Begriff er? Er quälte sein Hirn, um sich das klarzumachen, was Asoka gesagt hatte. Endlich begriff er … und bemühte sich gleichzeitig, das zu verdrängen, was er begriff.


  Bilder blitzten in seinem Bewußtsein auf. Erinnerungen an aufsehenerregende psychiatrische Fälle. Lehrfilme, die auf Fachbüchern basierten. Und jetzt sah er und begriff er nur zu gut!


  Der alte Buddy Satvan.


  Roland Washburn.


  Und er selbst, Auburn Sutro.


  Er hatte noch nie etwas von einem Satvan oder Washburn gehört, war sich ihrer Existenz niemals bewußt geworden. Aber war das nicht schon bei einigen solcher Fälle beobachtet und festgestellt worden? Multiple Persönlichkeiten. Hysterie des Ego. Zwei, drei, fünfzehn … unbegrenzt viele Persönlichkeiten mochten in einem Körper festsitzen, die irgendwann vor vielen Jahren einmal von der Original-Identität abgesplittert waren und seitdem einzeln für sich dahinlebten und sich nach irgendeinem mysteriösen Algorithmus der Psyche in der Benutzung des gemeinsamen Körpers ablösten.


  Manchmal wußten sie voneinander  manchmal nicht. Einige von ihnen konnten wie Passagiere in einem Flugzeug sitzen und die anderen Persönlichkeiten bei ihren Taten beobachten und an ihren Gedanken und Erinnerungen teilhaben. Anderen hingegen ging diese Möglichkeit völlig ab. Sie lebten ein normales Leben, während sie die Kontrolle über den Körper besaßen, solange sie an der Reihe waren. Nur litten sie an periodischen Blackouts … dann nämlich, wenn die anderen Persönlichkeiten den Körper übernahmen.


  Periodische Blackouts!


  Und wie lange ging das schon so? Wie lange war es her, seit Sutro zum letzten Mal sein Büro in der Folsom Street, seinen Club am Sutter, sein komfortables Heim im Vorort Mill Valley verlassen hatte? Wie viele Stunden  oder wie viele Jahre  hatten Satvan und Washburn sich in der Kontrolle über seinen Körper abgewechselt, während er in seiner Psycho-Zelle geschlummert hatte … einem Ort, der so leer war wie der ausgebrannte Sektor zwischen den Feuerwürmern?


  Auburn hob die Hände und starrte sich an. Wie Wunderwerke wollten ihm ihre Umrisse erscheinen. Sahen sie alt und verbraucht aus, diese Hände? Waren auf ihnen Altersflecke zu erkennen, war ein Zittern an ihnen auszumachen? Hatte er Jahrzehnte in seiner Psycho-Zelle geschlafen?


  Er ließ die Hände wieder sinken und erhob sich langsam. Auburn sah zu dem Yakshi Asoka, der die ganze Zeit, während er sich seine Gedanken gemacht hatte, geduldig neben ihm gestanden hatte.


  Bitte, sagte Auburn Sutro über sein Kopfband, bitte laß uns … lassen Sie uns einen Spaziergang machen. Er hakte sich bei dem Schattenwesen ein und genoß den Kontakt, obwohl das Materie-Nichtmaterie-Wesen sich seltsam anfühlte.


  Schweigend bewegten sie sich.


  Der Horizont schien mit jedem Schritt näher zu rücken, statt konstant eine gleichbleibende Entfernung aufrechtzuerhalten, wie Sutro das eigentlich erwartet hätte. Dieses Rätsel erleichterte ihn jedoch … eine zeitweilige Flucht vor der Verzweiflung, die seine eigene Lage in ihm hervorrief. Das Universum war in Gefahr!


  Bilder von heldenhaften Leinwandraumfahrern, die gegen galaktische Bedrohungen ankämpften, tauchten in seinem Bewußtsein auf und sanken wieder hinab. Doch Sutro stand vor einem viel persönlicheren und bedrohlicher drängenden Problem. Wenn er schon mit sich selbst nicht zurechtkam, wie sollte er dann die Hoffnung hegen, das Universum zu retten?


  Er schüttelte den Kopf, als wolle er das Problem wie ein Schwimmer abschütteln, der sich vom Wasser in seinen Ohren zu befreien suchte.


  Die Bäume  oder baumartigen Gewächse  hinter dem nahen Horizont dieses Planeten wurden immer größer und schöner, als sie ihnen näher kamen. Endlich stand er mit Asoka am Rande der Welt. Sutro sah auf den Grund unter seinen Füßen hinab. Und dieses Mal lachte er laut auf. Ein befreites Lachen, aus dem die Gewißheit herausklang, jedes Problem lösen zu können.


  Aber natürlich!


  Sravasti war ein künstliches Gebilde, keine natürliche Welt. Sein Kern bestand aus einem Netzwerk von Kabeln und Strängen und nicht aus geschmolzenem Fels und Eisen. Und seine Oberfläche war aus flachen Platten gemacht, die zu einem hübschen, geometrischen Parkettboden zusammengelegt waren.


  Er stand nun am Rand einer solchen Platte und sah zurück auf das Gebäude der Yakshis und dann wieder voraus auf einen reichhaltig blühenden Garten  oder auf ein Etwas, das man normalerweise für einen solchen gehalten hätte. Der Garten besaß nicht die geometrische Präzision altmodischer Anlagen wie die wenigen, die sich noch rund um die ehrwürdigen Gebäude in Nob Hill gehalten hatten, die immer noch bestanden.


  Hier streckten anmutige Pflanzen vielfarbige Blätter und Blüten aus, um die Strahlen von Trillionen von weit entfernten Sonnen einzufangen. Auburn richtete den Blick auf die buschigen Wolken über ihm, während er langsam über die Oberfläche von Sravasti weitermarschierte. Nicht ausgeschlossen, daß auf diese Kunstwelt Regen oder Schnee fiel. Wo aber war der Boden hergekommen, aus dem die Vorfahren dieser Pflanzen gekeimt waren? Doch das war jetzt nicht so wichtig. Er konnte immer noch den Computer fragen, wenn er es wissen wollte.


  Er drehte sich um und entdeckte Asoka, der immer noch nahe bei ihm, doch schon deutlich ein Stück zurückgefallen war. Sutro fragte nach dem Grund dafür. Die Antwort des Yakshi kam schwach und unzusammenhängend. Das Wesen war eindeutig an der Grenze seiner Möglichkeiten angelangt. Nicht viel weiter, und es würde vergehen.


  Die Temperatur in der Umgebung des Gebäudes war warm und angenehm gewesen. Doch je weiter Sutro und Asoka sich von ihm entfernt hatten, desto kühler und ungemütlicher war es geworden. Der Ingenieur atmete lang aus. Sein Atem bildete in der kalten Luft einen dünnen Nebel.


  Auburn Sutro, sagte der Yakshi, ich kann nicht … Seine weiteren Worte verloren sich verzerrt und kraftlos.


  Dann wollen wir wieder zurückgehen, begann Sutro. Ich möchte nur … Er stand wie angenagelt da, und sein Blick kam vom Himmel nicht los. Die dünnen Wolken hatten sich zusammengezogen und waren dichter geworden. Ein leichter, trockener Schnee begann herabzufallen. Und in der aufkommenden Dämmerung glaubte er, alles sehen zu können …


  Gestalten.


  Humanoide Gestalten, die mit den kalten Flocken tanzten und dahintrieben, sich langsam durch das graurote Zwielicht abwärts schwangen.


  Sie waren … Engel.


  Engel? Engel? fragte sich Sutro. Große Gestalten mit Flügeln und so weiß wie Schneeflocken sanken herab. Sehr viele. Ungezählte Engel. Mit riesigen, weißen Schwingen wie die von großen Meeresvögeln.


  Blondes, fallendes Haar.


  Blasse, glänzende Augen.


  Einer trieb auf Sutro zu. Er hielt ein großes Schwert aus lodernden, funkelnden Flammen in der Hand. Die Spitze zeigte nach unten. Als der Engel sich dem violett gefärbten Boden näherte, rannte Auburn auf ihn zu. Hinter ihm rief eine Stimme: Nein, nicht …


  Dann verging die Stimme.


  Sutro hielt im Lauf inne und sah zurück. Seinen Augen bot sich das Bild eines im schneedurchzogenen Zwielicht immer dünner werdenden, vergehenden Wesens, dessen Umrisse nur noch vage auszumachen waren. Dann verschwanden die Umrisse völlig. Ein glimmernder, ringartiger Gegenstand, der auf seinem Kopf gesteckt hatte, fiel zu Boden, schlug leise auf, zerknitterte und lag dann ganz still da.


  Sutro wandte sich ab. Er stand jetzt dem Engel von Angesicht zu Angesicht gegenüber. Das Flügelwesen war riesig  es überragte den großen Ingenieur deutlich, hatte sehr breite Schultern und war kräftig gebaut. Mit gespreizten Beinen stand es fest wie unverrückbar da und hielt das Flammenschwert wie eine Fackel mit beiden Händen vor sich.


  Auburn Sutro öffnete den Mund, schloß ihn wieder und brachte dann ein Stammeln hervor. Der Engel gab ihm keine Antwort. Sutro bemühte sich noch einmal. Du … wie ist das möglich? Ist Gott denn …?


  Er hielt inne und stand wie paralysiert vor dem mächtigen Wesen.


  Schnee fiel auf Sutros Kopf, bildete eine harsche Schicht auf seinem Haar, schmolz und rann über sein Gesicht. Wangen und Hände froren. Die Wolken seines ausgestoßenen Atems wurden immer dichter.


  Das Flammenschwert schien eine Hitzeglocke oder einen Mantel aus reiner Energie um den Engel zu bilden. Die Schneeflocken fielen dichter und schneller, nachdem sie den Punkt über dem Kopf des Engels erreicht hatten und von dort angedrängt in einem Kreis um seine nackten Füße herabsanken.


  Der Engel trat einen Schritt vor. Er hob das Schwert, bis seine Hände auf der Höhe der Schultern waren, und hielt es jetzt gerade ausgestreckt. Die lange Klinge stand parallel zum Boden, und seine Spitze hing nur eine Handbreit über Sutros Schulter.


  Langsam senkte der Engel das Schwert. Sutro konnte das Prasseln und Rauschen der Flammen hören und an der ganzen, betreffenden Kopf hälfte die Hitze spüren. Das helle Lohen der Flammen blendete Sutros eines Auge, während das andere, von den Gesichtsknochen geschützt, durch das Schneetreiben in die blassen, glänzenden Augen des Engels sah.


  Dann berührte ihn das Schwert.


  


  


  Die Soldaten gestatteten Tannie und Oom und Pieter, das Notwendigste für sich einzupacken. Jedem wurde ein Koffer oder eine Reisetasche zugestanden. Tannie und Oom packten einige Kleidungsstücke, Schuhe, Seife, Brot, Käse und Wurst ein. Oom steckte auch sein Rasiermesser ein. Tannie packte währenddessen schweigend eine Tasche für Pieter. Sie mußte leicht genug sein, damit der Junge sie selbst tragen konnte.


  Mit großen Augen stand Pieter da und beobachtete, wie Tannie Stück für Stück in die Tasche legte. Sie fragte ihn, ob er noch irgend etwas wünsche, was sie für ihn einpacken sollte. Aber er schüttelte den Kopf. Fest preßte Pieter sein Hemd in der Bauchgegend an den Leib und spürte das ausländische Magazin mit den Bildergeschichten. Er würde den großen Mann mit dem roten Umhang und dem goldenen Anzug, auf dem das allessehende Auge abgebildet war, mitnehmen. Die Reisetasche konnte verlorengehen. Da war es schon sicherer, das Heft unter dem Hemd zu tragen.


  Einer von den graugekleideten Männern, die sie fortbrachten, sprach zu einem seiner Kameraden. Er nannte ihn beim Namen. Sein Name war Untersturmführer. Der andere Mann  seinen Namen hörte Pieter nicht  tat alles, was Untersturmführer ihm auftrug. Untersturmführer befahl auch Tannie und Oom das eine oder andere, und jedes Mal gehorchten sie.


  Oom erklärte Pieter, auch er solle alles tun, was die Männer in Grau verlangten. Pieter sah auf den Boden und preßte das Hemd an den Bauch, als Oom ihm das erklärte.


  Nachdem Tannie die Tasche für Pieter gepackt hatte, zog sie ein weißes Kopftuch aus einer Schublade, wischte sich damit über die Augen und putzte sich die Nase. Dann nahm sie Pieter bei der Hand. Der Junge überprüfte mit der anderen Hand noch einmal, ob das Magazin sicher in seinem Hosenbund eingezwängt war, versteckt unter seinem Hemd. Dann nahm er seine kleine Tasche auf, die Tannie van der Roest für ihn gepackt hatte.


  Tannie und Oom hoben die Koffer. Oom legte Tannie einen Augenblick lang die Hand auf die Schulter. Oom war ein sehr großer Mann mit einem runden, kahlen Kopf und einem gewaltigen, schwarzen Schnurrbart, dessen nach oben gezwirbelte Spitzen auf und nieder tanzten, wenn er sprach. Plötzlich stellte Oom den Koffer wieder ab, marschierte zum Ofen, nahm seine große Meerschaum-Pfeife vom Sims und steckte sie in die Jackentasche. Er nahm auch den dicken Tabaksbeutel und die Streichhölzer. Dann hob er den Koffer wieder und sagte etwas zu Untersturmführer.


  Sie marschierten die Treppe hinab.


  Draußen vor dem Haus drehte Oom van der Roest sich noch einmal um, verschloß die Haustür und ließ den Schlüssel in den Briefkasten der Nachbarn fallen, Mejuffrou van de Maaten und ihrem alten Vater, denen das Weingeschäft zwischen dem geschlossenen Buchladen und dem Kaffeehaus gehörte.


  Untersturmführer und ein zweiter Mann schoben sie zu einem Lastkraftwagen, der auf der Straße wartete. Die Männer in Grau waren nicht direkt ausgesprochen unhöflich. Sie wirkten eher gelangweilt.


  Viele Leute befanden sich auf der Ladepritsche des Lastkraftwagens. Einige von ihnen streckten die Arme aus, und Oom van der Roest hob Pieter hoch und reichte ihn einem kräftigen jungen Mann, der eine graue Mütze und einen dunkelblauen Mantel trug. Der junge Mann lächelte Pieter an und zog ihn auf die Pritsche.


  Tannie van der Roest reichte Pieters Tasche nach. Dann halfen die Leute ihr und Oom auf den Wagen.


  Untersturmführer gab dem anderen Graugekleideten ein Zeichen und schloß die Rücklade des Lasters. Dann stieg er ein.


  Der Motor wurde angelassen, und der Lastkraftwagen rollte los.


  Pieter konnte sich überhaupt nicht erklären, was hier vor sich ging. Er hörte oft, wie die Leute auf der Pritsche leise miteinander sprachen. Er hörte die Worte Juden und Deutsche sehr oft heraus, und einmal zeigte jemand auf Tannie und Oom van der Roest und sagte Weißjuden. Weißjuden, Aschkenasim und auch auf Niederländisch: Jood. Pieter hatte keine Ahnung, was Weißjuden bedeutete.


  Sie fuhren sehr lange mit dem Lastkraftwagen. Endlich erreichten sie einen Ort, der von einem Zaun umgeben war. Hier hielt der Wagen. Pieter klammerte sich an eine Hand von Tannie van der Roest und fragte sie, wo sie jetzt seien. Sie sagte Westerbork. Er wußte nicht, wo das lag, aber er war zumindest froh, den Namen dieses fremden Ortes zu kennen.


  Westerbork.


  Pieter stand auf und streckte sich, so weit es ging, in die Höhe. Er spürte das Magazin unter seinem Hemd und lächelte. Pieter sah sich um. Zum ersten Mal bemerkte er einen Mann, der hoch vorn auf dem Laster saß. Er trug eine graue Uniform wie Untersturmführer und hatte ein Gewehr in der Hand. Er machte einen gelangweilten Eindruck.


  Pieter wünschte, der Mann mit dem Umhang würde vom Himmel geflogen kommen, den Mann mit dem Gewehr niederschlagen und Pieter, Tannie und Oom zu ihrem Haus zurückbringen. Aber er kam nicht.


  Kurz darauf öffnete sich ein Tor, und der Lastkraftwagen rollte hindurch. Doch schon nach wenigen Minuten hielt der Wagen wieder an. Lange Zeit geschah daraufhin überhaupt nichts, bis Untersturmführer kam und die hintere Lade des Lasters öffnete. Alle kletterten hinunter. Der junge Mann mit der Mütze und dem Mantel reichte Oom Pieter hinab.


  Alle standen nur herum, wußten offensichtlich nicht, was sie nun tun sollten. Pieter hielt Tannies Hand ganz fest.


  Nach einer Weile kam ein Mann zu ihnen, und jemand flüsterte, er sei Obersturmführer. Pieter fragte sich, ob er also der Bruder von Untersturmführer sei. Obersturmführer zeigte auf Tannie und Oom und sagte etwas, das Pieter nicht verstehen konnte. Tannie und Oom begannen daraufhin, sich von der Gruppe der Leute von der Ladepritsche zu entfernen. Sie hielten Pieter fest zwischen sich an den Händen. Oom hatte Pieters Tasche genommen.


  Jetzt schrie Obersturmführer sie an. Oom brüllte zurück. Obersturmführer schritt hastig auf Oom zu und schlug ihm ins Gesicht. Das war das erste Mal, daß Pieter sah, wie jemand die Hand gegen Oom erhob. Oom aber rührte sich nicht, blieb einfach stehen. Tannie begann, laut zu schluchzen. Obersturmführer fuhr fort, Tannie und Oom anzuschreien. Tannie preßte Pieter an sich und weinte. Obersturmführer trat noch näher, bis er direkt vor Tannie stand, und brüllte sie erneut an.


  Pieter hatte furchtbare Angst.


  Schließlich trat der Mann mit dem blauen Mantel hinzu, legte die Hände auf Pieters Schultern und redete sanft auf Tannie ein. Er sprach ohne Unterlaß. Obersturmführer trat einen Schritt zurück. Sanft und langsam zog der Mann mit dem Mantel Pieter aus Tannies Armen. Ein weiterer Mann in grauer Uniform erschien. Tannie und Oom gingen mit ihm fort. Sie hielten einander an den Händen und sahen sich nach Pieter um.


  Dann begann Obersturmführer wieder zu brüllen, und alle setzten sich in der entgegengesetzten Richtung in Bewegung. Pieter trug in der einen Hand seine Tasche, während er sich mit der anderen am blauen Mantel des jungen Mannes festhielt.
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  Sravasti


  


  


  


  Er trieb irgendwo. Nirgendwo. Im Dunkeln. Im Nichts. Er hätte voller Verwunderung den Kopf geschüttelt, aber er schien keine Körperlichkeit zu besitzen.


  Es war …


  Es war, als …


  Er konnte den Gedanken nicht weiterdenken. Denn es gab keinen Pfad, wohin er ihn tragen konnte.


  Jedes Mal, wenn er sich zurückgezogen hatte, war dieser weichliche Dummkopf, dieser Hanswurst Buddy Satvan hervorgekommen. Washburn war es immer möglich gewesen, Satvans Taten zu beobachten, seine Aktivitäten zu steuern. Und eigentlich war es eine überaus nützliche Verbindung für Washburn. Er konnte seinen eigenen Belangen nachgehen, wie es ihm gefiel, konnte selbst in Aktion treten oder diese weichliche, schlaffe Persönlichkeit aus ihrem Schlafzustand rufen und ihr die Kontrolle über den Körper übertragen.


  Dann mußte Satvan sich der Welt stellen.


  Es war wirklich sehr angenehm. So war es Satvan möglich, weiterhin an seinen kindischen Comicstrips zu arbeiten und das nötige Geld zu verdienen, um sie beide  Satvan und Roland L. K. Washburn  recht großzügig zu unterhalten. Ein Grundproblem, wenn man einen ehrenvollen Kampf für eine nicht sonderlich populäre Sache führte, war der unaufhörliche Bedarf an Geld.


  Ohne Diamond Sutro hätte Washburn  trotz aller bourgeoisen Aufgeblasenheit desselben  in zugigen Dachkammern ohne fließendes Wasser und Kellerbüros leben, fadenscheinige Uniformen tragen und saumäßig gedruckte Flugblätter verteilen müssen. Oder aber einen kapitalträchtigen Förderer finden müssen. Doch der hätte sicher Einfluß nehmen wollen, und Washburn hatte kein Interesse daran, sich und seine Ideale von Reinheit, Disziplin, Kampf und Willen einem anderen Herrn als sich selbst unterzuordnen.


  Und Satvan war ganz nützlich, wenn Washburn vor einer Situation stand, wie es hin und wieder einmal vorkam, in der er nicht persönlich in Erscheinung treten wollte. In solchen Fällen übergab er einfach Satvan die Kontrolle, wie er das auch tat, wenn er sich im Normalfall zurückzog. Aber es gefiel ihm noch immer nicht sehr, darüber nachzudenken. Mit Satvan hatte er ein privates Refugium gefunden. Ohne ihn wäre er in eine Landesklinik überwiesen worden  oder Schlimmeres wäre passiert. Oder Schlimmeres.


  Aber jetzt war Satvan nicht oben. Jedenfalls nicht, soweit Washburn das beurteilen konnte. Noch war er … soweit er das erkennen konnte, war er ohne Bewußtsein gewesen. Nicht direkt ein Schlafzustand, jedoch etwas, das diesem Zustand sehr nahe kam. Und als er das Bewußtsein wiedererlangt hatte, hatte er sich in diesem Verließ des Nirgendwo wiedergefunden. Wie ein Geist kam er sich jetzt vor, wie ein körperloses Bewußtsein. Allerdings war dieser Zustand nicht direkt unangenehm, sondern nur … merkwürdig.


  Er versuchte, sich zu entspannen, um sich in seiner neuen Wesensform zurechtzufinden. Seine Gedanken schienen zu der Kindheit zurückzukehren, wie er sich immer wieder bemüht hatte, sie in seinem Gedächtnis wiedererscheinen, wieder wahr werden, Wiederaufleben zu lassen. Zurück zu seiner einzigen glücklichen Zeit, zurück zu den Tagen der Hitlerjugend, zu dem berauschenden Gefühl der Gemeinschaft, des Gehorsams, der allgemeinen Überlegenheit über die Normalbürger.


  Als er die braune Uniform, die Schirmmütze und das Armband mit dem Hakenkreuz getragen hatte. Wie sie zum stetigen Bumm-bumbum-bumm-bumm der Trommeln marschiert waren. Die Zukunft des Volkes hatte Furcht in die Herzen aller Feinde getragen und die Untermenschen zittern lassen. Und die eigenen Eltern hatten vor ihnen gekuscht!


  Sie waren über das Kopfsteinpflaster der Straßen marschiert, mit dicken Sohlen unter den schweren Stiefeln im Marschtritt, und die Augen hatten in unerbittlichem Stolz aufgeblitzt. Halt! Musik! Aufmarsch!


  Massenaufzüge in Uniform: SA, SS, Wehrmacht, Hitlerjugend. Die Führer, die großen Führer, die Fühhrärr!


  Und natürlich der FÜHRER, die Verkörperung des Willens.


  Alle waren sie nun nicht mehr. Das schmähliche Ende des Krieges. Bomber und liederliche Soldaten in schlampigen Uniformen, unrasiert, die grölend mit Flaschen durch die Straßen gezogen waren und deutsche Frauen belästigt hatten.


  Und für ihn hatte das Kriegsende ein neues Land und einen neuen Namen gebracht.


  Neue Ideen. Weiche, verderbte Ideen. Er wäre besser in den Osten gegangen, trotz aller Fehler und Nachteile der slawischen Untermenschen. Die Partei hatte gelehrt, daß die östlichen Untermenschen einer stumpfen, tierischen Rasse angehörten, die es aber dennoch vermocht hätten, sich am Riemen zu reißen und eine disziplinierte, ordentliche Gesellschaft zu gründen.


  Der Westen hingegen, in dem er sich wiedergefunden hatte … der Westen war das Schlimmste, was nur vorstellbar war. Welk und lasch versank er täglich tiefer im Strudel von selbstbetrügerischem Luxus. Alles hier wurde manipuliert und gelenkt von den niedrigsten aller Untermenschen, von den Verwerflichsten und Schlechtesten.


  Aber Washburn würde das Volk herausführen.


  Er würde eine Wiedergeburt des rechten Denkens einleiten, eine Rückkehr zu den althergebrachten Werten. Er würde der Rassenvermischung, dem Selbstbetrug, der Verweichlichung und der empörenden Maß- und Grenzenlosigkeit in der sogenannten Freien Welt ein Ende bereiten. Unter seinen Bannern würde der große Geist des völkischen Kampfes wieder aufleben. Das Krebsgeschwür des Untermenschentums würde aus dem Volkskörper geschnitten und zertreten werden.


  Dann endlich würde der wahre Triumph des Willens kommen! Dann würde man sich im völkischen Ringen mannhaft zu behaupten haben! Dann würde es zur endgültigen Rehabilitierung der gefallenen Helden, der Märtyrer in Europa kommen!


  Washburn spürte, wie er anschwoll, wie es in ihm pochte, wie er vorwärts drängte zu der gewaltigen Stunde des Sieges und des ewigen Ruhms! Die Beifallsstürme würden wieder auftosen, und die Fackeln würden wieder die Nacht der Apotheose erhellen! Es war …


  Es war …


  Er spürte, wie er in einer titanischen Woge kam, hinausdrängte, die Kontrolle übernahm. Kein schlapper, jammernder Buddy Satvan war da, den man mit einem psychischen Knurren zur Seite fegen mußte.


  Jetzt explodierte Washburn aus dem Dunkel und fühlte, wie der Körper wieder in seinem Griff war, wie seine Hände sich ballten, so als hielten sie einen Degen, ein scharfes Messer, einen Speer, eine mächtige Waffe, eine Keule, eine schwere Keule mit Beulen und Spitzen, ein langes Rohr, einen runden, schweren, pochenden Penis  nein, eine Maschinenpistole, ja, eine knatternde, rotzende Maschinenpistole, um die hündischen, rotzenden Untermenschen zu töten, ja …


  Keuchend und erschöpft öffnete er die Augen.


  Er lag auf dem Boden. Sein Gesicht war gegen eine weiche, primitive Vegetationsschicht gepreßt. Sein Mund stand offen, war schlaff, und einige von den blaßviolett getönten Gräsern klebten an seiner nassen Zunge. Roland knurrte und rappelte sich steif auf.


  Er befand sich außerhalb des Gebäudes, in dem er vor einiger Zeit den schattenartigen Yakshis begegnet war. Er stand auf einer Art Ebene. Unter seinen Füßen lag Vegetation, und in der Nähe standen Bäume.


  Es schneite.


  Er hatte sich in seinem Zimmer in der Privatklinik im Prince Morton County, Virginia, befunden. Dann war er in den merkwürdigen Raum mit den unheimlichen, purpurroten Schattenwesen gekommen. Und jetzt … und jetzt, nach der Phase der Dunkelheit, fand er sich irgendwo draußen wieder.


  Hier draußen war es fast Nacht. Das müde, verstreute Licht eines Spätwinternachmittags herrschte, wenn die Sonne schon fast untergegangen ist, und das Licht, das sie spendet, von dicken Schneewolken gedämpft und gestreut wird.


  Es war sehr still hier. Washburn konnte seine eigene Atmung hören: abgehackt und laut und nur allmählich wieder zur Normalatmung zurückfindend. Er spürte etwas an seiner Stirn und griff mit einer Hand danach, um festzustellen, worum es sich dabei handelte. Es war das Kommunikations-Kopfband, das er schon im Innern des Gebäudes getragen hatte. Aber nun ging von ihm kein Kabel mehr ab.


  Er schüttelte sich fröstelnd, als ein Windstoß schwere Schneeflocken gegen sein Gesicht schleuderte. Die Flocken waren naß. Sie trafen auf absurde Weise wie Tränen sein Gesicht und liefen an seinen Wangen herab. Er drehte sich einmal um sich selbst und entdeckte, daß einer der Yakshis ganz in der Nähe auf ihn wartete. In der entgegengesetzten Richtung stand eine hohe, schlanke und sehr blasse Gestalt, die man kaum durch den fallenden Schnee ausmachen konnte. Und dahinter ließen sich weitere solcher Wesen erahnen, sehr viele sogar.


  Washburn wandte sich wieder dem Yakshi zu und öffnete den Mund. Aber er schloß ihn wieder, weil ihm eingefallen war, das Kopfband zu benutzen. Was sind das für … für Wesen? fragte er.


  Die Antwort kam undeutlich und in einem Gurgeln.


  Washburn wandte dem Yakshi den Rücken zu und marschierte auf das weiße, gespenstische Wesen zu. In seinem Kopf hörte er einen schwachen Schrei. Das Schattenwesen aus dem Gebäude bat ihn flehentlich darum, in seinem Marsch innezuhalten und zurückzukehren. Aber Washburn lachte nur und lief mit großen Schritten weiter. Wieder das Flehen. Er drehte sich um und sah auf das Schattenwesen. Der Yakshi mühte sich kraftlos darum, hinter ihm herzukommen, und streckte die Hände aus, um ihn zu fassen zu bekommen. Washburn bewegte sich schneller. Der Yakshi wurde immer durchsichtiger und war schließlich nicht mehr vom Schnee zu unterscheiden.


  Roland Washburn blieb stehen. Er spähte zurück zu dem Schattenwesen. Zumindest versuchte er, es zu entdecken. War er denn einfach vom Schneefall und der Dunkelheit verschluckt worden? Washburn rannte ein paar Schritte zurück. Nirgendwo ein Anzeichen von dem Yakshi. Washburn suchte aufmerksam den Boden ab. Nirgends ein Körper. Aber da, ein Kopfband … wie sein eigenes.


  Er zog seins von der Stirn, schob dann beide hinter den Gürtel seiner Hose und zog den Saum seines Hemds darüber. Einen kurzen Augenblick lang wurde er eines merkwürdigen Gefühls gewahr, während er die Bänder verstaute. Aber ebenso schnell verging es wieder, und er rannte auf die nächste große, weiße Gestalt zu.


  Doch ohne erkennbare Bewegung hielt sie die Distanz zu Washburn bei. Roland brüllte sie an. Das Wesen blieb stehen. Als Washburn sich, diesmal langsamer, wieder in Bewegung setzte, ließ es zu, daß er näher kam.


  Ich bin gekommen, verkündete Roland, um deine Leute für den großen Kampf zu gewinnen.


  Die weiße Gestalt ragte mit einem seltsamen Blick in den Augen hoch über ihm auf. Sie war annähernd humanoid, hatte aber ebensowenig Menschliches an sich wie ein Yakshi. Der Engel antwortete nicht auf Washburns Ankündigung.


  Roland startete einen weiteren Versuch. Ihr seid ein großes Volk. Ihr seid die Herrenrasse dieser Welt. Ihr müßt daher …


  Die Gestalt warf den Kopf zurück. Sie spannte die Schultern. Sie breitete riesige, weiße Glieder aus. Washburn konnte nicht erkennen, ob es sich dabei um unglaublich lange und schlanke Arme handelte, die beim Erheben lange Falten des losen Gewands mit hochgehoben hatten, oder ob dieses Wesen Flügel besaß und es sich bei ihm vielleicht um eine Art Riesenvogel handelte, was er durch den Schneesturm nicht gleich hatte erkennen können. Es ähnelte in seinen Augen am ehesten noch einem großen Kondor aus den Anden.


  Mit einem lauten, klapsenden Geräusch fuhr das Wesen herum, stieß sich vom schneebedeckten Bewuchs ab und stieg in den Himmel auf. Die Geräusche von etwa einem Dutzend weiterer dieser Wesen, die es ihm gleichtaten, erzeugte für kurze Zeit eine ohrenbetäubende Dissonanz, wie das Flügelschlagen eines sich erhebenden, großen Vogelschwarms. Die weiße Gestalt wurde immer kleiner, während sie aufstieg. Binnen Sekunden waren sie und ihre Gefährten aus Washburns Sicht verschwunden.


  Roland stand nur da, hatte den Kopf in den Nacken gelegt und die Augen zu schmalen Schlitzen verengt, um im Schneetreiben etwas erkennen zu können. Millionen von kleinen Flocken fielen und wirbelten herum. Welche davon waren Schnee, welche Flugwesen? Er wußte darauf keine Antwort. Washburn konnte jetzt nicht einmal mehr sagen, ob diese Wesen mit Flügeln geflogen waren, die aus ihrem Körper wuchsen, oder dazu eine unter ihren wallenden Gewändern verborgene Vorrichtung benutzt hatten.


  Er stand nur da, reckte wütend die Faust und sandte ihnen Flüche und Beschimpfungen nach … so lange, bis seine Augen und seine Kehle zu schmerzen begannen. Dann hielt er inne, um sich die Augen zu reiben, ein paarmal zu schlucken und sich zu räuspern.


  Wo sollte er hin?


  Er verfolgte seine Schritte bis zu der Stelle zurück, wo der Yakshi verschwunden war und er das hingefallene Kopfband gefunden hatte. Roland erinnerte sich, daß er seins immer noch besaß, und er versuchte, darüber einen Hilferuf auszusenden. Aber er besaß keine Möglichkeit, um festzustellen, ob er auch gehört worden war. Roland vernahm keine Antwort.


  Hier draußen herrschte nun vollkommene Stille, bis auf das unaufhörliche, leise fft-ffi-fft von dicht fallendem Schnee. Washburn begann, sich Sorgen zu machen. Die Kleider der Yakshi hielten ihn zufriedenstellend warm, aber schließlich wollte er nicht bis zum Sankt-Nimmerleinstag hierbleiben. Davon ließ sich der Schneefall nicht beeinflussen. Washburn hatte nichts zu essen. Irgendwann würde er vor Hunger oder vor Müdigkeit zusammenbrechen. Wenn er hier im Schnee einschlief, würde er mit hoher Wahrscheinlichkeit erfrieren. Aber auch, wenn er nicht erfrieren mußte … er wollte fort von hier!


  Er versuchte die Richtung herauszubekommen, in der das Gebäude der Yakshi liegen mußte. Vorsichtig setzte er sich in Bewegung. Der Boden erwies sich als angenehm federnd. Der Schnee lag noch nicht sehr hoch, obwohl die Decke mit jeder Minute wuchs. Die Dunkelheit war mit dem dichten Schneegestöber stärker geworden.


  Washburn fiel jetzt auf, wie kalt es geworden war. Er ging nicht mehr, er lief. Etwa alle zehn Meter blieb er stehen und sah zurück, ob seine Spur im Schnee immer noch gerade verlief, ob er sich immer noch in der richtigen Richtung bewegte oder ob er davon abwich und so sein Ziel verfehlte.


  In überraschend kurzer Zeit gelangte er an einen Ort, wo der Boden faltig war. Die glatte Ebene, auf der er bisher gelaufen war, schien in eine Grenze im Boden zu stoßen. Von dort ging in einem leicht abknickenden Winkel eine andere Ebene oder Plattform aus. Er überschritt vorsichtig die Grenze und entdeckte, daß das Gebäude zu sehen war, aus dem er gekommen sein mußte.


  Wie er von ihm zu dem Feld mit den weißen Fluggestalten gekommen war, konnte er sich nicht erklären: Er wußte nur, daß er innerhalb der Mauern dieses Gebäudes Schutz finden würde.


  Keuchend und schluchzend rannte Roland L. K. Washburn darauf zu.


  Willy suchte im Gebäudeplan nach der Zimmernummer des Büros vom Hauptquartier des Comic-Konzerns. Er tat das jedes Mal, wenn er dorthin wollte. Es befand sich in Nr. 1526, wo es sich schon immer befunden hatte. Willy wartete, bis ein freier Aufzug vor ihm hielt, packte seine Mappe fester und ging bis zum anderen Ende der Fahrstuhlkabine.


  Oben angekommen, schenkte ihm die Vorzimmerdame ein verwirrendes Lächeln und hob die Brauen zu einem Ausdruck, der alles von einem Guten Morgen bis zu einem Der Himmel kennt keine Grenzen hätte bedeuten können. Sie winkte ihn direkt durch zum Büro von Burt Bahnson. Willy nickte unbehaglich den erwartungsvollen, jungen Kunstakademie-Absolventen zu, die wie gewöhnlich das Vorzimmer belagerten. Ein jeder von ihnen hantierte nervös mit einer dicken Arbeitsmappe herum. Willy manövrierte seinen hageren Körper durch sie hindurch bis zur unmittelbaren Tür vor Bahnsons Büro.


  Bahnson erwartete ihn am Eingang seines vollgestopften Raums. Er zerquetschte fast Willys magere Hand mit seiner fleischigen Pranke, nahm ihm die Mappe aus der Hand und schob ihm dann einen antiken Fichtenholzsessel zu. Bahnson öffnete die Mappe, breitete die Bilder auf seinem Zeichenbrett aus und betrachtete dann die neuen Diamond Sutro-Zeichnungen im einzelnen.


  Willy sah Bahnson einige Minuten lang zu. Dann stand er auf, räusperte sich einige Male und marschierte schließlich zu der Kaffeemaschine, um sich eine Tasse einzuschenken und einen hart gewordenen, halben Doughnut zu sich zu nehmen, den wahrscheinlich am Morgen irgendjemand nicht mehr gemocht und dort hingelegt hatte. Willy warf einen Blick auf die zum Teil schon angegilbten Notizen am Pinboard, nickte kurz einigen besonderen Mitteilungen zu und marschierte dann gemächlich an seinen Platz zurück.


  Nervös stützte er sich dort auf die Lehne seines Sessels. Nun? Seine müden Augen zuckten hinter der Schildplatt-Brille.


  Bahnson lächelte, und sein viereckiges Gesicht verzog sich bis zu den Ohren in Falten. Sie sind prima, klar. Er zuckte die Achseln. Aber das sind sie doch immer. Sie sollten damit aufhören, sich ständig selbst Angst einzujagen, und sich ein bißchen mehr Selbstvertrauen zulegen, Willy. Haben Sie wirklich angenommen, ich … äh, ich würde behaupten, diese Bilder seien Scheiße und Sie sollten sich noch mal an Ihren Zeichentisch setzen? Sie sind doch im Moment einer der Top-Leute im Gewerbe, und das wissen Sie auch.


  Willy zuckte nervös die Achseln. Nun, es ist sehr nett, daß Sie das sagen, Burt.


  Ach was! Burt konsultierte einen überdimensionalen Kalender, der fast eine ganze Wand in seinem winzigen Büro einnahm. Mal sehen … damit kommen wir bis zum … hmm … Er fuhr mit einem Fettstift leicht über eine Tageskolonne. … bis zum Quartalsende. Prima. Hören Sie, Willy, es ist schon sehr gut, daß Sie das Material selbst gebracht haben, anstatt es zu schicken.


  Aber ich habe doch noch nie …


  Ich weiß, ich weiß, nun machen Sie sich nicht ins Hemd. Ich erwähne das ja auch bloß, weil Arch Cantrowicz mich gebeten hat, Sie zu ihm zu schicken, wenn Sie hier auftauchen. Ich wollte Sie schon anrufen und bitten, die Sachen nicht zu schicken, aber irgendwie ist mir das bei dem ganzen Drunter und Drüber wieder entfallen. Nun ja, aber so hat ja auch alles geklappt.


  Willys Augen wurden groß. Arch Cantrowicz? Der Boß? Die Nummer eins des Konzerns?


  Burt nickte.


  Was will Cantrowicz denn von mir?


  Das weiß ich nicht, Willy, aber es wird sicher etwas Gutes sein. Sie müssen wissen, wenn er etwas Unangenehmes mitzuteilen hat, dann hat er dafür immer seine Leute, die ihm das abnehmen. Ich selbst mußte einige Male diese unangenehme Pflicht erledigen, und es war … na ja.


  Wenn er Sie also persönlich sprechen will, dann kann es sich nur um etwas Angenehmes handeln. Vielleicht ein Bonus für Sie oder etwas in der Art. Diamond Sutro hat nämlich in diesem Quartal schon sechs weitere Zeitungen gefunden. Und die Leute vom Fernsehen rennen uns hier fast die Türen ein, seit Arch seinen kleinen Ausflug an die Westküste gemacht hat. Ich glaube, die Sache steht kurz vor dem Abschluß!


  Ähem, was glauben Sie denn, daß …? Willy zog seine handbemalte, braune Krawatte so, daß sie zwischen den langen Enden seines weißen Hemdkragens vollständig zum Vorschein kam. Er stopfte das Ende der Krawatte in den Bund seiner grauen Stoffhose.


  Ich weiß es wirklich nicht. Burt zuckte die Achseln. Aber nehmen Sie das hier, das wird Ihnen helfen. Er schenkte Willy ein Glas Bourbon ein. Willy trank es auf einen Zug aus und erhob sich. Er ging zur Tür von Burts Büro.


  Kommen Sie nicht …


  Burt schüttelte den Kopf. Alles Gute, Willy. Er sagte, schicken Sie ihn, aber bringen Sie ihn nicht. Eben illegitimus non carborundum und so weiter, Sie wissen schon. Schauen Sie doch noch einmal bei mir rein, bevor Sie das Haus verlassen, und sagen Sie mir, was Arch Ihnen mitzuteilen hatte.


  Willy begab sich auf den Weg zum Büro von Arch Cantrowicz. Es war das größte im Trakt des Comic-Konzerns. Cantrowicz hatte auch eine Privatsekretärin. Sie war Ende Dreißig und trug ein Kleid im Stil der fünfziger Jahre. Sie sah Willy lächelnd durch ihre randlose, oktagonale Brille an und schob ihn ins Büro. Zum ersten Mal stand Willy dem Präsidenten des Konzerns von Angesicht zu Angesicht gegenüber.


  M-Mr. Cantrowicz?


  Der Mann trat hinter seinem Schreibtisch hervor und schüttelte Willy die Hand. Er trug keine Jacke. Cantrowicz begegnete Willy mit der Herzlichkeit, die ihn einerseits beruhigte, andererseits aber nervös machte.


  Ich möchte mich mit Ihnen über Ihre Zeichnungen unterhalten, Willy. Genauer, über Diamond Sutro. Haben Sie schon erfahren, daß wir neue Zeitungen für den Abdruck gewinnen konnten?


  Willy sah ihn verständnislos an.


  Cantrowicz hieß Willy, sich in einen Lederdrehsessel niederzulassen. Dann trat er hinter seinen Schreibtisch mit der riesigen Glasplatte und nahm von dort einen Zettel in die Hand. In Omaha … Macon … Muncie … Bakersfield … Vancouver, British Columbia … und Cuernavaca, Mexiko. In Cuemavaca natürlich in Spanisch.


  Er ließ das Blatt fallen und grinste Willy herzlich an. Was sagen Sie dazu, mein Bester? Macht Sie das nicht ein bißchen stolz auf sich?


  Willy spürte, wie er puterrot anlief. Sehr nett, daß Sie das sagen, Mr. Cantrowicz …


  Arch, bitte.


  … Arch. A-Aber Sie dürfen nicht vergessen, daß Diamond Sutro Buddy Satvans Baby ist. Tara bringt mir die Bänder aus der, äh, aus der Klinik. Manchmal sind sogar Vorentwürfe für die Zeichnungen dabei. Ich mache nur das Fleisch um diese Skelette und so weiter. Ich mußte sogar noch einen Ko-Zeichner einstellen, mit Buddys Zustimmung natürlich. Ivy Lawton. Sie ist sehr gut. Willy war nun bis hinter die Ohren rot angelaufen.


  Äh, ja. Sehen Sie, Willy, das ist es auch schon, worüber ich mich mit Ihnen unterhalten wollte. Natürlich, Buddy Satvan ist ein brillantes und äußerst kreatives Talent. Eigentlich ein Genie. Und ich liebe diesen Mann, Willy.


  Die Herzlichkeit in Archs Augen machte Trauer Platz. Aber wir dürfen gewisse Umstände nicht übersehen. Einen wirklich großen Abenteuer-Comic hat es schon seit Jahrzehnten nicht mehr gegeben. Heute gibt es keine solchen Knaller mehr wie in den guten alten Tagen von Tarzan, Prinz Eisenherz, Flash Gordon und so weiter, aber das brauche ich Ihnen ja nicht zu sagen. Oder Mandrake, Phantom oder die ersten Jahre von Superman. Ach Willy … Denken Sie nur an Brick Bradford, Willy, oder an Dick Tracy.


  Ja, die gute alte Zeit, wo ist sie nur geblieben?


  Er griff in ein Ahornholz-Kabinett hinter seinem Schreibtisch und zog eine Flasche und zwei Gläser hervor. Dann schenkte er sich zwei Zoll Scotch in sein Glas und bot Willy auch eins an. Ex, mein Bester.


  Willy spülte den Whisky hinunter.


  Selbst die Funnies, die komischen Strips, sinnierte Arch weiter. Erinnern Sie sich noch an Marlene, die Hyäne, an den Wettbewerb, den Capp ausgerufen hatte? Das ganze Land verfiel in einen Wahn, das ganze Land. Die Sache war dem Life-Magazin sogar Cover und Titelstory wert, erinnern Sie sich noch daran?


  Willy nickte energisch.


  Nun denn, heutzutage will das Publikum nur noch amüsiert werden, mehr nicht. Die Peanuts, Emmy Lou und dieser wahnwitzige Politiker, Doonesbury. Aber wir haben jetzt wieder einen Knaller, mein Lieber! Jetzt war Arch unversehens ernst und dominierend geworden. Er beugte sich über seinen Schreibtisch vor, stützte sich mit den Ellenbogen auf und hielt seine Zeigefinger wie Lanzen auf Willy gerichtet. Diamond Sutro ist der Beginn einer neuen Ära, Willy Albertson. Wir werden dieses Baby bis ganz nach oben bringen. Wir gewinnen laufend neue Zeitungen hinzu, die einzelnen Episoden werden in Büchern nachgedruckt, und vielleicht haben wir bald schon das erste Romanalbum, wer weiß. Alles läuft super.


  Nur das Fernsehen …


  Er lehnte sich zurück und starrte verträumt an die Decke.


  Fernsehen, da steckt das ganz große Geld drin. Und der Sender steht kurz davor, den Vertrag für die Senderechte an Diamond Sutro zu unterzeichnen. Nur eine Kleinigkeit stört noch dabei, nur eine Kleinigkeit. Er hielt inne  wartete offensichtlich darauf, daß Willy fragte, um was für eine Kleinigkeit es sich denn dabei handele. Willy jedoch entging dieser Hinweis, so daß Arch seine Andeutung selbst beantworten mußte.


  Sie haben wohl die Hosen voll wegen des Geredes um Buddy. Deshalb bleibt uns nichts anderes übrig, als … überhaupt machen Sie doch die Serie mittlerweile ganz alleine, Willy. Loyalität ist eine wunderschöne Sache, aber wir dürfen darüber die Fakten nicht aus den Augen verlieren. Wir müssen Buddy irgendwie hinauskomplimentieren, irgendwie aus der Schußlinie bringen. Ich habe nicht vor, ihn zu feuern, da machen Sie sich mal keine Sorgen. Ich liebe diesen Mann doch. Allerdings könnte ich ihn feuern, jawohl, das könnte ich. Die Vertragsklausel vom geschäftsschädigenden Verhalten würde da allemal und hundert Pro ausreichen, aber so etwas will ich unserem Buddy nicht antun. Wir ziehen ihn einfach von Diamond Sutro ab und setzen Ihren Namen unter den Strip, wo er ohnehin hingehört. Und wer wollte dann noch etwas dagegen sagen?


  Na? Was halten Sie davon? Arch starrte verlangend über den gläsernen Ozean seines Schreibtisches und wartete auf Willys Zustimmung.


  Das wäre nicht fair. Willy schüttelte den Kopf. Davon abgesehen hat Buddy doch gar nichts verbrochen. Und genau zu dem Schluß ist auch das Gericht gekommen. Und dasselbe sagt auch Buddys, äh, sagt auch dieser Dr. Ettmann. Der andere Knabe hat die Tat begangen, dieser Washburn.


  Und Washburn zeigt sich auch in Diamond Sutro, sagte Cantrowicz. Willy, mein lieber Willy, Millionen hängen in dieser Sache drin, jetzt vermasseln Sie bloß nicht alles wegen so einem Scheiß!


  Jetzt hören Sie mir mal genau zu! Ich habe keine Lust, diese Angelegenheit noch weiter mit Ihnen zu erörtern. Wenn Sie die Serie nicht übernehmen wollen, dann suche ich mir eben einen anderen. Wissen Sie eigentlich, wie viele Zeichner draußen herumlaufen, die alles dafür geben würden, mit einem Bein in eine Serie zu kommen, die täglich in den Zeitungen erscheint? Und erst, wenn es sich dabei um so einen Knaller handelt wie Diamond Sutro? Es sind sicher fünfzehn Jungs oder mehr, die mir tagtäglich die Bude einrennen, und sie alle sind sehr gut, verdammt gut sogar.


  Ich brauche Bahnson nur zu sagen, er soll morgen einen von ihnen einstellen. Wenn Sie also hier Spielchen mit mir machen wollen, dann machen Sie sich darauf gefaßt, Ihren knochigen Arsch bald neben dem von Buddy Satvan wiederzufinden!


  Willy schüttelte den Kopf. Ich kann das Buddy nicht antun. Wenigstens muß ich vorher mit ihm darüber reden. Ich meine, was soll denn aus ihm werden?


  Ach du große Scheiße. Catrowicz schüttelte den Kopf. Ich sagte Ihnen doch schon, daß wir uns um den Jungen kümmern werden. Ich kann ihn bei Jensen unterbringen, damit er ihm helfen kann, oder etwas Ähnliches. Oder wir lassen ihn anonym weitermachen. Mir ist es doch schnurz, ob er Sutro sausen lassen will, ich will nur bei der Serie seinen Namen nicht mehr sehen!


  Willy faltete die Hände. Lassen Sie mich mit Tara reden und herausfinden, wie Buddy darüber denkt. Lassen Sie mir bitte noch ein paar Tage Zeit, Arch.
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  Ettmanns Eltern  beide lagen längst im Grab, und so hatte es keinen Sinn mehr, sie noch zur Rechenschaft ziehen zu wollen  hatten sicher ihre Gründe gehabt, um die Namen zu wählen, auf die sie ihr letztes Kind und ihren einzigen Sohn getauft hatten. Im Grunde genommen wäre es gar nicht schlimm gewesen, wenn sie ihm nur einen von den beiden Vornamen zusammen mit einem alltäglichen gegeben hätten. Aber in dieser Kombination waren sie eindeutig des Guten zuviel und erinnerten an ein dickes, sirupartiges Getränk, über das großzügig Zucker gestreut worden war.


  Ettmann junior trug den Namen Noble St. Vincent  der noble St. Vincent.


  Wenn vielleicht noch der Familienname etwas gewöhnlicher gewesen wäre, hätten die Eltern sich möglicherweise für normalere Vornamen entschieden  oder zumindest einen normalen Vornamen. Aber das war nun nicht mehr zu ändern. Er mußte damit fertig werden. Noble St. Vincent Ettmann. Und wenn er nicht so sehr wegen seines Namens gehänselt worden wäre, wenn weniger Mißbrauch damit getrieben worden wäre und wenn er sich nicht sein ganzes Leben lang, vom Kindergarten bis zur High School hätte verteidigen müssen, hätte Noble St. Vincent Ettmann sich vielleicht Noble S. nennen können. Oder auch etwas so Gebräuchliches wie Vince verwendet.


  Aber irgendwo um den Zeitpunkt herum, wo er zum dritten Mal die Nase blutig geschlagen bekommen oder den fünften oder sechsten derben Tritt ans Schienbein empfangen hatte, hatte der Junge sich gesagt, entweder würde er sich gegen seine Spötter und Gegner durchsetzen und keinen Zentimeter vor ihnen zurückweichen oder aber für alle Zeiten ein Duckmäuser sein.


  Er entschied sich für ersteres.


  Und heute war er Dr. med. und Dr. rer. nat. Noble St. Vincent Ettmann, und dieses Wortungetüm stand in voller Länge und in vergoldeten Haarstrich-Buchstaben auf dem marmorierten, ahornlaminierten Schild, das sich auf seinem Schreibtisch befand.


  Dr. Ettmann saß hinter seinem Schreibtisch. Er trug einen konservativen Tweed-Anzug und hatte die Finger in seinem Nacken verschränkt, wo sie mit den modisch geschnittenen, langen Haaren spielten. Er lächelte warmherzig den Patienten an, der ihm gegenüber saß. Beide saßen in bequemen Sesseln aus echtem Leder.


  Dr. Ettmanns Sessel befand sich auf einem Drehgestell, während der Besucher- oder Patientensessel auf vier fixen Beinen stand.


  Zu Dr. Ettmanns Genugtuung eröffnete der Patient das Gespräch. Ich bin ehrlich beeindruckt, Doktor, den Stolz zu sehen, den Sie über Ihren Namen und Ihre Titel empfinden. Der Name ist deutsch, nicht wahr? Nun, Ihre akademischen Grade sind in der Tat beneidenswert. Zu einer Zeit spielte ich selbst auch mit dem Gedanken, eine akademische Karriere einzuschlagen. Etliche führende Anstalten sind an mich mit der Bitte herangetreten, zu ihnen zu kommen, wußten Sie das?


  Der Patient seufzte, so als erinnere er sich an eine schwierige Entscheidung, die er vor langer Zeit zu treffen hatte; bei der er sich für das Richtige entschieden hatte, an die er sich aber immer noch mit einiger Frustration erinnerte. Wenn man sich einer Bewegung von entscheidender Wichtigkeit verschrieben hat  man darf hier sogar von einem Kreuzzug der Reinheit sprechen , dann bleibt einem keine Zeit für Studentenulk oder akademische Erörterungen im Elfenbeinturm. Dann muß man zur Tat schreiten.


  Er begleitete seine Ausführungen mit weit ausschweifenden Handbewegungen, um seinen Worten mehr Gewicht zu verleihen  heftige, abgehackte Bewegungen, die sehr stark an einen Karatekampf erinnerten.


  Nicht etwa, daß theoretische Erörterungen ohne Wert seien, aber Sie verstehen sicher, fügte er hinzu, um seinen Zuhörer nicht unnötig aufzubringen.


  Ettmann lächelte. Ein vertraulicheres, persönlicheres Lächeln als das, mit dem er den Patienten begrüßt hatte. Ich freue mich, daß wir zumindest auf dieser Ebene über eine gewisse Geistesverwandtschaft verfügen, Mr. Washburn. Heute ist es doch Mr. Washburn, oder?


  Der andere Mann schüttelte verblüfft den Kopf. Aber natürlich. Oder haben Sie mich mit jemandem verwechselt, Doktor?


  Dr. Ettmann lächelte immer noch und schüttelte den Kopf. Gibt es denn einen Grund, warum mir so etwas unterlaufen sollte?


  Ganz sicher nicht!


  Ettmann spitzte lächelnd die Lippen und nickte. Mr. Washburn, wir haben doch schon oft miteinander geplaudert, aber irgendwie habe ich den Eindruck, daß wir dabei nie das, äh, wahre Problem zu fassen bekommen. Er verschränkte vor dem Gesicht die Finger und sah über sie hinweg Washburn an.


  Das einzige wahre Problem ist meine Entlassung von diesem Ort, Doktor. Ich schätze die bequeme Einrichtung und den zuvorkommenden Service, aber ich muß wirklich dringend an meine Arbeit zurück. Hier ist es mir leider unmöglich, sie zu tun.


  Noble St. Vincent Ettmann lächelte still und gewinnend. Das war ein wesentlicher Teil seiner allgemeinen, unverbindlichen Antwort auf lange Erklärungen seiner Patienten. Sie sollte ermutigen, eine angstfreie Atmosphäre schaffen, im Grundsatz Zustimmung und Unterstützung ausdrücken, aber nicht ein Einverstandensein mit den Positionen des Patienten zum Ausdruck bringen. Ein Balanceakt auf einem sehr schmalen Seil. Ettmann hatte lange daran gearbeitet, den Gang darauf zu beherrschen.


  Sie müssen ein Datum für meine Entlassung festsetzen, beharrte Washburn. Ich glaube, ich habe mich so gut geführt und war so kooperationswillig, wie man sich das besser nicht wünschen kann. Nun, es hat natürlich ein oder zwei kleinere Vorfälle gegeben, das soll auch nicht verschwiegen werden. Aber ich war natürlich erregt. Und diese Erregung ist begreiflich, für Sie und für jeden anderen auch. Ein Mann, der an einer lebenswichtigen Sache arbeitet, wird auf dem Höhepunkt seiner Karriere fortgerissen und unfreiwillig auf dieses, äh, Nebengleis abgeschoben.


  Aber ich bin hundertprozentig in der Lage, meine Arbeit wieder aufzunehmen. Und jeder Tag, an dem Sie mich hier festhalten, trägt nur zur Vergrößerung der Aufgabe bei, vor der ich stehe.


  Mr. Washburn. Ettmann goß sich ein Glas Wasser aus der Karaffe ein, die auf seinem Schreibtisch stand, bot Washburn auch eins an, akzeptierte seine Geste des Ablehnens und fuhr dann fort: Wissen Sie wirklich nicht  verzeihen Sie, aber das ist eine Frage von entscheidender Wichtigkeit , wo Sie sich hier befinden? Was das für ein Ort ist?


  Aber natürlich weiß ich das.


  Und was, würden Sie sagen, ist das hier für ein Ort? Ettmanns Blick ließ nicht von Washburns Augen ab, blieb aber freundlich und ermutigend.


  Es ist … nun … es ist … Washburn schüttelte den Kopf.


  Ettmann wartete. Seine Miene blieb freundlich und geduldig. Er bezog ein sehr gutes Gehalt, brauchte sich nicht um übermäßig viele Patienten zu kümmern und konnte es sich daher leisten, jedem einzelnen Patienten sehr viel von seiner Zeit und Geduld zu schenken. Er lächelte im stillen über die Unermeßlichkeit seiner Geduld.


  Es ist eine Art von Ruhestätte. Ein Erholungsheim, sagte Washburn einfach daher. Aber er schien über diese Antwort alles andere als glücklich zu sein.


  Ja, nickte Ettmann erregt, um ihm bei seinen Ausführungen weiterzuhelfen. Es ist eine Art Erholungsheim. Aber warum kommen die Leute hierher? Es handelt sich doch hier nicht um, nun, um eine Art Ferienheim, oder? Oder sind Sie dieser Ansicht?


  Washburn lief leicht rot an. Schweißperlen erschienen auf seiner Stirn.


  Möchten Sie vielleicht ein Glas Wasser, Mr. Washburn?


  Roland schüttelte unwillig den Kopf. Ich bin wirklich lange genug hier gewesen, Doktor. Und ich muß endlich an meine Arbeit zurückkehren. Ich werde gebraucht. Und es ist nicht recht, wenn ich länger hierbehalten werde. Ich muß meine Sachen zusammenpacken und nach Washington zurückkehren. Ich werde dringend gebraucht. Meine Bewegung braucht mich.


  Es ist Ihnen doch sicher bekannt, daß ich der Führer einer Bewegung bin. Sie sind hier sehr nett zu mir gewesen, haben mir viel Verständnis entgegengebracht, aber jetzt ist es an der Zeit zu gehen. Ich muß Sie nun verlassen. Er begann, sich aus seinem Sessel zu erheben.


  Bitte. Dr. Ettmann schüttelte den Kopf. Gedulden Sie sich noch ein Weilchen. Sicher können Sie noch ein paar Minuten erübrigen, um sich mit mir zu unterhalten. Er warf kurz einen Blick auf seine Uhr. Bald ist es sowieso Zeit für das Mittagessen. Und die Mahlzeit wollen Sie sich doch sicher nicht entgehen lassen. Was halten Sie davon, wenn wir bis dahin hier zusammensitzen und miteinander plaudern? Wieder das Lächeln auf den Lippen und dazu den Kopf leicht geneigt.


  Washburn setzte sich wieder hin.


  Sehen Sie sich doch bitte das einmal an. Noble St. Vincent Ettmann zog eine Schreibtischschublade auf, nahm ein teuer aussehendes Blatt Papier mit Briefkopf heraus und schob es über die Schreibplatte.


  Washburn nahm das Blatt mit einer Hand entgegen und fuhr sich mit der anderen durch das sauber und kurz geschnittene Haar.


  Können Sie mir bitte einmal den Briefkopf vorlesen, Mr. Washburn?


  Roland blinzelte, rieb sich dann die Augen und starrte auf das Blatt. Es ist, äh, das Licht reflektiert hier drinnen so schrecklich.


  Machen Sie es sich nur bequem, Mr. Washburn. Und lassen Sie sich Zeit. Es ist doch bloß ein Blatt Briefpapier. Das mag sich vielleicht etwas großspurig anhören, aber es ist mein persönliches Briefpapier. Sehen Sie dort, in der oberen Ecke, wo ‚Dr. med. Dr. rer. nat. Noble St. Vincent Ettmann zu lesen steht. Aber wie heißt nun dieser Ort hier  dort steht es.


  Washburn hielt das Blatt schräg und schielte darauf. Hier steht ‚Morton Prince Gedächtnis-Institut. Äh, im Prince Morton County, Virginia.


  Danke, das wollte ich hören. Ettmann griff nach dem Blatt und legte es in die Schublade zurück. Ein bemerkenswerter Zufall, finden Sie nicht? Das Morton Prince-Institut befindet sich im Prince Morton County, meine ich. Ich habe das immer sehr amüsant gefunden.


  Washburn starrte ihn mit blöder Miene an.


  Wissen Sie, wer Morton Prince war, Mr. Washburn? Nein? Wieder das Lächeln. Dieser Patient war kein Rivale in einer Redeschlacht, war noch nicht einmal ein Gegner, der mühsam bezwungen werden mußte. Aber das Gespräch muß in Gang gehalten werden, wenn wir Ärzte den Patienten dazu bringen wollen, sich selbst zu helfen.


  Morton Prince war der erste, der die Hysterie des Ego von multiplen Persönlichkeiten beschrieb. Vor ihm wurde das, was wir als multiple Persönlichkeit bezeichnen, als besonders komplexe Schizophrenie angesehen  oder gar als Teufelsbesessenheit. Dämonen. Hexerei. Hört sich das für Ihre Ohren vertrauter an, Mr. Washburn? Ist Ihnen überhaupt etwas von dem, was ich Ihnen hier erkläre, bekannt?


  Roland schüttelte den Kopf. Geistessport, Dr. Ettmann? Der Name ist doch deutsch, nicht wahr? Oder etwa österreichisch? Er ist doch nicht etwa zufällig jüdisch? Ettmann? Hm, Ettmann.


  Und wir dürfen uns nie auf Nebengleise verlieren und so vom eigentlichen Thema abkommen. Wenn der Patient versucht, das Gespräch auf ein anderes Thema zu lenken, dann heißt das, daß man, zu einem gewissen Grad, zu ihm vorgestoßen ist. Zu einem gewissen Grad.


  Mr. Washburn, bei diesem Institut handelt es sich um eine Klinik. Ein Sanatorium, das sich auf die Hysterie des Ego spezialisiert hat.


  Er lehnte sich in seinem weichen Ledersessel zurück. Mr. Washburn, begreifen Sie nun, warum Sie hier sind? Warum Sie hier als Patient sind?


  Das tue ich, Doktor. Jüdische Mediziner halten mich hier fest, um mich an der Vollendung meiner Mission zu hindern. Aber es wird ihnen nicht gelingen. Meine Mission ist heilig, und sie kann nicht auf Dauer aufgehalten werden!


  Unfreiwillig seufzte Ettmann. Mr. Washburn, bedeutet Ihnen der Name Oskar Schrieber etwas?


  Roland legte in höchster Konzentration die Stirn in Falten. Schrieber, aber sicher doch. Mein Stellvertreter! Ein Märtyrer! Man hat ihn ermordet, Doktor, aber dafür werden sie bezahlen müssen. Ein Judenleben für jeden Tropfen Blut, den Oskar Schrieber im Leibe hatte. Er ist … er ist der Horst Wessel unserer Zeit! Roland lächelte, weil ihm das Bonmot so gelungen vorkam. Er nahm sich vor, es öfters zu gebrauchen.


  Mr. Washburn, wissen Sie wer  um Ihre Phrase zu gebrauchen  für den Märtyrertod von Oskar Schrieber verantwortlich ist? Wer ihn erschossen hat?


  Aber natürlich, Doktor. Ich weiß, wer es war. Ich habe dem Gerichtsverfahren in diesem County hier beigewohnt und wurde Zeuge der dortigen Rechtsbeugung.


  Mr. Washburn, wer hat es getan? Wer hat Oskar Schrieber ermordet?


  Ein schwachsinniger Comic-Zeichner. Es war der, der diesen Comic macht. Satvan. Buddy Satvan.


  Und zu welchem Schluß ist das Gericht gekommen, Mr. Washburn?


  Ich kann den Richter noch so deutlich wie an jenem Nachmittag hören: ‚Kann daher auf Grund geistiger Unzurechnungsfähigkeit nicht strafrechtlich verfolgt werden. Ein Schandurteil von der allerschlimmsten Sorte.


  Dr. Noble St. Vincent Ettmann beugte sich vor, stützte sich mit den Ellenbogen auf den Schreibtisch und verschränkte die Finger unter dem Kinn. Nun, Mr. Washburn, ich möchte, daß Sie sich einmal diese beiden Photographien hier ansehen und mir sagen, was Sie von ihnen halten.


  Ettmann erhob sich und trat an einen Aktenschrank. Er zog einen Hefter heraus, entnahm ihm zwei Bilder und reichte sie Roland.


  Washburn betrachtete erst das eine und dann das andere. Dann hielt er sie, eins in jeder Hand vor sich. Was soll ich denn dazu sagen, Doktor? Das bin ich. Und auf dem anderen ist der Mörder zu sehen, der Zeichner Satvan. Er ließ die beiden Bilder auf den Schreibtisch fallen.


  Ihnen fällt keine, äh, Ähnlichkeit auf?


  Roland beugte sich über die Photos und studierte sie noch einmal. Schließlich zuckte er hilflos die Schultern. Ettmann wartete, bis Washburn sagte: Nun, wenn man mit aller Gewalt eine Ähnlichkeit feststellen will, dann findet man immer eine. Aber schauen Sie doch selbst: hier dieses verweichlichte Gesicht, die wirren Augen, die schlaffe Gesamterscheinung … das nahezu Jüdische dieses Trottels. Sehen Sie nur auf die Nase. Na, wenn die nicht semitisch ist, meinen Sie nicht?


  Die Photographie von mir hingegen hat nichts, was sich damit vergleichen ließe. Das ganze Gesicht ist doch anders. Das Haar und der Gesichtsausdruck. Nicht die Spur einer echten Ähnlichkeit. Nein, ich kann da nichts erkennen. Ich finde keine Erklärung, wie Sie diese beiden Bilder miteinander vergleichen können.


  Ettmann nickte. Wir verfügen über relativ wenig Erfahrung mit Fällen dieser Art. Die gesamte Fachliteratur setzt sich aus kaum mehr als ein paar Arbeiten und Aufsätzen zusammen. Daher müssen wir uns noch mit der Standard-Annäherung begnügen.


  Also, grübelte er weiter, wer weiß, wozu es gut sein mag. Aber es wird immer deutlicher, daß wir eine Kommunikationsmöglichkeit zu allen Einzelpersönlichkeiten brauchen. Sie müssen zu einer Kooperation miteinander finden. Sie müssen den Wunsch verspüren, wieder zusammenzukommen. Und das ist das Schwierige daran, denn es bedeutet, daß sie ihre separate Existenz und ihre Unabhängigkeit aufgeben müssen. Aber in der Regel kommt es zu einer solchen Rückverschmelzung, wenn wir nur lange genug dranbleiben.


  Er lief hinter seinem Schreibtisch auf und ab. Endlich ließ er sich wieder auf seinen Drehsessel plumpsen und griff gleichzeitig nach der Wasserkaraffe. Die Aufsplitterung der Originalpersönlichkeit scheint aus einem Kindheits-Trauma herzurühren. Zumindest das ist wissenschaftlich belegt. Er lachte auf, allerdings war das Lachen mehr für sich selbst bestimmt. Dann wandte er sich wieder ernst Washburn zu. Wir haben noch nicht einmal damit begonnen, nach ihnen zu suchen, obwohl bei Ihrer Geschichte …


  Er verließ diesen Gedankenpfad auf halbem Weg.


  Ich frage mich, warum Sie so über Buddy Satvan denken, Roland. Macht es Ihnen etwas aus, wenn wir uns einmal über ihn unterhalten?


  Ein Clown, das ist er, schnaubte Roland. Ein Trottel. Ich weiß nicht, wie er überhaupt den Mumm aufbringen konnte, Schrieber zu ermorden. Er ist ein Schwächling.


  Dr. Ettmann sagte nur Mmmh.


  Ja und, was liegt noch an? fragte Roland mit scharfer Stimme.


  Ettmann trat an einen niedrigen Tisch und stöberte dort in einem Stapel von Magazinen, Taschenbüchern und Tageszeitungen. Eine Zeitung nahm er zur Hand und kehrte mit ihr zu seinem Schreibtisch zurück, wo er rasch in ihr blätterte. Endlich hatte er die Comics gefunden, schlug die Zeitung dort um und legte sie Roland Washburn hin.


  Das ist der heutige Diamond Sutro-Strip. Ich frage mich, ob Sie zu ihm etwas zu bemerken haben.


  Roland schüttelte verstimmt den Kopf, aber als Ettmann keine Reaktion darauf zeigte, schnaubte er: Also gut. Dann lassen Sie mich mal sehen. Diese Bilder sind doch das reine Geschmiere, Doktor. Sie sind nur dazu da, das Volksbewußtsein von der Schwäche und der Korruption abzulenken, die unsere Gesellschaft in immer stärkerem Maße erobern. Das paßt doch alles zusammen, sehen Sie das denn nicht? Ein intelligenter Mann wie Sie muß das doch erkennen, Doktor, wenn sie einem ein X für ein U vormachen wollen, einen einzuschläfern versuchen …


  Roland sah zu Ettmann auf und bemerkte, daß der Blick des Doktors sich auf den Comic-Strip konzentrierte. Die heutige Folge setzte sich aus drei Bildern zusammen. Das erste zeigte das Innere vom Labor eines Wissenschaftlers. Ein großer, gutaussehender Mann stand da und starrte mit leeren Augen vor sich hin. Eine überaus attraktive Frau in einem wallenden Gewand umarmte ihn. Ein unheimlich wirkender Mann mit einem schakalartigen Kopf sah mit offensichtlicher Billigung zu.


  Das zweite Bild zeigte den Schakalköpfigen aus nächster Nähe.


  Auf dem dritten war ein Blick nach draußen zu erkennen, offensichtlich eine Berglandschaft.


  Was halten Sie davon? unterbrach Dr. Ettmann.


  Wie? Oh! Washburns Kopf ruckte hoch. Er ließ die immer noch umgeknickte Zeitung auf den Schreibtisch fallen. Der Mann zeichnet nicht schlecht. Nicht daß ich selbst über eine graphische Ausbildung verfügte, aber die Bildkomposition ist ansprechend, und seine Federführung ist sauberer und genauer als bei den meisten anderen Comics.


  Hm, ja. Ist das schon alles, was Sie dazu zu sagen haben?


  Washburn blockte sich jetzt ab. Er kannte sich selbst gut genug, um das zu erkennen. Aber auch Ettmann wurde jetzt unnachgiebig. Wenn der Mann doch nur die Fragen direkt stellen würde, auf die er eine Antwort wünschte. Roland war mit Dr. Ettmanns Strategie vertraut: Der Patient sollte dazu gebracht werden, selbst Erklärungen abzugeben, mußte dazu angeleitet werden, selbständig zu Schlüssen zu kommen. Also bitte, dann wollte er Ettmanns Spielchen noch ein Weilchen mitspielen. Vielleicht konnte er den Doktor ja dazu provozieren, zur Abwechslung einmal seine eigene Interpretation von etwas zu äußern.


  Meinen Sie speziell zu dieser Geschichte? Wollen Sie dazu meine Meinung hören?


  Ettmann lächelte unverbindlich.


  Typischer, grell aufgemachter Eskapismus. Zum Teil wurden nicht uninteressante Archetypen eingesetzt, aber grundsätzlich gesehen ist es ein arg kindisches Märchen. Die Fähigkeit, sich in ein übernatürliches Wesen zu verwandeln, alle seine Feinde damit zu besiegen und so weiter …


  Aha. Und wie denken Sie über die einzelnen Charaktere?


  Washburn legte die Handfläche auf den Comic und verdeckte so Diamond Sutro und seine Abenteuer. Wie ich Ihnen doch bereits erklärte, interessanter Einsatz von Archetypen, aber insgesamt eine kindische Geschichte von geheimnisvollen Mächten, wo verborgene Wünsche wahr werden sollen. Auf dem gleichen Niveau wie diese billigen Schwertschwinger-Romane, die man heute an jedem Kiosk findet. Sie wissen doch  muskelbepackte Schwachköpfe mit einem Fell-Lendenschurz, athletische Retter in irgendwelchen Nöten, solche Typen eben.


  Ettmann kicherte vernehmlich über Rolands Erklärung. Ja, was diese Schundbücher angeht, so muß ich Ihnen recht geben. Äh, wenn man aber zu den Charakteren im Comic von Buddy Satvan zurückkehrt … ich interessiere mich im besonderen für Ihre Meinung zur dritten Identität des Helden.


  Washburns ganzes Gesicht verzog sich in Falten. Sie meinen, wenn er weder der Naturwissenschaftler Arnaud Subhuti noch der Superheld Diamond Sutro ist? Hat er denn noch eine dritte Identität?


  Ettmann nickte  dieses ewig gleichbleibende Nicken, das Ermutigung ausdrücken sollte.


  Ich glaube, es ist schon sehr spät, Dr. Ettmann. Es wäre mir unangenehm, Sie von Ihrem Mittagstisch abzuhalten.


  Das Lächeln blieb.


  Vielleicht können wir ja ein anderes Mal mit dieser Betrachtung fortfahren. Ich … äh wenn ich nicht, wie ich es vorgehabt habe, heute abend noch das Institut verlassen kann, dann, äh, nun, vielleicht morgen früh. Oder an einem anderen Tag.


  Noch immer keine Reaktion.


  Nun passen Sie mal auf, erklärte Roland. Er faltete den Comic-Teil der Zeitung wieder auf. Es gibt keine dritte Identität. Er ist entweder der Supermann, oder er ist  wie hier auf dem Strip zu sehen  der Wissenschaftler Subhuti. Lächerlicher Name übrigens.


  In der heutigen Episode, stimmte ihm Ettmann zu, aber an anderen Tagen … Er nahm den Ordner wieder in die Hand und zog dort einige mit einer Büroklammer zusammengehaltene Diamond Sutro-Strips heraus. Er breitete sie vor Washburn auf dem Schreibtisch aus, stellte sich hinter den Patienten und sah ihm über die Schulter. Er versuchte mit allen Mitteln, Washburns geistigen Panzer zu durchbrechen.


  Sehen Sie das? Er zeigte mit einem Finger auf die ausgeschnittenen Einzelepisoden. Der Finger deutete auf einen schlanken, beinahe zwanghaft reinlichen Mann mit streichholzkurz geschnittenem Haar. Etwas Militärisches ging von ihm aus. Kommt Ihnen dieser Mann nicht irgendwie vertraut vor, Mr. Washburn?


  Roland schüttelte heftig den Kopf.


   Würde es Ihnen etwas ausmachen, mir vorzulesen, was dort in diesem Bild als Text steht? Ich weiß, die Schrift ist klein, aber versuchen Sie es ruhig.


  Roland beugte sich über den Strip. Er schwitzte heftig. Ist es noch nicht Zeit für das Mittagessen? Plötzlich machte er den Eindruck, als sei er sehr hungrig.


  Keine Reaktion von Ettmann.


  Okay, also bitte, wenn es Sie glücklich macht! Wenn Ihnen soviel an einem dämlichen Comic liegt, dann frage ich mich, warum Sie sich nicht selbst die Mühe machen und den Text lesen.  Gut, hier steht: ‚Im Hauptquartier der Bruderschaft vom Sonnenkreuz erteilt Kommandant Renaldo Warbuckle Befehle.


  Sind Sie jetzt zufrieden? Sind Sie jetzt zufrieden, Dr. Ettmann? Doktor Jude Ettmann? Sind Sie jetzt zufrieden?


  Ettmann sammelte die Ausschnitte wieder ein und legte sie in den Ordner zurück. Ich denke, das reicht für heute, sagte er sanft. Wenn Sie nun Ihr Mittagessen einnehmen möchten, Mr. Washburn, dann bitte.


  Plötzlich mußte Roland entdecken, daß die Schweißtropfen von seiner Stirn in die Augen gelaufen waren. Sie brannten in seinen Augen und lösten Tränen aus. Roland ließ den Blick rasch über den Schreibtisch von Dr. Ettmann schweifen, bis er eine Schachtel mit Taschentüchern entdeckte. Darf ich? fragte er.


  Aber sicher, nickte der Doktor.


  Roland wischte sich über die Augen und putzte sich die Nase. Schlapp lag er fast in seinem Sessel und hielt das feuchte, zerknüllte Taschentuch in der Hand. Schweißtropfen sind mir in die Augen gekommen, mehr nicht, versicherte er. Dann zwang er sich in eine respektheischendere, dominierendere Sitzhaltung zurück.


  Ettmann nickte und stellte eine mitfühlende Miene zur Schau. Würden Sie wohl noch etwas bleiben und sich mit mir unterhalten? Er sah wieder auf seine Uhr. Wir können die Küche bitten, uns etwas zurückzulegen, falls wir die Mittagessenszeit verpassen.


  Einverstanden. Ich denke, ich kann noch ein paar Minuten für Sie erübrigen. Aber Roland wollte nichts einfallen, was er noch hätte sagen können. Er öffnete wohl einige Male den Mund, brachte aber nie mehr zustande als ein unartikuliertes Ähh. Endlich gab er es auf. Er gab Ettmann ein Zeichen mit der Hand, das nichts anderes besagte als: Helfen Sie mir, bitte, helfen Sie mir.


  Der Doktor lehnte sich vor. Ich glaube, das ist … nein, ich weiß, das muß sehr anstrengend und schmerzlich für Sie sein, Roland. Aber es ist die einzige Möglichkeit, Ihre Gesamtpersönlichkeit wieder herzustellen. Und ich möchte, daß Sie wissen, daß ich dabei auf Ihrer Seite stehe. Ich will nichts anderes, als Ihnen helfen, Ihnen helfen, das zu erlangen, was Sie erlangen müssen.


  Washburn nickte. Gut. Er schüttelte den Kopf, doch besagte diese Geste nichts anderes als den Versuch, sich unter Kontrolle zu bringen. Roland reckte die Schultern zurück und atmete tief ein. Also gut, Buddy Satvan hat eine Figur in seinen Comic eingeführt, deren Name entfernt an den meinen erinnert. Er hat diesem Renaldo sogar in gewisser Weise mein Aussehen verliehen.


  Und?


  Ettmann beugte sich noch ein Stück vor. Die Bruderschaft vom Sonnenkreuz ist das nicht ein deutlicher Hinweis  glauben Sie nicht, es handelt sich dabei um einen Hinweis auf Ihre eigene politische Bewegung? Wissen Sie, was ein Sonnenkreuz ist, Roland?


  Washburn schüttelte den Kopf.


  Ettmann öffnete ein Lexikon und las vor: ,Ein Symbol oder Ornament in der Form eines griechischen Kreuzes, dessen vier gleich lange Balken rechtwinklig oder bogenförmig gestaltet sind. Eine doppelte Wolfsangel, ein ‚baltisches Kreuz, ein Hakenkreuz. Er schlug das Buch mit einem Knall zu und sah dann Roland Washburn direkt ins Gesicht.


  Ich weiß nicht, warum Satvan mich in seinen blöden Comic eingebracht hat  wenn dieser Renaldo Warbuckle wirklich mich darstellen soll, was für mich übrigens noch lange nicht gegeben ist. Und eigentlich wenden Sie sich doch bei mir an die falsche Adresse, Mister Judendoktor. Ich hielte es für ergiebiger, Satvan direkt zu fragen.


  Washburn erhob sich, warf das zerknüllte Taschentuch voller Verachtung auf den Schreibtisch des Doktors und stampfte dann auf die Tür zu. Falls ich kein Mittagessen mehr erhalten sollte, dann warte ich eben einfach bis morgen. Vielen Dank!


  Er ließ die Tür hinter sich ins Schloß krachen und bemerkte dann, daß der Wächter Timmons draußen ruhig und unbeweglich stand. Roland eilte zum Speisesaal, um dort ein kaltes, einsames Mahl einzunehmen.
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  Peru


  


  


  


  SECHSTE WOCHE: Der brillante Wissenschaftler, der weltberühmte, geniale Forscher und Erfinder des phantastischen ZINGARR, Arnaud Subhuti, hatte überall auf der Welt die berauschendsten Frauen kennengelernt. Als finanziell unabhängiger Millionär, weithin für sein aufregend gutes Aussehen und sowohl für seinen scharfen, funkelnden Esprit als auch für seinen glasklaren, wissenschaftlichen Verstand bekannt, war Subhuti auf allen fünf Kontinenten von den Schönen verfolgt worden.


  (Sind es sechs? Oder sieben? Check das bitte mal, Tara, bevor Willy das Material erhält  B. S.)


  Aber nie, nicht ein einziges Mal war er dabei einer begegnet, die sich mit Aphrite Anubis hätte vergleichen lassen, der karmesinrothaarigen Tochter mit den rubinroten Augen des schakalköpfigen, fleischgewordenen Bösen, dem Erzfeind von Diamond Sutro, Professor Anubis. Nicht einmal Crystal Knight, die getreue Gefährtin und Assistentin von Diamond Sutro, hatte sich je mit solch ungehemmter Leidenschaftlichkeit an ihn gepreßt wie diese glühende, verlangende und atemberaubend gebaute Aphrite. Und auch nicht Astoroth Anderson, seine Mitstreiterin bei einigen seiner gefährlichsten Kämpfe gegen die Diener des Bösen, kam der unverfälschten Wollust dieser neuen Göttin der reinen Sinnlichkeit gleich.


  Jetzt, wo er, durch Drogen seiner Tatkraft beraubt, in dem geheimnisvollen Sitz von Dr. Anubis in den Anden stand, wo seine nackte Lust einen Sturmangriff von dieser in Satin gekleideten Schönen hatte erleben müssen, spürte Arnaud Subhuti, wie er rasch und immer schneller in die älteste und subtilste Form der Sklaverei hinabsank, die Sklaverei, in die auch der stärkste Mann durch die Ränke einer aufregenden, verführerischen Frau gerät.


  Auf einmal löste Aphrite ihre Arme von Arnauds Hals. Und sie zog ihre warmen, verlangenden Lippen von den seinen. Dann zog sie den schimmernden Umhang mit dem Flammenmuster fester um ihre Schultern und marschierte majestätisch von ihm fort bis zum jenseitigen Ende des Raums aus solidem Granit, der direkt in den Gipfel des Nevado de Huascaran, 6655 Meter über den eiskalten, grauen Wassern des Pazifischen Ozeans, gebohrt worden war und zu dem wohlverborgenen, geheimen Laborkomplex von Dr. Anubis gehörte.


  Der finstere, schakalköpfige Erzschurke legte besitzergreifend einen Arm um die Schultern seiner betörenden Tochter. Ein neues Licht schien bösartig aus seinen kleinen Augen zu leuchten, und ein schadenfrohes Gackern löste sich von seinen dünnen, grausamen Lippen.


  Nun haben Sie, Arnaud Subhuti, die Reize meiner Tochter Aphrite kosten dürfen. Was meine Drogen nur unfreiwillig von Sir Percy Dillingham und den anderen bedeutenden Wissenschaftlern der Welt herauspressen konnten, können die Lippen einer wunderbaren Frau freiwillig vom Größten aller Wissenschaftler, vom großen und mächtigen Arnaud Subhuti, beziehen!


  Ein weiteres Mal schallte das blutgefrierende Gackern von der felsigen Decke im geheimen Sitz dieses Monstrums in Menschengestalt wider.


  Nun, da Sie ganz und gar mein Gefangener sind, werden Sie diese bescheidene Bleibe verlassen. Hier, hoch in den Anden von Peru, werden meine Inka-Sklaven und die unter Drogen gesetzten Wissenschaftler-Zombies mit der Arbeit fortfahren. Aber Sie habe ich für eine weit bedeutendere Mission vorgesehen! Sie verlassen diesen Ort und reisen mit meiner Tochter Aphrite zu meinem geheimen Zentralstützpunkt und Hauptsitz meiner Laboratorien, der sich  nicht auf der Erde befindet!


  Mit einem Wirbeln seines Umhangs drehte sich der teuflische Genius um. Er machte noch eine höchst sonderbare Handbewegung und verließ dann den Raum. Seine Tochter, die atemberaubende Aphrite, lächelte Arnaud Subhuti über den Felsboden des Raums zu. Ein grausamer, sinnlicher Zug huschte über ihr unvergleichliches Gesicht. Komm, Arnaud, mein Liebling, hauchte sie und folgte dann ihrem Vater hinaus.


  Subhuti starrte dem Flammenumhang der Frau nach. Langsam, mit den leeren Augen und dem trägen, hölzernen Schritt eines Zombies, der nicht mehr zu retten war, verließ der weltberühmte Wissenschaftler hinter Aphrite und ihrem Vater den Raum. Der Weg, den die drei beschritten, führte durch eine Tür, die Subhuti vorher noch nicht aufgefallen war.


  Ein stummer Inka-Diener in einer Flickenhose und mit einem imposanten Kopfschmuck stand dort und hielt ihnen den schweren, reichverzierten Vorhang auf. Der schakalartige Anubis trat durch die Öffnung. Ihm folgte die berauschende, exotische Gestalt seiner Tochter und dann der zombieartige Magier der Wissenschaften.


  Sie befanden sich im Privat-Raumflughafen von Dr. Anubis!


  


  


  SIEBTE WOCHE: Der Raumstartplatz war wie das Geheimlabor von Dr. Anubis aus dem reinen Granit der mächtigen Anden gehauen worden. Eine seltsame Forschungsstätte voller Kontraste, die hier sechs Kilometer über den krachenden Wogen des Pazifiks lag. Die Wände der Halle waren ununterbrochener Granitstein, die mit den monströsen, boshaften Portraits der mächtigen Inka-Götter verziert waren.


  (Tara: Willy soll sich mal damit beschäftigen. Wahrscheinlich steht im Larousse genug drin, um etwas Akkurates daraus zu machen. Sonst soll er halt in die Bibliothek gehen.  B. S.)


  Mächtige Bogenlampen standen bereit, um die Halle mit ihrem hellen Licht zu beleuchten. Die mäßige Helligkeit im Moment rührte von flackernden Fackeln her, deren ausströmender, öligschwarzer Rauch und deren unheimlich wogende Schatten der ultramodernen Ausstattung einen seltsamen Zug von Übernatürlichkeit und Schwarzer Magie verliehen.


  Das Dach des Raums bestand aus einem einzigen Rollpanel, das von der teuflischen Genialität des verschlagensten Wissenschaftlers der Welt mit einzigartiger Raffinesse konstruiert worden war, um jeden Flieger, der sich hierher verirrt hatte und zufällig über das geheime Versteck flog, zu täuschen. Es war ausgeschlossen, daß jemals Berichte von einem geheimen Raumhafen in den Hoch-Anden an die Öffentlichkeit dringen würden. Es würde zu keinen Untersuchungen von Regierungs-Kommissionen kommen; keine Armee-Expeditionen oder internationale Forscher-Teams würden auf die mysteriösen Aktivitäten am hoch aufragenden Doppelgipfel Nevado de Huascaran, mehr als sechs Kilometer hoch über den eisigen Wassern der östlichsten Küste am Pazifischen Ozean, stoßen.


  (Tara: Überprüfen Sie bitte diesen Wert von sechs Kilometern. Kann man sagen, es sind etwa sechs Kilometer über dem Meeresspiegel, oder sollte man besser knapp sieben sagen? Damit habe ich immer Schwierigkeiten. Ich hätte mich besser mehr mit Mathematik beschäftigen sollen, bevor ich anfing, Comic-Geschichten zu schreiben.  B. S.)


  Das Raumschiff selbst ruhte lang und kühl und elegant auf seiner Abschußrampe. Hier, sechs Kilometer über dem Meeresspiegel und unweit des Äquators mit seiner Umdrehungsgeschwindigkeit von mehreren tausend Stundenkilometern, sollte es von einer ansteigenden Abschußrampe hochgeschickt werden, um in einer Schrägbahn in einen Erdorbit fliegen und von dort aus immer weiter reisen, bis zu seinem geheimnisvollen Ziel im dunklen, furchteinflößenden All.


  Es war kein großes Schiff, nur etwa neun Meter lang. Ein anmutig schlanker, rochenartiger Stachel bildete den Bug, dem der perfekt runde Rumpf folgte. Auffallend geformte Heckfinnen würden es beim Aufstieg durch die dünne Atmosphäre über den Anden steuern. Sein Antrieb bestand nicht aus einem primitiven Chemo-Triebwerk, sondern aus dem geheimen Ätherstrahl-System, das Dr. Anubis unter Mithilfe der besten Wissenschaftler, die in seiner Knechtschaft standen, in seinen Anden-Laboratorien entwickelt hatte.


  Die Raumschiffshülle bestand aus einer Luzid-Mischung, die mit dem bloßen Auge nicht zu erkennen, war, aber dennoch vollkommen undurchdringlich für die tödliche Strahlung war, die im All überall auftritt.


  Dr. Anubis deutete mit dramatischen Gesten auf sein Raumschiff.


  Aphrite, mein teures Kind, zischte er unheilverkündend. Du wirst das Ätherstrahl-Schiff zu meinem Hauptstützpunkt und Zentrallager steuern. Du kennst den Standort natürlich, meine Teure … der Ort, dessen Name niemals erwähnt werden darf, damit unsere Feinde ihn nicht erfahren und uns dorthin verfolgen können.


  Ein wissendes Lächeln huschte über die sinnlichen Lippen der exotischen Schönen. Fürchte nichts, mein Vater. Deine dir treu ergebene Tochter wird dich oder deine Sache niemals enttäuschen! hauchte sie.


  Sie nahm die Hand des widerstandslosen Wissenschaftlers Arnaud Subhuti und führte ihn zu der nahezu unsichtbaren Luke des Ätherstrahl-Schiffes. Mit einem letzten, zuversichtlichen Blick zurück auf ihren verbrecherischen Vater schloß Aphrite die Luke hinter sich und Arnaud.


  Fast im selben Augenblick schwang das Rollpanel, die Tarnung über dem Raumhafen, zurück und präsentierte die Abschußrampe der Außenwelt. Die Luft in den Anden, hier, knapp sieben Kilometer über dem Meeresspiegel, war dünn und kühl und trug die leise Andeutung von einem baldigen trockenen und lähmenden Schneefall in sich. Ein eisiger Wind, der von den äußerst kalten, grauen Wassern des Pazifiks aufstieg, peitschte durch den geheimen Raumhafen.


  Dr. Anubis zog den kostbaren, glänzenden Umhang fester um seine Schultern. Er gackerte noch einmal boshaft, bevor er den schweren, vergoldeten Schalter umlegte, der das Ätherschiff kreischend die Rampe hinauf jagte.


  


  


  ACHTE WOCHE: Das geheimnisvolle Schiff erhob sich von seiner Rampe. Für die Augen der wenigen, wetterfesten Eingeborenen, den schweigsamen Nachkommen jenes mysteriösen Inkavolkes, dessen Ursprung sich im Nebel der Vergangenheit verlor, würde sich nur die Sicht auf zwei Gestalten bieten, eine Frau und einen Mann, die sich rascher durch die dünne Luft bewegten, als der Blick folgen konnte, und die von einem sie völlig umschließenden, glänzenden Nimbus umhüllt waren, der Abertausenden von glitzernden Strahlen glich. Die bezaubernde Aphrite saß an den Kontrollen des Ätherschiffes und steuerte mit Bedacht das hochenergiegeladene, aber grazile Raumboot. Ihre seltsamen, rubinroten Augen hatten sich voller Konzentration verengt. Ihre vollen, sinnlichen Lippen waren zusammengepreßt und zeigten so die Anstrengung des Mädchens. Und neben ihr saß die sonderbar passive Gestalt von Arnaud Subhuti, des bedeutendsten Wissenschaftlers des Planeten Erde.


  Was war mit Arnaud Subhuti geschehen?


  Die geheimnisvolle Droge, die der böse Dr. Anubis ihm verabreicht hatte, hatte ihre furchtbare Wirkung auf den Willen des jungen Mannes getan  aber hatte sie das wirklich vermocht?


  Hatte der geniale Verstand von Arnaud Subhuti nicht den Besuch von Dr. Anubis in seinem Haus auf dem Nob Hill vorausgeahnt, vom Eindringen des verschlagensten Wissenschaftlers der Erde in das sanctum sanctorum des bedeutendsten Forschers nicht vorab gewußt? Hatte das seltsame, rasch aufeinanderfolgende Verschwinden von Arnaud Subhutis Kollegen  Sir Percy Dillingham, Luigi Serengetti, Marie Charbonnet, Boris Tuporow und Peng Chiao-Tsu  dem genialen Kopf auf dem Nob Hill nicht als Warnung gedient?


  Vielleicht hatte Arnaud Subhuti einen Antistoff gegen die willenszerstörende Droge von Dr. Anubis entwickelt und sie sich in Erwartung des geheimnisvollen Besuchs verabreicht, der sich dann, genauso wie er das vorausgesehen hatte, ereignete!


  War dies Subhutis Taktik gewesen, das große Geheimnis zu enträtseln, das bisher weder die Regierungen der Welt noch die Geheim- und Sicherheitsdienste, noch der mächtige Diamond Sutro selbst hatten lösen können  den Sitz von dem geheimen, außerirdischen Hauptquartier des teuflischen Dr. Anubis zu finden??!!!


  Das Ätherschiff ließ die letzten Ausläufer der irdischen Atmosphäre hinter sich und stieg in die endlose, schwarze Nacht des interplanetaren Raums auf. Der erfahrene Pilot des Schiffes, Aphrite Anubis, lehnte sich auf der unsichtbaren Bank zurück und streckte sich. Sie tat das in der anmutigen, sinnbetörenden Weise eines muskulösen, tödlichen Panthers. Dann schaltete sie auf Autopilot um und löste die Gurte, die sie an der Bank hielten.


  Aphrite drehte sich zu dem edlen, durchtrainierten Wissenschaftler um, der auf der Bank neben ihr lag. Ah, mein Liebster, hauchte sie sanft, wenn mein Vater von der Leidenschaft wüßte, die du in meiner Brust geweckt hast! Er wäre außer sich vor Zorn! Doch ich bin glücklich! Und jetzt sollte die Wirkung seiner Droge bei dir abgeklungen sein!


  Dies waren die Worte, auf die Arnaud Subhuti gewartet hatte! Seine Lider flackerten, sein Körper ruckte. W-wo bin ich? stammelte er. Ich befand mich in meinem … meinem Labor. Und jetzt … Er sah durch die transparente, nahezu unsichtbare Hülle des Ätherschiffes nach draußen.


  (Tara: Sagen Sie Willy, er soll sich für Subhutis Gesichtsausdruck eine Photographie von Bela Lugosi aus Frankenstein Meets the Wolfman als Vorbild nehmen  von der Szene, wo er an einen Tisch gebunden ist. Ich will natürlich nicht das Teuflische in Lugosis Gesicht, aber er hat dabei genau den Zug im Gesicht, den ich mir für diese Sequenz vorstelle.  B. S.)


  Vor der Szenerie des interplanetaren Raums hinter dem Ätherschiff ließen sich die Erde und der Mond erkennen. Sie erinnerten an Christbaumkugeln, eine große weißblaue und eine kleinere mattgelbe. Das Schiff raste weiter wie ein gläsernes Geschoß durch die kosmische Nacht. Bald schon würde es die unergründliche, wolkenbedeckte Venus passieren. Und dann den leblosen Merkur mit der von Meteoreinschlägen überzogenen Oberfläche, den gewaltig hoch aufragenden Bergen und den Flüssen aus geschmolzener, flüssiger Lava.


  Und weiter raste das Ätherschiff. Näher und näher kam es den sengenden, blendenden Flammen der Sonne! Konnte das winzige Boot die furchtbare Hitze und schreckliche Strahlung dieses solaren Hochofens überstehen? Konnten selbst die bedeutendsten und größten Erfindungen von Professor Anubis und seines Korps von zombieartigen Wissenschaftlern die bezaubernde Aphrite und ihren edlen Begleiter, Arnaud Subhuti, vor allen Auswirkungen schützen?


  Vollständig gebadet in diese unvorstellbaren, atomaren Flammen, schoß das Schiff weiter, drang bis zum Kern der Sonne selbst vor!


  (Tara: Meinen Sie, das Ätherschiff sollte einen Namen bekommen? Wäre doch ein weiteres Lockmittel für die Leser, um ihre Phantasie anzuregen, oder? Bitten Sie Willy, noch einmal im Larousse nachzuschlagen. Am besten irgendwas Ägyptisches. Vielleicht Uraeus, wäre doch nicht schlecht, was? Nein, jetzt, wo ich darüber nachdenke, klingt das nicht mehr so gut. Horus? Oder Styx? Charon? Lassen Sie beide sich doch da mal was einfallen und sagen Sie mir dann Bescheid, wofür Sie sich entschieden haben. Vielen Dank.  B. S.)


  


  


  NEUNTE WOCHE: Arnaud Subhuti, Wissenschaftler und Alter ego des großen Helden Diamond Sutro, und Aphrite Anubis, die atemberaubend schöne Tochter des boshaftesten Schurken der Welt, sind durch die sengende Hitzecorona der Sonne gestoßen, nur geschützt durch die nahezu unsichtbare Hülle des von Professor Anubis entwickelten Raumschiffs Isis.


  (Tara: Sagen Sie Willy, er braucht nicht mehr im Larousse nachzuschlagen  wir wollen das Schiff Isis nennen. Der Name hat doch das gewisse Etwas, meinen Sie nicht?  B. S.)


  Einen Augenblick lang stehen die beiden Raumreisenden auf. Ihr Leben kann in einer Sekunde vernichtet sein. Sie umarmen sich … die wunderschöne Frau in ihrem ironischerweise flammengemusterten Satinumhang und der Mann in dem einfachen Laborkittel. Das Schiff steckt mitten in den Atomfeuern der Sonne. Die Hülle der Isis beschlägt, als ihr zinnoberroter Strahlenschild vor der Blendkraft der Sonne zur Unsichtbarkeit verblaßt.


  Hab keine Furcht, mein Schatz, flüsterte die köstliche Aphrite Arnaud Subhuti zu. In der Isis sind wir sicher!


  Bist du schon einmal durch die Sonne geflogen? fragte Subhuti sie grimmig.


  Niemals, antwortete die Schöne mit den rubinroten Augen. Nie zuvor ist meine Mission so dringlich gewesen. Aber ich habe vollstes Vertrauen zu meinem Vater und seinen Fähigkeiten!


  Ja. Ein ernster Ausdruck füllte die Augen des Wissenschaftlers. Allerdings fällt mir auf, daß Professor Anubis dich mit dieser gefahrvollen Reise beauftragt hat  und selbst auf sicherem Boden in Peru geblieben ist!


  Augenblicklich wurde es im Innern des Schiffes stockfinster. Dann erkannten die Reisenden, was ihnen widerfahren war. Sie waren mit dem Schiff und aller Ausrüstung von unbeschreiblichen Monstren verschluckt worden, wie sie im Kern der Sonne leben!


  Oh, rette mich! Urplötzlich war alles Kühle und Überlegene von Aphrite gewichen und sie war nun zu einer normalen Frau geworden, die sich fürchtete und nach dem Schutz eines Mannes suchte. Und Arnaud Subhuti zögerte nicht, sie zu beruhigen.


  Ein Schiff, das das Inferno der Sonne überstehen kann, wird sicher auch die Fahrt durch die Eingeweide eines Riesensauriers überleben! Er führte die bezaubernd schöne Frau zu ihrer Bank, hielt sie einen Moment mit seinen starken und dennoch zärtlichen Armen fest und legte sie dann wie ein kleines Kind auf der kaum wahrnehmbaren Bank ab.


  Der geniale Wissenschaftler trat an die Kontrollen der Isis.


  Wenn wir uns wirklich in einer Gefahr befinden würden, sagte er sich, dann könnte ich immer noch meine Fähigkeiten als Diamond Sutro einsetzen, um Aphrite zu retten. Allerdings wäre es alles andere als vorteilhaft, wenn sie erfahren würde, daß Arnaud Subhuti, der weltberühmte Wissenschaftler, und Diamond Sutro, der Kämpfer für Recht und Ordnung und für das Gute, ein und dieselbe Person sind!


  Arnaud Subhuti sah auf die Indikatoren an den Steuerkontrollen. Der Universal Standard Vector Displacemant Meter wies auf, daß das Schiff sich noch immer mit atemberaubender Geschwindigkeit bewegte  genauso wie Arnaud Subhuti sich das gedacht hatte. Die Kraft des Ätherstrahls war so gewaltig, daß die Isis den Sonnensaurier mit sich forttrug!


  Und als die Isis auf der anderen Seite die solare Photosphäre wieder verließ und die Temperaturen rasch von einigen Milliarden Grad auf einige kümmerliche Tausend absanken, erschlaffte das Monstrum … wurde steif und war zuletzt festgefroren  und das bei einer Außentemperatur von weit über dreitausend Grad!


  Der zinnoberrote Strahlenschutz um die Isis wurde wieder sichtbar und wallte und flammte um das kleine Schiff mit seiner Luzit-Hülle.


  (Tara: Checken Sie doch mal bitte Luzit, ja? Ist das ein Produktname oder ein Gattungsname? Im Falle des ersteren soll Willy alles in Luzin umändern, okay?  B. S.)


  Subhuti drehte sich langsam von den Kontrollen weg und lächelte zärtlich der sich langsam wieder regenden Gestalt von Aphrite zu. Trotz aller Verderbtheit ihres Vaters war sie eine Frau, und ihre weiblichen Instinkte hatten sie dazu gebracht, ihr Vertrauen einem würdigeren Mann zu schenken. Damit bestand immerhin Hoffnung, sie auf den rechten Weg zurückführen zu können!


  Sind  sind wir in Sicherheit? Aphrite zitterte.


  Subhuti ließ sich am Fußende der Bank nieder. Er nahm ihre lange, schmale Hand in seine eigenen, starken und sicheren.


  Wir sind in Sicherheit, versicherte er ihr. Dein Vater hat ein gutes Schiff gebaut. Doch …


  Er ließ ihre Hand fallen, erhob sich und marschierte an die transparente Hülle des Ätherstrahlschiffes. Aufrecht und gerade stand er da, hatte die Hände hinter dem Rücken verschränkt und blickte gedankenverloren in die Tiefen des interplanetaren Raums. Mit lauter Stimme, damit seine wunderschöne Begleiterin jedes einzelne Wort verstehen konnte, fragte er: Doch wohin fliegen wir nun?


  


  


  ZEHNTE WOCHE: Nachdem die Isis die sengende Masse der Sonne durchflogen und den Angriff des schrecklichen Sonnensauriers abgewehrt hat, rast das Ätherstrahl-Raumschiff nun in entgegengesetzter Richtung zur Erde von der Sonne fort. Arnaud Subhuti, der in Wahrheit Diamond Sutro ist, der aufrechte Kämpfer für die Wahrheit und die Gerechtigkeit, hat die atemberaubend schöne Tochter seines Erzfeindes, Professor Anubis, gefragt: Doch wohin fliegen wir nun?


  Die berauschende Schöne mit den rubinroten Augen erhob sich anmutig von ihrer Bank und schwebte an die Seite des Wissenschaftlers. Sie hielt sich an seinem Arm fest und legte den mit einem Flammen-Diadem geschmückten Kopf an seine mächtige Schulter. Mit einem ihrer langen, in Satin gekleideten Arme deutete sie auf die transparente Hülle des Schiffes.


  Siehst du denn nicht? fragte sie. Siehst du denn nicht diesen Planeten dort?


  Arnaud Subhutis stahlgraue Augen wurden vor Überraschung groß. Er war auf der Erde als einer der drei führenden Astronomen bekannt, obwohl diese Disziplin nur eine unter den vielen Wissenschaftsrichtungen war, in denen er zu Hause war. Als solcher wußte Arnaud, daß dort kein Planet sein konnte, wohin die bezaubernde Frau gezeigt hatte! Wie … wie ist das möglich? Wir haben bereits die Bahnen von Merkur und Venus hinter uns gelassen. Sie und die Erde befinden sich doch nun auf der anderen Seite der Sonne! Ist das etwa …?


  Er sah grübelnd zu den rubinroten Augen Aphrites hinab.


  Es ist … der Planet Hathor, flüsterte sie zu ihm. Er bewegt sich auf der gleichen Bahn wie die Erde. Seit langem schon taucht er in den Legenden und Sagen der Völker als Zwillings-Erde, Gegen-Erde oder Vulcan auf. Aber damit hat er nichts zu tun. Es ist Hathor. Und dort … dort befindet sich das geheime Hauptquartier und letzte Versteck meines Vaters und aller seiner Handlanger.


  Es war meine Aufgabe, dich dorthin zu bringen, Arnaud Subhuti, und zwar als mir treu ergebener Sklave, damit du dort den Wünschen meines verbrecherischen Vaters zu Willen sein konntest! Aber statt dessen haben dein Mut und deine Liebe dich zu … zu meinem Herrn und Meister gemacht! Voller Ungestüm ergriff sie seine feste, muskulöse Hand und preßte sie an ihre roten, brennenden Lippen, die schon ganze Bataillone von Männern zu Sklaven gemacht hatten  vor ihrer schicksalhaften Begegnung mit dem Alter ego von Diamond Sutro!


  Einen langen Augenblick standen sie Seite an Seite da und sahen voraus auf Hathor, die Welt, die für ewig durch den Strahlenkranz der Sonne den irdischen Betrachtern verborgen blieb. Im Rundumfenster der Isis wuchs Hathor beständig. Bald füllte er das ganze Sichtfeld aus. Der Anblick von blauen Ozeanen und weißen Wolkenbänken erinnerte sehr an sein transsolares Gegenstück  die Erde. Doch …


  Doch wo die Erde von der Raffgier und der Ignoranz des modernen Menschen vergiftet und zerstört worden war, lagen hier auf Hathor die Seen smaragdgrün und kristallklar vor den Augen des Betrachters, und in ihnen wimmelte es von Fischen in allen Farben, Formen und Größen.


  Und wo der einzige Begleiter der Erde, Luna, den Nachthimmel von einer Erdhälfte spärlich beleuchtete, war Hathor mit einer ganzen Familie von unterschiedlich gefärbten Monden und einem halben Dutzend von wirbelnden Ringen, die selbst die des Neptun neben sich verblassen ließen, gesegnet.


  (Tara: Prüfen Sie das bitte selber nach, und überlassen Sie es nicht Willy, der hat schon genug am Hals. Checken Sie, ob es der Neptun ist, der diese Ringe hat  vielleicht ist es in Wahrheit der Uranus. Oder Jupiter? Verdammt! Hören Sie, meine Liebe, wenn Sie schon einmal dabei sind, solange ich hier festsitze, sehen Sie doch zu, mir einige Standard-Nachschlagewerke zu besorgen, ja? Ein einbändiges Lexikon würde schon reichen. Ich glaube, das Columbia ist das beste. Einen neuen Almanach, einen Weltatlas, Sie wissen schon. Vielen heißen Dank.  B. S.)


  


  


  ELFTE WOCHE: (Tut mir unendlich leid, Tara und Willy. Ich wollte noch eine ganze Menge auf dieses Band sprechen, aber im Augenblick will es einfach nicht klappen. Mein Kopf ist wie leer gepustet. Ich hatte ein schlimmes Erlebnis mit dieser Washburn-Persönlichkeit. Er hat den schwarzen Wärter Timmons angegriffen, und uns wurden wieder starke Beruhigungsmittel verabreicht. Kaum hatte er begriffen, was er da wieder angestellt hatte, zog Washburn sich zurück, um mich die Scheiße ausbaden zu lassen. Wie gewöhnlich.


  Nun denn, man hat mich wieder aus der Gummizelle herausgelassen, aber ich fühle mich immer noch wie erschossen. Das liegt einerseits an Washburns schlechter Laune und andererseits an den Nachwirkungen der Sedativa.


  Ihr beiden seid wirklich ganz große Klasse. Ich möchte euch an dieser Stelle endlich einmal sagen, wie sehr ich das schätze, was ihr für die Serie tut und getan habt. Richtet Burt Bahnson und Arch Cantrowicz oben im Hauptgebäude meine besten Grüße aus, ja, Willy? Alle haben sich mir gegenüber so wundervoll verhalten.


  Sobald ich hier erst einmal heraus bin, werde ich die ganz große Sause veranstalten und jeden von euch einladen, mit mir zu feiern.  B. S.)
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  Sravasti


  


  


  


  Washburn stand draußen im Schnee. Die kalte Luft von Sravastis künstlicher Atmosphäre war rein, kühl und trug einen sonderbaren, leicht parfümierten Duft, der seine Nase und Lunge füllte, während er über die flache Oberfläche der Welt spurtete. Das Gebäude, in das er von der Erde aus gelangt war. Das Gebäude, der Yakshis und der gewaltigen Maschinen der Sternenvölker, die dort hoch aufragten.


  Es mußte das Gebäude sein! Er hatte es natürlich noch nie von außen gesehen. Weder er noch sein verachtenswürdiges, dennoch ganz nützliches andere Ich, Buddy Satvan, hatten es je verlassen. Davon hätte er andernfalls gewußt. Doch was sollte das sonst für ein Gebäude sein?


  Es war ein flaches Gebäude, das nur über ein, wenn auch hohes Stockwerk verfügte. Und es bedeckte auch keine sonderlich große Fläche. Da aber die ganze Welt ein Kunstgebilde war und sich sein Unterbau und Kern weder aus Fels noch glutflüssigem Gestein zusammensetzte, sondern aus einem komplizierten, bienenstockartigen Gewebe aus Räumen und Streben, bestand gar keine Notwendigkeit, in die Höhe zu bauen. Das ganze Innere des Planeten stand ja als Nutzfläche zur Verfügung. Daß überhaupt ein Gebäude über dem Boden existierte, mußte als Anomalie, als Spitzfindigkeit oder Scherz der vor langer Zeit verschwundenen Erbauer angesehen werden.


  Roland stand jetzt vor dem Gebäude. Er suchte nach einem Eingang und fand ihn verschlossen. Atemlos hämmerte er dagegen, bis er geöffnet wurde. Er warf einen letzten Blick auf die befremdliche, künstlich hergestellte Welt draußen und stolperte dann in das violett beleuchtete Innere des Gebäudes.


  Zwei von den trüben, schattenartigen und menschenähnlichen Gestalten hingen in- und durcheinander treibend vor ihm in der Luft. Sie trugen Kopfbänder. Washburn trug keins. Habt ihr … Seid ihr … Die Gestalten zischten und dröhnten. Washburn legte sich rasch sein Kopfband an und konnte dann sofort wieder mit den Yakshis in Kommunikation treten.


  Sind Sie unversehrt? Die Frage ergoß sich in sein Bewußtsein, tauchte aus irgendeiner Quelle im Unterbewußtsein hervor.


  Ich bin okay, ja. Aber besorgt mir mal rasch eine … Er dachte an eine große Tasse mit heißem, dampfendem und schwarzem Bohnenkaffee. Einer von den Yakshis verschwand, ohne daß erkennbar wurde, wohin. Washburn ignorierte die zurückgebliebene Schattengestalt und wanderte durch den violett beleuchteten Raum. Er ließ seinen Blick über die fremdartige Einrichtung und die sonderbaren Maschinen schweifen. Endlich ließ er sich in einem merkwürdigen Sessel nieder.


  Der erste Yakshi tauchte wieder auf und streckte einen undeutlichen, wogenden Arm aus. Roland griff danach und nahm ihm die Tasse ab. Er starrte sie verwundert an. Dann roch er daran und trank ein wenig davon. Es war wirklich Bohnenkaffee, alles an ihm stimmte. Die Tasse sah so aus wie die Tassen, die er kannte, und trug das Emblem von einem Schnellimbiß in Falls Church, wo Roland schon einige Male eingekehrt war.


  Also, äh … oh, danke. Ich dachte, von euch Wesen gäbe es hier drei. Was ist denn mit dem dritten geschehen?


  Wenn man verwirrt ist, darf man das nicht zeigen, sondern muß Aufklärung verlangen!


  Wir sind Nanda und Kalinga, flüsterten die beiden Geistwesen in Washburns Gehirn. Der andere, Asoka, ist … verloren. Die Yakshis gebrauchten allerdings nicht diesen Begriff oder ein Wort, das so klang. Aber das war der Begriff, den Roland Washburn noch am ehesten aus der Antwort herauslesen konnte, die man ihm gegeben hatte.


  Tot? verlangte er zu wissen. Oder verloren … oder vermißt … oder was?


  Tot? Die beiden wogenden Gestalten schienen darüber angestrengt nachzudenken. Ah, so tot, wie ein Yakshi tot sein kann. Wir leben nicht im eigentlichen Sinne, Roland Washburn. Wir sind vielmehr … elektronische Gebilde, müssen Sie verstehen. Wir sind keine lebenden Organismen.


  Schon gut, sagte Washburn barsch. Aber damit ist es wohl für Asoka aus und vorbei, oder?


  Nein … nein … neeiiin … Die beiden schattenartigen Wesen standen wenige Schritte voneinander entfernt. Zwischen ihnen schien die Luft zu glimmern und zu tanzen. Eine vage Silhouette, trübe und verwischt an den Rändern, begann sich dort zu bilden. Sie blähte sich auf, sank zusammen, tanzte, verfestigte sich … und wurde zu einem Yakshi.


  Die beiden anderen umringten ihn. Washburn sah zu, wie sie ihn zu umarmen schienen. Bruder, glaubte er am untersten Rand seines Wahrnehmungsvermögens zu vernehmen.


  Bruder.


  Bruder.


  Sie trieben wieder auseinander. Der mittlere Yakshi sah Roland mit tiefen Augen, schwarz in Schwarz, an. Einer von den beiden anderen verschwand kurz, kehrte dann mit einem Kopfband zurück und legte es dem neuen Yakshi um den Kopf.


  Ich bin Asoka, erklärte das neue Wesen Roland.


  Aber du warst doch … warst verloren. Sie haben behauptet, du wärst verloren. Tot. Bist du derselbe Asoka? Oder bist du ein neuer?


  Das Wesen lächelte nicht und zuckte auch nicht mit den Achseln, aber Washburn kam es so vor, als habe er eine solche Reaktion deutlich wahrnehmen können. In seinem Kopf verwandelte sich die Antwort des Yakshi in einen zusammenhängenden Satz. Ich besitze alle Erinnerungen von Asoka. Ich bin physisch mit ihm identisch. Für mich ist es die eindeutige Fortsetzung einer Existenz. Aber für ihn … Ist das alte Asoka-Bewußtsein nun in mir enthalten, oder wurden mir seine Erinnerungen nur übergeben?


  Eine nebensächliche philosophische Frage, Roland Washburn. Außerdem stehen wir vor weitaus wichtigeren Problemen. Sehr viel wichtigeren Problemen. Der Raumbrand.


  Der Raumbrand breitet sich aus. Ganze Galaxiebündel sind verschwunden. Und wie es scheint, wird alle Existenz verschlungen werden, wenn Sie nicht die Bedrohung zunichte machen. Sie. Sie sind von den Maschinen dazu auserkoren worden.


  Roland setzte seine Kaffeetasse mit einem dumpfen Knall ab. Eine dramatische Geste, selbst hier, an einem solchen fremdartigen Ort. Er stand auf, damit er nicht zu den Yakshis aufsehen mußte  eine weitere Regel, die er bei seinem schmerzlichen Weg zum Führer erlernt hatte.


  Ihr Yakshis, die Maschinen an diesem Ort und überhaupt die ganze Macht von Sravasti. Gut, aber auch auf der Erde gibt es eine gewaltige Bedrohung. Haben euch eure Maschinen gesagt, wie lange es dauern wird, bis der Raumbrand mein Sonnensystem verschlingen wird? Meine Erde?


  Die Yakshis berieten sich. Sie können die Maschinen wieder betreten, wie Sie das vorher getan haben … wie das Ihr anderes Ich vorhin getan hat. Aber wenn Sie das nicht wünschen … Sie standen in identischer Positur da: höchst konzentriert und irgendwie in Kommunikation mit ihren Maschinen.


  Dann: Nach Ihrer Rechnung wird es etwa … einige Millionen Jahre dauern, bis es soweit ist. Plus minus ein Dreizehntel.


  Washburn lachte laut auf. Einige Millionen Jahre! Und diese merkwürdigen Gestalten machten sich Sorgen. Nun, vielleicht waren einige Millionen Jahre für sie von Bedeutung, aber für ihn, für die Menschen … ein Tausendjähriges Reich wäre doch etwas ganz Wunderbares, ein zehntausendjähriges Reich der Herrschaft des Willens würde mehr als ausreichen. Er lachte wieder.


  Also gut, erklärte er ihnen endlich. Ich will euch mal aus der Klemme helfen. Ich werde euer kleines Problem lösen. Aber zuerst muß ich auf die Erde zurückkehren. Dort gibt es Angelegenheiten, die ich unbedingt klären muß. Wir haben nämlich auf der Erde auch unsere Probleme. In den Schulen kommt es zur Rassenmischung, in der Wirtschaft breitet sich die sozialistische Verantwortungslosigkeit aus! Die große Rasse der Herrenmenschen wird langsam von Schwächlingen und Bastarden zerstört. Sie muß davor geschützt werden. Danach erst kann ich hierher zurückkehren und euch helfen.


  Die drei Yakshis sahen sich gegenseitig an und starrten dann Roland an. Nein, nein, wisperte es in Washburns Kopf. Das Universum steht auf dem Spiel. Alles ist bedroht. Ihre kleinlichen Probleme, auf einem einzelnen Planeten …


  Washburn schüttelte den Kopf. Nun war Festigkeit geboten. Das sind meine Bedingungen! Ich muß auf die Erde zurückkehren. Später kann ich euch meine Hilfe gewähren.


  Aber, Roland Washburn, Wesen in großer Zahl, ganze Welten und Zivilisationen gehen täglich unter!


  Ihr habt meine Bedingungen gehört!


  Die Yakshis berieten sich kurz. Endlich schwebte einer von ihnen auf Roland zu. Es mochte Asoka sein. Washburn konnte die drei Wesen nicht voneinander unterscheiden, aber bislang war Asoka meistens als ihr Sprecher aufgetreten. Wenn Sie müssen, Roland L. K. Washburn, dann kehren Sie auf die Erde zurück. Wenn es keine andere Möglichkeit geben sollte.


  Es gibt keine andere. Absolut keine andere!


  Der Yakshi zog sich vor und zurück schwankend zu seinen Gefährten zurück. Dann soll es so sein, wisperte es in Rolands Kopf. Etwas wie Bedauern strömte von den Geistwesen aus. In stiller Kommunikation standen sie da.


  An anderem Ort im Bauch von Sravasti wurden Kreisläufe aktiviert und Partikel und Wellen aus Energie, die weit unter der Neutrino-Ebene lagen, losgelassen und in Fluß gebracht. Washburn stand mit verschränkten Armen da. Sein Gesicht war hart und seine Haltung fordernd und gebieterisch.


  Und …


  


  


  Buddy Satvan fand sich auf einer Wiese stehend wieder. Die Sonne umgab ihn mit ihrer Spätnachmittagsstrahlung. Der Himmel war übersät mit weißen, flauschigen Wolken, und eine angenehm warme Brise herrschte. Mit einem deutlich zu vernehmenden Whusch flog ein Jumbo-Airliner hoch über den Himmel. Seine enorme Flughöhe ließ es so aussehen, als krieche er über den Himmel. Er hinterließ einen makellos weißen Kondensationsstreifen. Der Lärm seiner gewaltigen Triebwerke folgte dem Kondensationsstreifen lange Zeit später.


  Buddy blinzelte, schüttelte den Kopf und klatschte die Hände an seinen untersetzten Leib, so als sei er höchst erstaunt, sich hier wiederzufinden. Er sah an sich hinab und stellte fest, daß er einen Anzug aus saumlosem, grauem Stoff trug: eine Tunika, eine Hose und ein Paar bequemer, aber fremdartiger Wildlederschuhe.


  Er legte verwirrt eine Hand auf die Stirn und spürte dort etwas. Er nahm es vom Kopf und stellte fest, daß es sich dabei um ein metallenes Band handelte. Buddy bog es zu einer Acht zusammen und schob es sich über das Handgelenk und weiter über den Arm bis zum Bizeps.


  Dann sah er sich noch einmal um.


  Hinter ihm befand sich ein dichter Wald. Vor ihm konnte er jenseits der Wiese einen Highway erkennen. Und auch einige Raststättenläden und Reklametafeln. Buddy konnte das Kreischen von bremsenden Reifen und das Dröhnen schwerer Lastkraftwagen von der Straße hören.


  Er fuhr sich mit beiden Händen durch das Haar, atmete tief durch und machte sich dann mühselig auf den Weg zum nächsten Schnellimbiß, der sich vor ihm befand.


  Als er den Laden erreicht hatte, fühlte er sich völlig zerschlagen, und seine Kleider waren schweißdurchtränkt. Er wischte sich mit einem Ärmel von der grauen, formlosen Tunika über die Stirn und sah zu dem illuminierten Plastikschild hinauf. Eine Hamburger-Bude. Buddy horchte in sich hinein, ob er Hunger verspüre, und stellte fest, daß dem nicht so war. Dann untersuchte er seine Taschen  oder zumindest die Stellen, wo sich eigentlich Taschen hätten befinden sollen  und mußte entdecken, daß er keinen Cent besaß.


  Er betrat den Hamburger-Laden und lächelte unsicher die Bedienung an  ein Teenager mit weißer Papiermütze und Bluse. Erst beim zweiten Blick wurde Buddy klar, daß es sich um eine weibliche Bedienung handelte, besser gesagt, um ein Mädchen. Sie erwiderte sein Lächeln mit der gleichen Unsicherheit und hob kurz eine Hand, um die sprießende Akne auf ihrer jugendlichen Haut zu verdecken.


  Wie wärs mit nem ‚Jolly Jock-O? fragte das Mädchen.


  Äh … nein danke, stotterte Buddy. Dann fragte er: Gibt es hier ein Telephon?


  Das Mädchen nickte und deutete mit dem Kopf in eine Ecke von ihrem Schnellimbiß. Buddy marschierte dorthin, hob den Hörer und sah sich dabei das Schild auf dem Apparat an. Er befand sich im Prince Morton County. Bei einem raschen Blick auf eine zufällig herumliegende Zeitung stellte er fest, daß er sich auch im richtigen Jahr befand. Also gut, was immer auch dieses seltsame Erlebnis zu bedeuten hatte, er war zumindest am richtigen Ort und ohne allzu großen Zeitverlust wieder zurückgekehrt.


  Er hielt den Hörer ans Ohr und suchte instinktiv dort nach einer Münze, wo sich nicht einmal eine Tasche befand. Er hing den Hörer wieder ein und kehrte zur Theke zurück. Das gelangweilte Mädchen verfolgte mißtrauisch seine Bewegungen.


  Was nicht in Ordnung, Mister?


  Nun, äh, das ist mir sehr peinlich. Aber, äh, könnten Sie, ich meine, könnten Sie mir das Geld f-für ein Telefonat vorstrecken?


  Mit plötzlich versteinertem Gesicht schüttelte sie den Kopf.


  Aber es ist sehr wichtig. Wirklich.


  Möchten Sie, daß ich die Polizei rufe? sagte sie.


  Buddy fragte sich, wen er überhaupt anrufen sollte. Dann wußte er es. Hören Sie, Miss … ich muß ein Ferngespräch führen. Ein Ferngespräch, ein R-Gespräch. Verstehen Sie? Verstehen Sie? Er zeigte ihr vorsichtshalber seine leeren Handflächen, um ihr damit zu beweisen, daß er harmlos war und nichts Übles im Schilde führte.


  So? sagte sie unfreundlich. Hören Sie, bald beginnt hier das Spätnachmittags-Geschäft, der Nachmittagsunterricht ist zu Ende, und die ersten Stammkunden kommen. Ich muß ein paar Bretter ‚Jolly Jock-Os, ‚Jolly Jock-Ettes und ‚Jock Juniors warm machen. Da bleibt mir keine Zeit, um mit Ihnen Spielchen zu machen. Und außerdem habe ich momentan kein Kleingeld.


  Buddy schluckte einen Seufzer der Frustration hinunter. Miss, ich muß nach New York anrufen. Mein Büro. R-Gespräch … hören Sie, der Empfänger bezahlt das Gespräch, ich muß nur erst die Verbindung herstellen. Deshalb … Plötzlich stieg eiskalte Panik in ihm auf. Bitte, was für einen Tag haben wir heute?


  Herrje, Mister, ist bei Ihnen noch alles in Ordnung? Heute haben wir Donnerstag.


  Natürlich. Am Wochenende war schließlich keine Schule. Jetzt nur die Ruhe bewahren. Na-natürlich. Hören Sie, ich muß wirklich ganz dringend mein Büro in New York erreichen. Es ist schrecklich wichtig. Ich habe nur dummerweise kein Geld bei mir. Wenn Sie eine Münze in den Apparat stecken, kann ich die Nummer wählen. Sie müssen mir die Münze nicht einmal geben, Sie können Sie selbst einwerfen. Ich bleibe neben dem Apparat stehen.


  Kalter Schweiß trat auf seine Stirn.


  Langsam kam das Mädchen um die Theke herum und trottete zum Telefon. Während sie darauf achtete, so weit weg wie möglich von Buddy zu stehen, griff sie in ihre Schürzentasche und zog eine Münze heraus. Dann hob sie den Hörer ab, warf das Geld ein und wählte die Nummer vom Fernamt. Nachdem sie die Verbindung hergestellt und ihre Münze zurückerhalten hatte, reichte sie Buddy den Hörer.


  Er meldete ein R-Gespräch für Willy Albertson im Büro in New York an. Und seufzte erleichtert auf, als er Willys seltsam brüchige Stimme hörte. Willy nahm das Gespräch an.


  Willy, hören Sie, hier spricht Buddy Satvan!


  Buddy? Sind Sie nicht mehr drin? Sind Sie okay? Was ist los?


  Buddy erklärte ihm, daß sich etwas sehr Sonderbares ereignet habe. Er sah keinen Sinn darin, seinem Gesprächspartner etwas von Yakshis künstlichen Planeten und Feuerwürmern zu erzählen, die das Universum auffraßen. Nicht nur, daß Willy das nicht verstehen würde, es könnte dadurch zu ganz katastrophalen Folgen für Buddy kommen.


  Was kann ich denn für Sie tun, Buddy? Können Sie nach New York kommen?


  Das weiß ich nicht recht. Ich bin immer noch in Virginia. Willy, wo steckt eigentlich Tara im Augenblick?


  Willy nannte ihm den Namen von einem Motel in Prince Morton County.


  Eine neue Woge von Erleichterung durchspülte Buddy. Hören Sie, Willy, sofort nachdem ich aufgelegt habe, rufen Sie bitte für mich Tara an, ja? Und ich gebe Ihnen jetzt die Nummer von dem Ort, an dem ich mich aufhalte. Es ist ein bißchen schwierig für mich, von hier aus anzurufen, aber ich bleibe die ganze Zeit in der Nähe des Apparats, damit Tara mich zurückrufen kann. Wollen Sie das für mich tun?


  Aber natürlich, sicher doch.


  Buddy nannte ihm Vorwahl und Nummer. Willy las sie danach noch einmal vor und fragte Buddy erneut, ob bei ihm alles in Ordnung sei. Bitte, können wir diese Diskussion nicht auf später verschieben, sagte Buddy, versuchen Sie lieber, Tara zu erreichen, damit sie mich anrufen kann. Sollte es Schwierigkeiten geben, dann rufen Sie mich doch zurück. Willy versprach ihm das. Buddy hing ein, suchte sich an der Theke einen Hocker und setzte sich darauf.


  Das Mädchen fragte ihn, ob er etwas bestellen wolle.


  Buddy entgegnete, daß er leider sein Geld vergessen habe.


  Die Serviererin schenkte ihm auf Kosten des Hauses einen Kaffee ein. Buddy trank langsam daran, bis endlich das Telephon läutete.


  Tara.


  Buddy gab ihr den Standort der Hamburger-Station durch, den er vom Kopf einer mit orangefarbenen Streifen durchzogenen Speisekarte ablas. Sie sagte, sie sei in einer halben Stunde da.


  Das Mädchen hinter der Theke lächelte. Unter der Akne hatte sie durchaus angenehme Züge. In einigen Jahren würden alle Pickel verschwunden sein, und sie würde eine sehr attraktive Frau sein, möglicherweise sogar eine Schönheit. Buddy lächelte zurück und bedankte sich für alles.


  Eine Stunde später ließ er sich schwer auf den Rand des Bettes in Taras klimareguliertem Motel-Zimmer fallen. Sie kam zu ihm und ließ sich halb kniend und halb sitzend neben ihm nieder. Tara legte ihre warme Hand auf Buddy. Er fuhr überrascht zurück, doch dann besann er sich anders, streckte seine Hand aus und ergriff damit dankbar ihre. Es war eine kleine Hand, aber Buddy hielt sie mit seinen beiden fest und drückte sie.


  Können Sie mir nicht jetzt alles erklären, Buddy? fragte Tara.


  Im Wagen wollten Sie nicht, und dafür hatte ich auch Verständnis. Aber … was ist denn eigentlich geschehen? Wie sind Sie denn, ich meine, wie haben Sie es geschafft …?


  Er sah von dem beigefarbenen Motel-Teppich auf und in Tara Saktis große, dunkle Augen. Sie war eine kleine Frau mit gebräunter Hautfarbe, den Überresten von einem ganzen Strauß von Sommersprossen und dichtem, schwarzem Haar. Buddy schüttelte den Kopf und zuckte dann nur mit den Achseln. Wollen Sie wissen, wie ich ausbüxen konnte?


  Nicht direkt. Nun, eigentlich doch. Ich meine vielmehr …


  Aber das ist doch verständlich. Ich könnte … Tara, Sie wissen doch, was, äh, was mit mir los ist, von meinem Zustand, nicht wahr?


  Nun, ich war bei der Gerichtsverhandlung dabei. Und ich habe mit Ihrem Arzt gesprochen, mit Dr. Ettmann.


  Dann wissen Sie auch, daß ich nicht immer Buddy Satvan bin. Daß es da noch jemanden gibt, eine weitere Person. Irgendwie und irgendwo in mir. Er löste seine Hände von der ihren, berührte mit den Fingerspitzen seine Brust und sah an sich hinab. Er wirkte ganz so, als würde er für ein kitschiges Devotionalien-Bild posieren.


  Wie Jesus etwa, der den Gläubigen einen Blick auf sein heiliges Herz offenbarte.


  Nun, eben so.


  Buddy stand auf und lief im Zimmer auf und ab. Tara erhob sich aus ihrer Haltung und setzte sich aufs Bett. Sie sagte: Nein, ich verstehe das nicht.


  Tara, es war bei einem der Male, wo der andere die Kontrolle über den Körper hatte. Normalerweise, wenn es dazu kommt, bekomme ich nichts von dem mit, was sich draußen tut, doch manchmal dringt ein wenig von dem bis zu mir durch. Hinab zu mir … wo immer ich mich dann auch befinden mag. Jedenfalls hat er bei diesem speziellen Mal einen Mann namens Timmons angegriffen, einen Wärter. Sie haben ihn  mich  daraufhin in die Gummizelle gesperrt.


  Und dann ganz urplötzlich war er  Witsch!  einfach so, nicht mehr dort drin. Wir waren nicht mehr dort drin. Er war … an irgendeinem anderen Ort, an einem seltsamen, fremdartigen Ort  möglicherweise ein anderer Planet. Lebewesen gab es dort nicht, nur Maschinen und merkwürdige, schattenartige Wesen. Und nach einer Weile kam ich wieder nach oben. So läuft das nämlich bei uns, müssen Sie wissen. Ich komme mir dabei oft vor wie eine Debütantin. Wir kommen abwechselnd nach oben. Diesmal war ich wieder an der Reihe. Und ich traf die … sie nennen sich selbst Yakshis. Und dann verlor ich die Kontrolle wieder. Ich schätze, der andere, Sie wissen schon, dieser Washburn, kam wieder nach oben.


  Als nächstes … als nächstes befand ich mich, ohne daß ich weiß warum, wieder in Virginia! Und dann habe ich auch Sie angerufen. Rief zuerst Willy an und bat ihn, sich mit Ihnen in Verbindung zu setzen.


  Er hielt in seinem Marsch inne und stellte sich vor sie. Seine Hände hielt er bittend vorgestreckt. Sie sah zu ihm auf. Möchten Sie Dr. Ettmann benachrichtigen?


  Er schüttelte den Kopf. Ich weiß nicht recht. Wäre wahrscheinlich besser so. Sie suchen sicher nach mir.


  Sie streckte den Arm nach dem Telephonapparat neben dem Bett aus, sah dann jedoch zu Buddy und hielt inne.


  J-Jetzt noch nicht. Bitte, sagte er.


  Sie nahm eine seiner Hände. Beide standen jetzt und sahen sich gegenseitig ins Gesicht. Mit einer Hand griff sie an den obersten Knopf ihrer Bluse und begann, ihn zu öffnen. Buddy legte die Hände auf ihre Schultern, stützte sich mit einem Bein auf dem Bett ab. Und dann kamen sich ihre Körper ganz nahe.


  


  


  Später sagte Tara: Warum sollen wir nicht einfach nach New York gehen? Oder sonstwohin, nur fort. Willy soll sich einige Zeit um den Comic kümmern. Oder laß ihn doch alles machen. Ich habe einiges auf dem Sparbuch, und ich …


  Sie saßen auf dem Bett und hielten sich immer noch mit ihren warmen Körpern fest.


  Buddy sah Tara an. Sie suchen doch sicher nach mir. Und überhaupt, wenn … wenn er wieder nach oben kommt … Er … ich … es könnte gefährlich sein. Er könnte gewalttätig werden. Du weißt doch, wie all das angefangen hat, mit Schrieber und dem ganzen Rummel um die Nationale Wiederbelebungs-Liga …


  Eine Bande von Nazis!


  Aber begreifst du denn nicht? Wenn Washburn wieder oben ist, dann ist er der wildeste Nazi von ihnen allen. Er ist ihr Führer! Und er kann zu jedem Zeitpunkt die Kontrolle über den Körper übernehmen! Ich wundere mich sowieso, warum er nicht nach oben gekommen ist, als wir ihm … als wir … aber wahrscheinlich ist dafür sein Puritanismus verantwortlich. Das ist so eine Marotte von ihm, an die er sich immer hält.


  Wie dem auch sei …  er hielt sich den Kopf mit beiden Händen  … ich glaube, es wäre wirklich besser, wenn du … Er deutete unbestimmt auf das Telephon.


  Aber als Tara beim Morton Prince-Gedächtnis-Institut angerufen und sich dort einige Zeit unterhalten hatte, drehte sie sich mit einem verwirrten Gesichtsausdruck zu Buddy um. Bitte warten Sie einen Augenblick, sagte sie in den Hörer. Nur einen Moment, bitte. Ich bin sofort wieder dran.


  Sie hielt die Hand auf die Sprechmuschel des Hörers. Buddy, sie behaupten, du seist dort! Besser gesagt, Roland L. K. Washburn sei dort!


  Wie vom Donner gerührt, konnte Buddy einige Sekunden lang keinen Ton hervorbringen. Dann fragte er: Wer hat das gesagt?


  Ich glaube die dortige Verwaltung.


  Vielleicht wollen sie die Sache nur vertuschen. Sie mögen es nicht, wenn in der Öffentlichkeit bekannt wird, daß Patienten ausgebrochen sind, besonders nicht, wenn es sich um gefährliche handelt. Oder … ach ich weiß auch nicht. Frage doch, äh, verlange, Dr. Ettmann zu sprechen. Er wird dir alles sagen können.


  Sie nahm die Hand wieder von der Sprechmuschel. Ja. Bitte stellen Sie mich durch. Etliche Minuten unterhielt sie sich. Buddy beobachtete, wie Taras Gesicht abwechselnd blaß wurde, errötete, einen verwirrten Zug trug und dann einen wütenden.


  Nein, das ist kein dummer Scherz! rief sie schließlich unfreundlich. Dann knallte sie den Hörer auf die Gabel zurück.


  Er weigert sich, mir zu glauben. Ich habe mit Dr. Ettmann gesprochen, und er sagte: ‚Also gut, wenn Buddy Satvan wirklich bei Ihnen ist und er zurückkehren möchte, dann bringen Sie ihn doch einfach hierher. Möchtest du das denn? Möchtest du wirklich dorthin zurück?


  Buddy spürte plötzlich einen Kloß in seiner Kehle. Er könnte einfach verschwinden, könnte ohne große Umstände mit Tara fortgehen. Und … und mußte ständig darauf gefaßt sein, daß Roland L. K. Washburn wieder nach oben käme! Warum hatte Washburn sich eigentlich noch nicht gemeldet? Buddy war verwirrt, aber er wußte nur zu gut, daß der ‚Führer die Kontrolle wieder übernehmen konnte, wann immer er das wollte. Das war ja auch eine von diesen Dingen in seiner/ihrer Konstitution, die einen zum Wahnsinn bringen konnten.


  Aus irgendeinem Grund konnte er, Buddy, nur nach oben kommen, wenn er gerufen wurde. Er hatte keinen Einfluß auf den Körper, er war einfach nur da, durfte für eine gewisse Zeit nach oben. Aber Washburn konnte, wie Buddy vermutete, den Wechselmechanismus nach Belieben steuern. Aber vielleicht war Washburn im Moment einfach noch von den Erlebnissen auf Sravasti zu erschöpft, um sich wieder nach oben zu bringen, und überließ nun alles Buddy.


  Aber warum war Washburn erschöpft?


  Und wie lange würde dieser Zustand noch anhalten?


  Wir … wir brechen besser gleich auf, murmelte Buddy.


  Sie fuhren in Taras Leihwagen zum Institut. Das Mädchen stellte den Dodge auf dem Besucher-Parkplatz ab, und dann gingen sie beide, Hand in Hand, zum Haupteingang des großen Ziegelstein-Gebäudes. Die Tür war nicht verschlossen, sie mußten nur an einem höflichen Pförtner in seiner Loge am Außenzaun vorbei.


  In der Eingangshalle stellten sie sich an der Rezeption vor und warteten dort, bis jemand kommen würde, um sich ihnen zu widmen.


  Nach wenigen Minuten öffneten sich die großen Türen zum Gebäudeinneren, und drei Männer erschienen. Sie marschierten nebeneinander auf Buddy und Tara zu.


  Einen von ihnen, dessen schwarzes Haar und gleichgültiges, mahagonifarbenes Gesicht in scharfem Kontrast zum schneeweißen Wärterkittel stand, erkannte Buddy als Timmons.


  Ein anderer, der ziemlich lässig in einem Cord-Hemd, einer Stoffhose und einer Fischgrätenmuster-Jacke gekleidet war, riß vor Überraschung den Mund weit auf. Sie! Aber wie …? Dr. Noble St. Vincent Ettmann stammelte tonlos, ohne den Blick von Buddy Satvan wenden zu können.


  Zwischen diesen beiden stand ein Mann, der es irgendwie schaffte, selbst seiner einfachen, schlecht sitzenden Anstaltskleidung ein gewisses, uniformartiges Aussehen zu verleihen, warf die Schultern zurück und reckte sich, so weit es ihm möglich war.


  Er stand breitbeinig da und streckte erregt einen Finger aus. Reine Begeisterung sprühte von seinen hell blitzenden Augen.


  Sehen Sie? Sehen Sie? Ich habe Ihnen doch gesagt, daß es dazu kommen würde, und jetzt ist es auch geschehen! brüllte Roland L. K. Washburn.
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  Dr. Noble St. Vincent Ettmann starrte zuerst Buddy an, dann Roland und dann wieder Buddy. Washburn trug die unförmige, schlecht sitzende Anstaltskleidung, Satvan hingegen eine einfache, graue Tunika und eine Stoffhose. Washburns Haltung war steif und militärisch, so daß er damit noch größer und kräftiger wirkte und noch mehr Autorität von ihm auszugehen schien. Satvans schlaffe Haltung ließ ihn kleiner und schwächlicher erscheinen. Von ihm ging Scheu aus, ja sogar etwas wie Ängstlichkeit.


  Und trotzdem handelte es sich bei beiden um ein und denselben Mann. Daran konnte kein Zweifel bestehen. Die gleichen Gesichtszüge, die gleichen braunen Augen, das gleiche dunkle, sandfarbene Haar und der gleiche Körperbau  trotz des unterschiedlichen Erscheinungsbildes der beiden. Sie mußten ganz einfach, konnten gar nichts anderes als ein und derselbe sein. Oder vielleicht Zwillinge. Ja, möglicherweise war der andere der Zwillingsbruder.


  Dr. Ettmann straffte seine Gestalt und fummelte an der rostfarbenen Nylon-Krawatte herum, die er am liebsten zu seiner Fischgrätenmuster-Jacke trug. Äh … wir machen uns besser unverzüglich daran, diese Sache aufzuklären. Mr. Washburn, kommen Sie bitte mit, und lassen Sie sich Ihre Fingerabdrücke nehmen.


  Roland nickte knapp.


  Und Sie auch, Mr … äh … Satvan?


  J-ja, aber natürlich, Dr. Ettmann. Er drehte den Kopf leicht. Hallo, Timmons. Oh, äh, Simon. Wie gehts? Oh, äh, Tara, kennst du Dr. Ettmann und Mr. Timmons?


  Tara nickte.


  Oh, richtig, Miss Satki, begrüßte Ettmann Tara. Möchten Sie, äh, auch mitkommen? Vielleicht können Sie uns ja in der einen oder anderen Sache behilflich sein. Wir, äh, die ganze Behandlung, unser ganzes Beobachtungs- und Therapie-Programm basierte auf der Annahme einer multiplen Persönlichkeit, auf einer Hysterie des Ego. Zuerst von Morton Prince untersucht, wissen Sie.


  Er fuchtelte mit den Händen herum, spielte mit dem Ende seiner Krawatte, bemerkte dann, was er da tat, ließ das Krawattenende wieder los und lief rot an. Die Einweisungsanordnung, äh, der Gerichtsbeschluß, nun ja, basierte auf der Annahme, daß Roland L. K. Washburn und Buddy Satvan zwei Persönlichkeiten in einem einzigen Körper seien. Und ihn, äh, abwechselnd beherrschen, äh …


  Zwei Personen, wissen Sie, im psychologischen Sinn, die im physischen aber eine sind. Und das Ziel unserer Therapie sollte sein, die Reintegration der beiden Persönlichkeiten zu, äh, zu einer kompletten Person zu fordern, zu der eben, aus der sie entstanden, äh, abgesplittert sind, verstehen Sie?


  Ja, antwortete Tara. Sie war blaß, hielt Buddys Hand und beobachtete Washburn. Waren sie wirklich gleichen Ursprungs? Ihre unterschiedliche Haltung … Aber wie konnten denn zwei Menschen ein Mensch sein? Sie schüttelte den Kopf und wartete darauf, daß Ettmann seine Erklärung wieder aufnahm.


  Aber … nun, wenn sie tatsächlich zwei verschiedene Personen sind  wenn sie tatsächlich zwei verschiedene Personen sind  wenn sie … Seine Stimme erstarb allmählich. Dann sah er die beiden Männer abwechselnd an und wiederholte: Würden Sie, äh, mit Timmons und mir kommen, äh, in die Verwaltung, damit wir dort, nun, äh, von Ihnen beiden Fingerabdrücke nehmen können?


  Er führte die Gruppe an, und sie folgten ihm. Washburn und Satvan marschierten vorsichtig nebeneinander, Timmons und Tara Sakti bildeten den Schluß. Im Büro nahm Timmons die Fingerabdrücke von Washburn und Buddy. Danach begab sich die ganze Gruppe in Ettmanns Büro. Timmons schaffte für jeden einen Stuhl heran, und alle, bis auf den Wärter, ließen sich nieder.


  Ettmann legte die Akte des Patienten und die beiden Kärtchen mit den neuen Fingerabdrücken vor sich hin. Insgesamt hatte er nun drei Abdrücke auf dem Schreibtisch, zwei neue und einen alten, den er aus der Akte genommen hatte. Sein Blick fuhr abwechselnd über die drei Kärtchen, und er zog dabei die Brauen immer höher. Ettmann konnte den Blick nicht von den Abdrücken wenden. Endlich kritzelte er einige Notizen auf die beiden neuen und steckte dann alle drei in den Aktenordner. Er entnahm ihm die Photographien von Satvan und Washburn und verglich sie mit den beiden Männern, die ihm gegenüber saßen.


  Wie, äh, wir müssen das natürlich noch von einem Experten untersuchen lassen, sagte Ettmann schließlich, aber soweit ich das jetzt erkennen kann, sind die Abdrücke identisch. Und ich kann mir keinen Reim darauf machen, wie das möglich ist. Ganz sicher können sie beide …  er sah erst den einen und dann den anderen an  … nicht ein und dieselbe Person sein. Andererseits besitzen wir die vollständige Krankengeschichte von dieser Satvan/Washburn-Persönlichkeitsveränderung. Und diese Fingerabdrücke machen den unzweifelhaften Eindruck, identisch zu sein.


  Eine längere Schweigeperiode senkte sich über die Gruppe. Sie saßen nur da und ließen einander nicht aus den Augen: Tara beobachtete Ettmann, Ettmann starrte abwechselnd die Anstaltskleidung von Washburn und die graue Tunika von Satvan an. Roland und Buddy saßen steif in ihren Sesseln und beobachteten sich gegenseitig.


  Endlich unterbrach Buddy diese schweigende Konfrontation und wandte sich Dr. Ettmann zu. Ich hatte ein höchst seltsames Erlebnis, Doktor, sagte er leise. Ich war … das letzte Mal, als ich hier war, versuchte ich gerade, mich auf meine Arbeit zu konzentrieren, wollte an Diamond Sutro  Sie wissen schon  arbeiten. Und dann … ich glaube, dann verlor ich die Kontrolle … Sie wissen, Roland … Er wandte seinen Blick von Ettmann, sah auf Washburn und wandte sich dann wieder dem Doktor zu. Roland kam wieder nach oben. Ich nehme an, er dachte, es sei wieder einmal an der Zeit. Ich … erlebte eine Art Blackout, wie mir das jedes Mal bei solchen Wechseln widerfährt. Ich glaube aber, dieses Mal war ich nicht völlig von der Außenwelt abgeschnitten, ein winziger Schimmer davon drang zu mir durch.


  Roland war sehr, äh, sehr erregt. Ich kann das erkennen. Und er begann zu brüllen und wild zu fuchteln, und …


  Roland Washburn schnitt ihm das Wort ab. Halt die Klappe, du verweichlichter Trottel! Du weißt nichts von mir oder meinen Aktivitäten!


  Dr. Ettmann machte eine beschwichtigende Geste und hielt beiden Männern die offenen Handflächen entgegen. Bitte, äh, bitte, Roland, lassen Sie doch einfach Buddy, äh, Mr. Satvan, äh, erzählen, was er erlebt hat. Wir stehen hier vor einer, äh, einer so merkwürdigen Situation, daß wir … äh, nun, wer von uns hätte schon damit rechnen können.


  Wenn Buddy uns erzählt hat, was ihm, äh, widerfahren ist, dann bin ich davon überzeugt, daß wir gern Ihre Entgegnungen dazu hören möchten, ja, äh, geradezu begierig darauf sind. Er griff in die Tasche seiner Tweed-Jacke, holte eine dickrandige Hornbrille heraus und setzte sie auf. Wenn Sie, nun, sind Sie damit …


  Einverstanden, Doktor, sagte Roland kurz und bündig.


  Buddy sah erst auf Washburn und Ettmann, bevor er fortfuhr: Nun, tja, nun, auf einmal fand ich mich an einem sonderbaren, einsamen Ort wieder. Nein, höchst merkwürdige Wesen waren dort. Leute, äh, Wesen. Aber wissen Sie, Doktor, ich war ja wieder unten, als es zu dieser Veränderung kam. Ich glaube, Roland hatte da gerade die Kontrolle über den Körper. Äh … ich meine, mein Roland, Doktor Ettmann, und nicht dieser Roland dort …


  Er zeigte auf Washburn. Das ist alles so … Buddy schüttelte den Kopf und schwieg.


  Dr. Ettmann setzte einen Ellenbogen auf die Schreibtischplatte und stützte die Stirn mit Daumen und Zeigefinger. Einen Moment später sah er wieder auf und blickte auf Roland. Nun, Mr. Wash-burn?


  Der reine Unsinn. Wenn ich dem Gefasel von diesem Mann zuhören muß, Doktor, dann kann ich den Brechreiz kaum noch unterdrücken. Ich bin nur froh, daß er hier aufgetaucht ist, um damit festzulegen, und zwar ein für allemal, daß ich in keinster Weise und ohne Zweifel nicht die gleiche Person bin wie dieser Buddy Satvan. Und ich habe keine Ahnung, was diese wilde Geschichte von purpurroten Monstern irgendwo im All mit …


  Yakshis.


  Meinetwegen. Alles ein Haufen von degeneriertem Schwachsinn. Lügen und das Geschwafel eines Geistesgestörten. Ich würde Ihnen raten, diesen Mann dorthin zu schaffen, wo er hingehört. Am besten in eine gewisse Einrichtung in diesem Gebäude. Timmons, hören Sie, Timmons, ich verlange von Ihnen, daß Sie alles für meine sofortige Abreise vorbereiten. Dr. Ettmann, Sie müssen unverzüglich meine Entlassungspapiere unterzeichnen. Und, Timmons, ich benötige außerdem eine Limousine. Kümmern Sie sich darum, aber rasch.


  Ettmann streckte wieder beschwichtigend die Hände aus. Mr. Washburn, bitte. Sie sind auf Grund eines Gerichtsbeschlusses hier eingewiesen worden. Ohne weiteren Gerichtsbeschluß kann ich Sie nicht entlassen. Und davor müssen wir noch diese, äh, diese wirklich verwirrende, um nicht zu sagen, äh, äußerst verwickelte Angelegenheit zwischen Ihnen und, äh, Mr. Satvan neben Ihnen, äh, klären.


  Mr. Satvan! schnaubte Washburn. Diese Hure der Degenerierten und Schwachköpfigen!


  Das ist nicht wahr! fuhr Tara dazwischen. Buddy leistet eine wundervolle Arbeit! Sie wandte sich ihrem Arbeitgeber zu. Sag ihm, Buddy, warum du in Wahrheit Diamond Sutro machst. Warum dieser Comic für die Leute so wichtig ist!


  Buddy strich sich das Haar aus der Stirn. Nun, ja …


  Wenn Sie das wünschen, Mr. Satvan, sagte Ettmann. Wenn wir dadurch zu einem besseren Verständnis zwischen Ihren individuellen Persönlichkeiten, oder, anders gesagt, zwischen Satvan und Washburn gelangen. Natürlich sind Sie beide ja wirklich zwei Verschiedene Persönlichkeiten. Zumindest deutet alles darauf hin. Äh … Er hielt inne.


  Nach einer kurzen Pause des Schweigens fügte sich Buddy und wandte sich an Roland Washburn. Nun. Ich furchte, Sie verstehen Diamond Sutro nicht so recht, Mr. Washburn. Äh … Roland.


  Natürlich tue ich das! Ein Haufen von wertlosem Schund, der die Leute ablenken soll. Ein Teil der Weltverschwörung, um die Menschen von den Mächten abzulenken, die gegen sie arbeiten. Mächte, die die Menschen eines Tages als ihre wahren Feinde erkennen und die sie dann vernichten werden. Wie sie schon vor vierzig Jahren hätten vernichtet werden sollen!


  Nein, antwortete Buddy ganz ruhig. Ich fürchte, Sie erkennen nicht die Situation, in der der durchschnittliche Mensch in diesem Land und in dieser Gesellschaft steckt. In dieser, unserer Gesellschaft. Keine dunklen Mächte oder Weltverschwörungen bedrohen den durchschnittlichen Mann oder die durchschnittliche Frau. Es ist …


  Es ist eine internationale Verschwörung!


  Nein, Roland, das ist es nicht. Buddy schüttelte langsam den Kopf von links nach rechts. Er streckte eine Hand aus und drückte die von Tara. Wenn man sich einmal den normalen Arbeiter ansieht, wie sehen dann seine Probleme aus? Nichts Akutes, mit dem er ringen muß. Es gibt keinen faßbaren Gegner, gegen den er sich wehren kann. Der durchschnittliche Leser von Diamond Sutro ist Fabrikarbeiter in Industriestädten wie, nun, Topeka, Buffalo oder Galveston, Sie wissen schon.


  Er, nun, er steht vielleicht an einer Drehbank, um sein Geld zu verdienen, legt die Teile unter die Stanzmaschinen, die vielleicht Haushaltsgeräte pressen. Er ist zweiundvierzig Jahre alt. Ja, nun, in der Chefetage haben sie alle möglichen demographischen Angaben über unsere Leserschaft vorliegen und Unmengen an Details, aber ich spreche hier ja von dem Durchschnittsleser, okay?


  Dieser Leser steht an der Drehbank, seit er vor über zwanzig Jahren die Schule verlassen hat. Er hat das Mädchen geheiratet, das er in der Schule kennengelernt hat. Seine Frau läßt sich gehen und hat Fett angesetzt, und wahrscheinlich liebt er sie auf seine Weise immer noch, obwohl er sich in den letzten fünfzehn Jahren mit ihr langweilt. Und er selbst ist auch keine attraktive Erscheinung. Er hat eine Halbglatze, die sich ständig weiter ausbreitet, und einen Bierbauch; und sie ist seiner wahrscheinlich genauso müde, wie er von ihr genug hat.


  Buddy rutschte auf dem Sessel herum und atmete tief durch, bevor er den Faden wieder aufnahm. Die anderen beobachteten ihn und warteten gespannt darauf, daß er fortfuhr.


  Er versteht seine Kinder nicht mehr und hat auch keine väterliche Gewalt mehr über sie. Sein Boß behandelt ihn jeden Tag auf der Arbeit, als wäre er Luft. In seiner Fahrgemeinschaft geht ihm einer gehörig auf den Wecker, aber er weiß nicht, was er dagegen machen soll, denn wenn er aus der Fahrgemeinschaft aussteigt, muß er jeden Tag selbst fahren, und seine Frau kann nicht mehr mit dem Wagen zum Einkaufen fahren.


  Buddy unterbrach sich wieder und atmete tief durch.


  Seine Schwiegermutter treibt ihn, so lange er sich erinnern kann, regelmäßig zum Wahnsinn.


  Er trägt eine mörderische Steuerlast auf seinen Schultern, er zahlt ein Vermögen, um die Hypothek und die Kredite wieder abzutragen, und jedes Mal, wenn sein Gehalt um zehn Prozent erhöht wird, steigen seine Ausgaben um fünfzehn, und er weiß sich einfach keinen Rat, was er dagegen unternehmen kann.


  Sein Tagesablauf sieht immer gleich aus: aufstehen, den ganzen Tag zur Arbeit gehen, abends nach Hause kommen, Abendessen, Fernsehen schauen und schlafen gehen. Sex findet bei ihm nur unregelmäßig statt, und sein Sexleben sieht so aus, daß es schon diesen geringen Aufwand nicht lohnt.


  Einmal in der Woche geht er zum Bowlen, mit den gleichen Typen, mit denen er schon seit zehn Jahren dorthin geht. Und er kommt beim Spiel nie über hundertfünfzig Punkte. Samstags mäht er den Rasen, wenn es Sommer ist, oder schippt Schnee fort, wenn es Winter ist, und bemüht sich selbst darum, die diversen Schäden am Haus zu reparieren, weil jeder Handwerker viel zu teuer für ihn ist.


  Washburn schnaubte verächtlich.


  Bitte, sagte Dr. Ettmann, lassen Sie ihn fortfahren. Seine Ausführungen sind außerordentlich, äh, kenntnisreich.


  O-okay, sagte Buddy. Ich bin sowieso gleich fertig. Also, dieser Knabe in, äh, Topeka, oder was weiß ich wo auch immer … Ich bin gleich mit ihm fertig. Wissen Sie, er … oh, und Sonntag natürlich … Am Sonntag bringt ihn seine Frau dazu, zur Kirche zu gehen, obwohl er keine Lust dazu hat. Und am Sonntagnachmittag sieht er sich im Fernsehen die Spiele von der Football-Liga an. Und er wünscht sich, daß die Saison doch das ganze Jahr über laufen würde. Verstehen Sie?


  Nun, äh, ich schreibe Diamond Sutro für ihn. Für diesen Mann in Kansas. Weil es ihn gibt, arbeite ich.


  Washburn stand auf und hieb sich mit der Faust in die andere Hand. Das ist vielleicht ein Quatsch! Das ist der größte Quatsch, den ich je gehört habe. Was für ein Rührmärchen willst du hier eigentlich loswerden? Dr. Ettmann, wollen Sie etwa zulassen, daß dieser Idiot uns mit seinen hirnverbrannten Theorien belästigt? Es ist genau dieser sogenannte Durchschnittsmann, von dem du uns etwas zusammenfaselst, du Schrumpfhirn, der unserer Wiederbelebungs-Liga Rückgrat, Muskel und Nerv zugleich ist! Dieser Mann, von dem du sprichst, ist nur das Opfer jüdischer Bankiers und bolschewistischer Gleichmacher!


  Dieser Mann muß sich erheben! Und unter meiner Führung wird er das auch tun?


  Dr. Ettmann stand auf und marschierte um seinen Schreibtisch herum. Bitte, Roland, sagte er eindringlich. Er warf Timmons einen verstohlenen Blick zu. Lassen Sie uns Buddy gestatten, seine Erklärung zu Ende zu bringen. Oder sind Sie schon fertig, Mr. Satvan?


  Fast. Verstehen Sie, Doktor, verstehen Sie, Mr. Washburn, Roland … das ist der Mann, der das Leben eines, nun, ich glaube, man sagt dazu stille Verzweiflung. Er braucht ganz dringend eine Linderung, einen Trost. Aber wer könnte ihn von seinem eintönigen Job befreien? Wer von seiner abgestumpften Frau? Von seiner Fahrgemeinschaft? Von seiner Schwiegermutter, den Steuern und den Kindern, mit denen er nicht mehr die gleiche Sprache spricht? Was kann er dagegen tun?


  Er, äh, dieser Mann ist der Typ Mensch, der Organisationen wie den Rosenkreuzlern beitritt, nicht wahr? Haben Sie sich jemals mit den Rosenkreuzlern beschäftigt? Im Grunde eine harmlose Vereinigung mit einer größeren, aber nicht weiter schrecklichen Portion von Schnickschnack. Unser vom Leben enttäuschter Mann oder auch die entsprechende Frau bezahlt ein paar Dollar im Monat, um in das sogenannte Geheime Wissen eingeweiht zu werden. Er bezahlt wirklich für etwas Glamour, für ein bißchen Aufregung in seinem Leben. Sein Haus mag heruntergekommen und von den Handwerkern zusammengeschludert worden sein, er mag mit einer stumpfen Frau zusammenleben und tagtäglich einem langweiligen, eintönigen Job nachgehen  aber er ist ein Rosenkreuzler!


  Er ist in das Geheime Wissen eingeweiht! Er ist Mitglied eines in aller Welt tätigen, uralten und geheimnisvollen Ordens! Er ist etwas Besonderes  zumindest in seiner Vorstellung. Es mag das einzige in seinem Leben sein, das Gültigkeit hat. Und die Rosenkreuzler sind die Einrichtung, die ihm ein kleines bißchen Befriedigung und Selbstachtung gibt.


  Er hielt inne und bat Dr. Ettmann um ein Glas Wasser.


  Und wenn es nicht die Rosenkreuzler sind oder die Sternkreiszeichen oder die Ritter von Dingsbumskirchen …


  Die Mystischen Ritter der See, verbesserte Roland mit ätzender Stimme.


  Ja, ja. Nun, äh, oder aber er verfällt so etwas wie dem Ufo-Kult oder der Scientology-Sekte  Sie kennen doch sicher die Scientology-Sekte, Dr. Ettmann. Oder … oder was auch immer. Oder er schließt sich einer extremistischen politischen Bewegung an. Weil solche Extremisten einfache, aber dramatische Antworten auf komplizierte Probleme bieten.


  Und was bietest du ihnen an, du Würstchen? verlangte Roland zu wissen.


  Nun, wissen Sie, ich habe lange und gründlich über meinen Comic nachgedacht, bevor ich dazu bereit war, ihn zu machen. Ich habe als Assistent angefangen, habe die Vorlagen von anderen bunt gemacht, habe die Drecksarbeit und die knifflige Arbeit gemacht, war Mädchen für alles. Und die ganze Zeit über habe ich aufgepaßt und gelernt. Und geplant.


  Was kann Diamond Sutro den Lesern bieten? Das Gefühl des Geheimnisvollen, aparte und eigentümliche Menschen, magische Mächte. Den Reichtum seines heimlichen alter egos, Arnaud Subhuti. Exotische Szenarien und Backgrounds. Gefährliche Abenteuer. Wunderschöne, erregende Frauen  erinnern Sie sich an Crystal Knight oder Astoroth Anderson? Und warten Sie erst einmal, bis Sie Aphrite Anubis gesehen haben!


  Ich biete meinen Lesern Glamour!


  Dasselbe, was die Leute sich einmal von den Filmstars erhofft haben und was die Jugendlichen sich heute von Bands wie, äh, wie Culture Club oder von der Disco-Musik erhoffen. Sie wollen etwas Besonderes sein, wollen das Gefühl haben. Und der Banalität ihres Lebens entfliehen.


  Das ist schon das ganze Geheimnis, sagte Buddy und bestätigte so noch einmal seine eigene Schlußfolgerung, das erhält der Fabrikarbeiter in Topeka von mir. Vielleicht sind es nur fünf Minuten, an denen er am Tag zu Arnaud Subhuti oder Diamond Sutro wird, aber in diesen fünf Minuten ist alle Banalität seines Lebens vergessen. Oder die Leserin, sie kann zu Crystal oder Astoroth oder Aphrite werden und den Supermarkt, die Kinder und die Langeweile vergessen.


  Das ist es, was ich den Leuten zu bieten habe!


  Er schwieg, trank das Glas Wasser leer und stellte es dann auf Dr. Ettmanns Schreibtisch. Er war rot angelaufen und verlegen. Ich … ich, es tut mir leid. Es ist sonst nicht meine Art, so lange Reden zu halten. Aber … nun …


  Du warst großartig, Buddy, sagte Tara. Sie sah zu ihm auf. Dr. Ettmann, jetzt haben Sie miterlebt, was für ein großartiger Mensch Buddy Satvan ist. Und … und was für eine Type dieser Roland L. K. Washburn ist. Glauben Sie nicht, Sie sollten Buddy nach draußen entlassen oder zumindest beim Gericht eine Eingabe machen, daß er entlassen werden kann? Und Washburn seine gerechte Strafe antreten lassen?


  Der Doktor schüttelte hilflos den Kopf. Miss Sakti, sagte er, um Mr. Satvan zu zitieren, Sie erkennen nicht die Lage. Natürlich fand auch ich seine Erklärung beeindruckend. Aus ihr tönte eine Menschlichkeit und Sensibilität, die ich nur bewundern kann.


  Aber das steht hier nicht zur Debatte. Das eigentliche Problem lautet, wie können wir den Konflikt zwischen den beiden Persönlichkeiten lösen? Und schlimmer noch, wie sollen wir das Problem einer plötzlich aufgetauchten, zweiten, völlig abgetrennten, äh, Persönlichkeit bewältigen, wo wir es doch bisher nur mit einer zu tun hatten? Ich glaube, das Beste, was ich, der ich gemäß Gerichtsbeschluß die Verantwortung trage, tun kann, wird sein, sowohl Buddy Satvan als auch Roland Washburn für einige Zeit festzuhalten.


  Bitte, er hob wieder abwehrend die Hände, versuchte, alle zu beschwichtigen, bitte, ich hoffe, Sie beide bleiben freiwillig hier. Zumindest für diese Nacht. Morgen früh werde ich mich beim Gericht melden und mir juristischen Rat einholen. Das Gericht muß einen neuen Beschluß fallen. Denn nicht beide können für den Mord verantwortlich gemacht werden, für das, äh, was Oskar Schrieber widerfahren ist. Und die Frage bleibt zu beantworten, wen von diesen beiden Männern das Gericht hier eingewiesen hat.


  Buddy ließ Taras Hand los, die er die ganze Zeit über gehalten hatte. Er beugte sich beunruhigt vor, um Dr. Ettmann auf etwas Entscheidendes hinzuweisen  und fand sich einen Augenblick später auf Sravasti wieder.


  Pieter Wachtel beobachtete, wie der kalte, holländische Winterhimmel sich bis zu den Weihnachtstagen immer mehr bezog und verdunkelte. Der junge Mann mit dem blauen Mantel hatte Pieter unter seine Obhut genommen. Er hieß Leon Pisk. Pieter begann, ihn Mijnheer Pisk zu nennen, änderte das aber schon bald in Mijnheer Leon und dann in Oom Leon um.


  Allerdings ähnelte Oom Leon Oom van der Roest nicht sonderlich. Oom van der Roest war ein dicker, freundlicher Mann mit einem Riesenschnurrbart gewesen. Pieter hatte immer gern zugesehen, wie er auf und nieder wippte, wenn der Oom redete oder seine große, gebogene Pfeife rauchte. Oom Leon dagegen war schmal und hatte eingefallene Wangen und dunkles, dünnes Haar. Er war ein schweigsamer Mann, mit tiefliegenden, dunklen Augen, der selbstgedrehte Zigaretten rauchte und mit einer rauhen Eindringlichkeit sprach, die Pieter manchmal erschreckte.


  Allerdings kümmerte sich Oom Leon sehr um ihn, bereitete ihm die Mahlzeiten und sorgte immer dafür, daß der Junge etwas zu essen bekam. Fast immer gab es Kartoffelsuppe, hin und wieder mal einen Apfel oder etwas Brot. Es gab sogar, wenn auch selten, schon einmal ein Ei oder ein winziges Stück Fleisch.


  Zu Hannukkah errichteten einige von den Leuten in der großen Baracke, in der Pieter lebte, eine Menorah. Die meisten der jüngeren Männer und Frauen scherten sich wenig um den Festschmuck oder den Gottesdienst ihrer Religion, aber die älteren hielten die Tradition aufrecht. Greise mit schlohweißem Haar und langen Bärten trugen Yarmulke, Tallith und Philacterien, entzündeten jede Nacht Kerzen und beteten.


  Der alte Mijnheer Ottenstein, Reb Ottenstein, führte in jeder Nacht nach Sonnenuntergang einen Gottesdienst durch.


  Pieter, den das erschreckte und gleichzeitig faszinierte, entdeckte den Rabbi einmal, wie er allein war und schaukelnd etwas vor sich hin murmelte. Pieter stand nur ergriffen da und beobachtete ihn, bis der Rabbi aufsah und ihn bemerkte. Was ist, mein Kind? fragte der alte Mann.


  Pieter wußte nicht, was er sagen sollte. Er stand nur ehrfürchtig vor dem alten Mann. Dann streckte er still den Arm aus und berührte vorsichtig den Gebetsschal des alten Rabbi, ein weißes Tuch mit blauen Streifen.


  Ach, du fragst dich wohl, was ein Tallith zu bedeuten hat, mein Junge? Wie heißt du denn?


  Pieter sagte ihm seinen Namen. Der Rabbi nickte. Ah, ein guter Name, ein ehrenwerter Name. Die Augen des alten Mannes waren von mattem, trübem Blau. Während der Rabbi zu Pieter sprach, schienen seine Augen in der Freude des Alters an den nachfolgenden Generationen zu funkeln, und sie begannen zu glänzen, so als würden sie sich mit Tränen füllen.


  Gott, laß mich diesem unschuldigen Kind dabei helfen, Dich zu finden, sagte der Rabbi leise. Also, mein lieber Pieter, dann will ich dir das wenige beibringen, was ich vermag. Der Tallith ist ein sehr altes Stück aus unserem Glauben. Er erinnert uns an den Bund, der zwischen Gott und Noah geschlossen worden ist. Das Zeichen dieses Bundes war der Regenbogen am Himmel, und seine Farben werden durch die Streifen an unserem Schal repräsentiert.


  Der Rabbi erzählte Peter die wunderbare Geschichte von den Leuten in uralter Zeit, von ihrer Boshaftigkeit und von der Strafe Gottes. Es war eine merkwürdige Geschichte. Pieter gefiel sie fast ebenso gut wie die Bildergeschichten in seinem ausländischen Bilderheft  wie die Geschichten, die er sich selbst rund um diese bunten Bilder ausgedacht hatte, da er die fremden Worte nicht lesen konnte.


  Reb Ottenstein erklärte Pieter, daß er ihm jeden Tag, an dem er ihn besuchen würde, eine Geschichte erzählen könne, die genauso wunderbar wie die von Noah sein würde. Er wollte ihm von der Bedeutung des Hannakkah und anderer Sitten und Bräuche erzählen und sogar damit beginnen, ihn in der besonderen Sprache ihres Volkes zu unterrichten.


  Nicht Holländisch? fragte Pieter.


  Der alte Reb schüttelte den Kopf. Nein, Pieter. Holländisch ist zwar auch eine gute und schöne Sprache, aber unsere Sprache ist eine andere und heißt Hebräisch. Der alte Mann legte eine zitternde, mit Altersflecken übersäte Hand auf Pieters ungekämmtes Haupt und murmelte etwas in dieser besonderen Sprache. Dann verließ Pieter ihn und begab sich in ihrer Sektion der Baracke auf die Suche nach Oom Leon.


  Er war dort. Pieter erzählte ihm, was der Rabbi ihm erklärt hatte, und daraufhin sah Oom Leon Pieter ganz merkwürdig an. Schließlich warf er einen Blick auf das Ende der großen Baracke, wo Mijnheer Ottenstein neben der Menorah saß.


  Komm, wir wollen uns dein Magazin ansehen, sagte Oom Leon zu Pieter.


  Zum ersten Mal zeigte Pieter ihm seinen wertvollsten Schatz, das Magazin. Oom Pieter schien es sich ganz genau anzusehen. Ha! lachte er schließlich auf und griff in seine Tasche, um eine halb gerauchte Zigarette herauszuholen. Englisch!


  Er nahm Pieter das Magazin aus der Hand. Pieter stellte sich ganz dicht neben ihn und ließ das kostbare Magazin keine Sekunde aus den Augen. Nein, verbesserte sich Oom Leon, nicht Englisch, sondern Amerikanisch. Wie mag das bloß nach Amsterdam gekommen sein? Nun, Pieter, ich verstehe etwas Englisch. Möchtest du, daß ich dir die Geschichten übersetze?
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  Sravasti


  


  


  


  Er blinzelte, roch, machte fest die Augen zu und öffnete sie dann rasch wieder. Aber die Umgebung veränderte sich nicht … er befand sich wieder einmal auf Sravasti. Buddy stand auf der flachen Ebene, wo alle Neuankömmlinge sich wiederfanden, sobald sie Sravasti erreichten. Buddy sah sich um und entdeckte zwei, nein, drei Yakshis, höchstwahrscheinlich Asoka, Nanda und Kalinga.


  Und bei ihnen befand sich Roland L. K. Washburn.


  Washburn sah Buddy an. Hohn stand in seinen Augen. Wie siehts denn auf der Erde aus, Satvan?


  Buddy keuchte. Wie …? Sie sind auch hier? Aber Sie befanden sich doch gerade noch mit mir zusammen in Dr. Ettmanns Büro. Wie sind wir denn nach Sravasti gekommen?


  Da fragst du wohl besser deine Freunde, die Yakshis, antwortete Roland in verletzendem Tonfall. Was nun mich angeht, so bin ich die ganze Zeit hiergewesen. Falls du wirklich auf die Erde zurückgekehrt sein solltest, dann hast du irgend etwas angestellt, was ich nicht sehen konnte. Ich will wissen, wie es dort mittlerweile zugeht. Was nämlich die Situation hier betrifft, so ist hier eigentlich nichts los, sehr ruhig ist es hier.


  Buddy trat unsicher einen Schritt auf Washburn zu. Roland trug die graue Tunika und eine ebensolche Hose aus dem Yakshi-Material und nicht die Anstaltskleidung, die er noch im Morton Prince-Institut angehabt hatte. Aber sonst hatte sich offensichtlich nichts an ihm verändert.


  Bist du verwirrt, Satvan? höhnte Washburn wieder.


  Ich … ich kann nicht begreifen, was hier vorgeht. Mehr nicht.


  Nun, vielleicht solltest du dir ein Kopfband geben lassen und unsere Gastgeber hier befragen. Washburn wandte sich an den Yakshi, der ihm am nächsten stand. Konzentration stand in seinen Zügen geschrieben. Unmittelbar darauf verschwand der Yakshi aus dem Raum und kehrte wenig später mit einem Kopfband zurück. Das Band, das Buddy noch auf der Erde besessen hatte, war irgendwie verlorengegangen.


  Buddy nahm das neue Kopfband entgegen und streifte es sich über die Stirn. Er drehte sich den wogenden Schatten zu, konzentrierte sich und sandte ihnen seine gedankliche Frage: Wie ist es möglich, daß zwei von uns vorhanden sind  Roland Washburn und ich? Wir waren doch eine Person, besser gesagt, zwei Personen in einem Körper. Und jetzt sind wir voneinander getrennt. Sind Sie in irgendeiner Weise dafür verantwortlich? Und bin ich unwiderruflich von ihm getrennt?


  Die drei Yakshis steckten die Schattenköpfe zusammen. Welche Einheit sie auch immer durch ihre Kopfbänder erlangen mochten oder durch die elektronische Verbundenheit mit den Maschinen, die sie versorgten und unterhielten, so schienen sie doch noch enger zusammenzukommen und an Kraft zu gewinnen, wenn sie sich physisch nahe waren.


  Schließlich löste sich einer von ihnen von der Gruppe und sprach durch die neuronische Stimulation, die von den Kopfbändern ausging, zu Buddy  und nach Rolands Gesichtsausdruck zu schließen auch zu ihm.


  Es ist an der Zeit, daß Sie etwas Neues lernen. Es handelt sich dabei um etwas, das auch wir selbst, wir Yakshis, Ihnen erklären könnten. Ich bin Nanda, und Asoka und Kalinga wissen alles, was ich weiß. Sie können am besten das, was Sie wissen müssen, von den Maschinen erfahren. Sie müssen mit uns kommen und sich dort hinlegen, wo wir es Ihnen sagen. Dann kann Ihr Verstand in die Maschinen einsteigen. Ein Verstand von Ihnen hat das bereits getan, doch war dies weder der des alten Buddy Satvan noch der von Roland L. K. Washburn.


  Von nun an werden Sie beide alles von den Maschinen erfahren.


  Die drei Yakshis führten sie zuckend und tanzend aus dem Raum. Buddy und Roland folgten ihnen und tauschten untereinander mißtrauische und unbehagliche Blicke aus. Sie legten sich schließlich auf die kastenartigen Pritschen, die die Yakshis ihnen zuwiesen.


  Buddy spürte, wie sein Geist ihn verließ. Aber es war ganz anders, als wenn die andere Persönlichkeit in seinem Körper nach oben drängte, eher so, als würde sein Ego sich fortbewegen, fort von seinem Gehirn, fort von seinem Körper und hinein in die Leitungen und Schaltkreise des riesigen Computers, dessen Anlage einen Großteil der Nutzfläche von Sravasti füllte.


  Buddy nahm dort auch die Gegenwart von anderen wahr  von Roland L. K. Washburn, eine harte und rauhe, herrische und unzugängliche Erscheinung von Rigidität und Disziplin, ferner von den drei Yakshis, die als purpurrot graue Schatten bald hierhin und bald dorthin huschten.


  Erkennen Sie, die Stimme des Yakshi schien sein ganzes Geist-Ich zu durchdringen, erkennen Sie, wie die Maschinen arbeiten?


  Die drei großen Anlagen der Erbauer von den Sternen, der Computer, der Scanner und der Transporter waren ein großes, untereinander verbundenes System. Buddy konnte in die historischen Aufzeichnungen von den Aktivitäten der Maschinen eindringen und auch die jüngste Vergangenheit studieren, in der die Yakshis auf Grund ihrer Furcht über das Raumbrand-Phänomen die Maschinen auf volle Energie umgeschaltet und darauf eingestellt hatten, sich mit der Bedrohung auseinanderzusetzen, die das ganze Universum zu verschlingen sich anschickte.


  Buddy spürte eher die Kreisläufe des großen Computer, als daß er sah, wie sie Billionen und Trillionen von Informationsbytes bereitstellten, bis er schließlich an die statistische Beschreibung des einen Wesens geriet, das das Geheimnis um den Raumbrand enträtseln könnte  wohlgemerkt könnte! Er durchlebte zusammen mit der Anlage das Absenden von Kontrollsignalen an den Scanner … die Suche des Scanners unter den Quintillionen intelligenzbehafteter Bewohner des Einstein-Universums … und seine Entdeckung des einzigen, des alleinigen Wesens, das vielleicht die Ausbreitung des Raumbrands aufhalten konnte.


  Buddy spürte die blitzenden Signale vom Transporter, als er, gesteuert vom Scanner und angewiesen vom Computer, in Aktion trat. Und er erlebte mit, wie die Yakshis, die Erben der uralten Sternenvölker, die mächtigen Anlagen einsetzten und ihn in der Gummizelle des Morton Prince-Gedächtnis-Instituts auf der Erde aufsuchten.


  Aber wie war den Maschinen das möglich gewesen?


  Zum ersten Mal begriff Buddy wirklich. Die Maschinen hatten ihn nicht physisch fortbewegt. Sondern sie hatten vielmehr das Muster, das vom Scanner hergestellt worden war, dazu benutzt, vom Transporter ein Duplikat des Scanner-Modells anfertigen zu lassen.


  Vom winzigsten, subatomaren Partikel bis zum ganzen Erscheinungsbild des Gesamtwesens hatte der Scanner die entsprechenden Angaben durchgegeben, die danach vom Transporter dupliziert worden waren.


  Innerhalb weniger Sekunden war er so, wie Roland L. K. Washburn dort in der Gummizelle mit wütend blitzenden Augen gestanden hatte, Elektron für Elektron, Atom für Atom, Molekül für Molekül im Gebäude der Yakshis auf dem Kunstplaneten dupliziert worden. Aber gleichzeitig war er, ohne davon zu wissen, was mit ihm gemacht worden war, auf der Erde geblieben!


  Später, als er darauf bestanden hatte, zur Erde zurückgebracht zu werden  die Yakshis, die sein Beharren auf Kleidung eingesehen hatten, hatten das Grundmodell im Computer so umjustiert, daß er sowohl die Person als auch seine Kleidung duplizierte  war er dessen ungeachtet auch auf Sravasti geblieben.


  Auf der Erde hatte er neue Erlebnisse gehabt: Er hatte das Mädchen in der Hamburger-Station kennengelernt, Willy Albertson angerufen, war schließlich ins Institut gefahren und hatte dort den Original-Roland Washburn angetroffen. Aber nun war ja aus dem Transportierten Buddy Satvan geworden! Und die Maschinen der Sternenleute hatten ihn nach Sravasti zurückgebracht. Doch war es ein anderer, weiterer Buddy, der auf die Kunstwelt zurückgekehrt war. Der Buddy und der Roland, die sich in Dr. Ettmanns Büro befunden hatten, waren immer noch dort!


  Somit gab es mittlerweile vier Ausgaben von ihm: zwei auf der Erde und zwei auf Sravasti. Er zog sich wieder zurück, nicht physisch, sondern eher psychisch, und verließ die Anlage ganz. Er setzte sich aufrecht auf der Pritsche hin und bemerkte, daß Roland Washburn das gleiche getan hatte. Eigentlich war er sogar noch vor ihm aus der Maschine gekommen. Denn jetzt stand er mit verschränkten Armen breitbeinig da und wartete voller Strenge auf Buddys Rückkehr.


  Dann sind Sie … sind Sie die ganze Zeit über hiergewesen, sagte Buddy.


  Washburn nickte nur.


  Als Sie  ich  auf die Erde zurückkehrten, blieb der andere von uns  Sie  hier.


  Exakt so.


  Nun … nun müssen wir so vieles tun. Nun steht soviel vor uns, das bewältigt werden muß. Wir müssen den … den Raumbrand, ich meine …


  Vor uns stehen weit wichtigere Aufgaben als diese. Ich erkenne in diesen Maschinen Werkzeuge von unschätzbarem Wert. Ich hatte nämlich einige Schwierigkeiten bei der Gewinnung von neuen Mitgliedern für die Nationale Wiederbelebungs-Liga. Und jene, die ich angeworben habe, haben von Mal zu Mal immer wieder für Schwierigkeiten gesorgt. Gewisse emotionale Instabilitäten scheinen bei ihnen immer wieder durchzubrechen. Und gewisse unverantwortliche Verhaltensformen.


  Genug damit! Er machte eine heftige, jeden Widerspruch abschneidende Handbewegung. Es wird keinen Mangel an Rekruten für meinen, für unseren Kampf geben! Ich kann mich selbst einfach duplizieren, kann mich in unbegrenzter Wahl erschaffen! Ein Elite-Korps aus Roland Washburns! Eine ganze Armee  eine Nation aus Roland Washburns!


  Er wandte sich mit flammenden, bohrenden Augen an Buddy. Das einzige Problem ist … ich kann nicht die ganze Zeit über die Kontrolle über den Körper haben. Und wenn du dann wieder nach oben kommst  er schüttelte heftig den Kopf, so als wolle er ihn von irgend etwas befreien , wenn du wieder an den Kontrollen sitzt, dann bringst du nichts anderes als Akte der Schwäche und der Dummheit zustande. Du würdest die Bewegung kaputtmachen. Genauso wie damals, als du den armen Schrieber ermordet hast, meinen Stellvertreter. Verdammt!


  Buddy starrte ihn verblüfft mit offenem Mund an. Aber ich habe Schrieber doch gar nicht umgebracht. Damit begann doch erst dieser ganze, äh, dieser ganze Schlamassel  als Sie ihn erschossen haben und sich dann zurückzogen, um mich mit der noch rauchenden Pistole zurückzulassen, als die Polizei hereingestürmt kam.


  Washburn verengte voller Mißtrauen die Augen. Du willst doch nicht etwa behaupten, du hättest ihn nicht umgebracht? Ich dachte immer, ich würde alle Gedanken von dir Trottel kennen, aber diesen habe ich nie entdecken können, wie sonderbar.


  Großes … großes Pfadfinder-Ehrenwort, Roland. Ich habe es nicht getan. Ich habe ihn nicht umgebracht. Ich habe immer geglaubt, Sie seien es gewesen. Wissen Sie, ich kann Ihre Gedanken nicht erkennen, oder besser gesagt, nur ein kleines bißchen, hin und wieder einmal einen Gedankenfetzen. Waren Sie es denn nicht, der ihn ermordet hat?


  Ich soll Oskar Schrieber ermordet haben? Meinen engsten Vertrauten? Meinen Führerstellvertreter? Würde Hitler Göbbels ermordet haben? Natürlich habe ich ihn nicht umgebracht.


  Aber … aber wer war es dann?


  Der ihnen am nächsten stehende Yakshi schwebte und hüpfte in der Luft und sandte ihnen Gedanken: Der andere. War es vielleicht das andere Selbst von Ihnen? Wir haben Ihnen doch gesagt, daß es noch einen gibt, noch eine Person von Ihrer Persönlichkeit.


  Die beiden Männer sahen sich verständnislos an. Vielleicht … vielleicht ist das möglich. Wenn wir wirklich eine Person sind. Ich meine, äh, wenn Sie und ich, Roland, wenn Sie und ich einmal ein und dieselbe Persönlichkeit gewesen sind, oder? Und etwas … etwas muß geschehen sein, vor langer Zeit. Auf der Erde. Dr. Ettmann hat das auch schon einmal vermutet.


  Ja, sagte Washburn mit zusammengepreßten Lippen. Ich weiß.


  Aber … nun … Buddy streckte die Arme aus, weil er nicht mehr weiter wußte. Vielleicht gibt es dann ja wirklich mehr als zwei von uns. Wenn eine Persönlichkeit sich in zwei, äh, ich meine nicht in zwei Körper teilen kann, wie das die Maschinen mit uns gemacht haben, sondern in zwei, äh, Personen, äh, Persönlichkeiten …


  Ja, und was dann?


  Nun, äh, nun, dann vielleicht, glauben Sie nicht, daß wir … ich meine natürlich die Ur-Person, die zu uns geworden ist … daß wir in drei Teile aufgesplittert sind? Verstehen Sie? Aber Sie und ich wissen rein gar nichts von dem anderen. Wer er ist. Wie er ist. Was er will und denkt und fühlt. Selbst sein Name ist uns unbekannt.


  Äh, und es könnte doch so sein, daß er Oskar Schrieber ermordet hat!


  Die tonlose Stimme eines Yakshi unterbrach ihr Gespräch. Alter Buddy Satvan und Roland L. K. Washburn, ich störe nur ungern Ihre … Ihre Gemeinschaft. Aber der Zweck Ihres Aufenthalts auf Sravasti ist der, den Raumbrand zu stoppen. Wer auch immer von Ihnen beiden dies vermag, er sollte sich damit beeilen. Weil sonst … sonst ist alles verloren. Alles!


  Reg dich ab, du Schatten! Zuerst einmal will ich diese Angelegenheit mit Satvan geklärt haben! Roland wandte sich wieder an Buddy. Es ist mir immer noch ein Rätsel, wie ein Teil meiner Persönlichkeit der schwächliche Verführer der Volksteile ist, die seinen Comic lesen. Besonders, wenn es sich um so wertlosen, bourgeoisen Müll handelt wie bei deinem Comic.


  Ich dachte, wir … wir hätten diese Diskussion abgeschlossen. Vor kurzer Zeit noch. In … in dem Büro von Dr. Ettmann. Buddy hielt inne, weil er nachdenken mußte. Dann fuhr er fort. Aber nein, natürlich nicht! Sie waren ja gar nicht dort! Ein anderer Roland stand an Ihrer Seite. Und er muß das Original sein  das Grundmodell, von dem sie uns dupliziert haben! Und der andere Buddy, der auf der Erde ist. Ich erinnere mich noch daran, was mir alles widerfahren ist, als ich zurückgekehrt bin, aber Sie können das natürlich nicht wissen, nicht wahr? Ooh? Er rieb sich mit beiden Händen über das Gesicht und versuchte verzweifelt, einen Einstieg ins Verständnis dieser Situation zu finden.


  Als er die Augen wieder frei hatte, entdeckte er, daß auch Roland sichtlich darum bemüht war, die Multiplizität ihrer Persönlichkeiten zu begreifen. Also, hör mir zu. Wenn diese Theorie stimmt  und ich habe daran meine berechtigten Zweifel, denn sie hört sich so an wie eine neue, sogenannte psychoanalytische Sauerei aus der verjudeten wienerischen Giftküche , doch wenn sie wirklich korrekt ist, dann muß in mir ein Satvan und in dir ein Washburn sein.


  Verstehst du?


  Buddy nickte.


  Und wenn es darüber hinaus noch eine dritte Persönlichkeit geben soll, fuhr Washburn fort, warum zeigt sie oder er sich dann nicht? Wenn du und ich nur Teile oder Aspekte der Ur-Persönlichkeit sind und es daneben noch einen dritten Teil gibt, dann müßte er sich doch mal melden, oder nicht? Warum haben wir beide ihn noch nie bemerken können? Warum weigert er sich, hier zu erscheinen?


  Washburn schwieg, so als wollte er damit seinen Fragen ein größeres Gewicht verleihen. Doch dann schien ganz plötzlich eine Veränderung an und in ihm vorzugehen. Vor Buddys weit aufgerissenen Augen veränderte sich Rolands äußere Erscheinung. Ein neuer Zug trat auf sein Gesicht, der Buddy erschreckte. Er erinnerte an den eines Kindes, eines erschrockenen, verzweifelten Kindes, das sich vor plötzlicher Furcht um sein Leben verzerrt. Der Leib und die Glieder schienen zusammenzuschrumpfen, bis sie denen eines kleinen Jungen glichen.


  Und dann wurde dieses Erscheinungsbild der Panik ebenso urplötzlich durch einen Ausdruck der Gefaßtheit und Selbstbeherrschung ersetzt. Ein selbstsicheres, männliches Gehabe verdrängte das Bild des furchtsamen Jungen. Aber dies war nicht der rigide, militaristische Ausdruck von Roland L. K. Washburn. Und auch nicht die weichliche, leicht nachgebende Miene von Buddy Satvan. Diese gehörte einem ganz anderen Mann!


  Wer … wer sind Sie? fragte Buddy mit kläglicher Stimme.


  Der Fremde schien leicht zu schaudern, bevor er den Körper im Griff hatte. Mein Name ist Auburn Sutro. Ich arbeite in einem Bergwerks-Ingenieur-Büro in San Francisco, in der Folsom Street. Aber Sie … Sie sehen mir sehr ähnlich. Und an diesem Ort …


  Er sah sich um. Ich bin hier doch schon einmal gewesen. Er entdeckte einen der schwebenden Yakshis. Ich kenne euch, euch Schattenwesen. Hier bin ich schon einmal gewesen!


  Ja, das sind Sie, bestätigte der Yakshi.


  Ich … und ich dachte, das sei nur ein Traum gewesen. Aber anscheinend nicht. Es war wirklich real. O mein Gott, ich habe das wirklich erlebt!


  Buddy streckte einen Arm aus und legte dem anderen besorgt die Hand auf den Ärmel. In gewisser Weise berührte er damit sich selbst, doch kam es ihm so vor, als wäre ihm dieser Mann vollkommen unbekannt. Ihr Name. Sagten Sie, Ihr Name sei Auburn Sutro? Aus San Francisco?


  Ja, warum?


  Äh … nun, hm, ich bin Buddy Satvan.


  So? Kenne ich Sie denn?


  Tja, nun, ich mache den Diamond Sutro-Comic. Manchmal zeichne ich ihn auch. Im Moment macht mein Assistent Willy Albertson die Serie anhand meiner Anweisungen vom Band.


  Ich glaube, ich verstehe nicht ganz. Was hat das denn hiermit zu tun? Wenn wir uns wirklich auf einem künstlichen Gebilde befinden, das vor Abermilliarden Jahren von Völkern erbaut worden ist, die mittlerweile wahrscheinlich längst ausgestorben sind … wenn wir uns wirklich irgendwo im Zentrum des Universums befinden … und wenn dieses Universum zerstört wird, so lange zerstört wird, bis wir eingreifen …


  Und wollen Sie sich über Comics unterhalten?


  Buddy stammelte etwas und schüttelte den Kopf. Sie, nein, der Held in meinem Comic heißt auch Sutro. Und die Identität, die er sich aufgebaut hat, eine seiner Scheinidentitäten, ist die eines Wissenschaftlers, der in San Francisco lebt. Auf dem Nob Hill.


  Tut mir leid, mein Freund, aber ich würde nicht einmal auf dem Nob Hill wohnen, wenn ich mir das leisten könnte, was ich natürlich nicht kann. Ich lebe noch nicht einmal in der Stadt, sondern in Mill Valley. Und ich lasse mich jeden Morgen mit der Fähre in die Stadt bringen. So etwas wie Verwirrung huschte über seine selbstsichere Miene. Zumindest habe ich das getan, solange ich mir dessen bewußt war.


  Die beiden Männer standen sich wortlos gegenüber, weil niemand wußte, was er nun sagen sollte. Von den Yakshis kam eine Mitteilung, die sie gleichzeitig durch das Kopfband erreichte. Wenn Sie uns bitte folgen möchten. Es soll Ihnen an nichts mangeln. Sie müssen jetzt etwas essen.


  Natürlich. Nun, Satvan, was halten Sie von einer Stärkung?


  Bevor Buddy darauf antworten konnte, sagten die Yakshis: Folgen Sie uns. Wir bringen Sie in einen Raum, wo Sie sich hinsetzen können. Und dort brauchen Sie nur zu denken, was Sie gerne haben möchten, und die Kopfbänder werden das Gewünschte den Maschinen übermitteln.


  Die Yakshis tanzten einmal auf und ab und schwebten dann voran. Die beiden Männer folgten ihnen. Nach wenigen Minuten hatten sie sich niedergelassen. Buddy erhielt eine Tasse Tee, Auburn einen Manhattan in einem Cognac-Schwenker.


  Sie … Sie und ich, versuchte es Buddy von neuem, und ein weiterer Mann, Roland L. K. Washburn …


  Was? unterbrach ihn Auburn Sutro, Roland Washburn? Dieser herumpöbelnde, unruhestiftende Nazi? Was wollen Sie damit sagen? Daß er und ich … daß Sie und ich und …


  Ja, bestätigte Buddy und nickte heftig. Dann trank er an seiner Tasse. Die Wärme des Getränks und sein vertrauter Geschmack erquickten Buddy. Gemäß den Erkenntnissen von Dr. Noble St. Vincent Ettmann sind Washburn und ich Teile von ein und derselben Person. Äh, fragmentarische Persönlichkeiten, beliebte er zu sagen, die auf Grund eines Traumas entstanden sind, das dem Original von Ihnen  und von mir  widerfuhr. Zumindest habe ich immer geglaubt, ich sei das eigentliche Original, die Ur-Person. Und daß Washburn das Produkt meines Traumas sei.


  Natürlich behauptete er, das Gegenteil sei der Fall. Oder zumindest hat Dr. Ettmann mir bei entsprechender Gelegenheit immer wieder erklärt, daß Washburn bestreiten würde, er und ich seien in irgendeiner Weise miteinander verbunden. Wir würden uns nur in der Benutzung von meinem, äh, unserem Körper abwechseln.


  Auburn Sutro schüttelte den Kopf. Und wie passe ich in das Ganze hinein?


  Ich … das weiß ich nicht. Vielleicht sind Sie ja die Ur-Persönlichkeit. Möglicherweise sind das weder Washburn noch ich. Was … wußten Sie denn überhaupt nichts von uns? Aber Sie müssen doch … Plötzlich bekam Buddy eine Gänsehaut. Sie müssen Oskar Schrieber ermordet haben!


  Oskar Schrieber? Nie von ihm gehört … doch halt! Ich glaube, ich habe von ihm gelesen. War das nicht irgendein Nazi-Held aus dem Zweiten Weltkrieg? Mußte wegen Kriegsverbrechen ins Gefängnis, wanderte dann nach Amerika aus und schloß sich schließlich Washburn und seiner Bande an, dieser sogenannten Wiederbelebungs-Liga. Ich habe mich immer gefragt, wie dieser Bursche die Einwanderungsbehörde und ihre Bestimmungen täuschen konnte.


  Hmm, fuhr er fort, was ist denn mit diesem Oskar Schrieber? Sie wollen doch nicht etwa behaupten, er sei auch ein Teil von mir! Von uns. Oder?


  Nein. Buddy schüttelte ruhig den Kopf. Einer von uns hat Schrieber erschossen. Das, nicht mehr und nicht weniger, will ich damit sagen. ‚Wir haben ihn ermordet!


  O nein, nein und nochmals nein! Sutro trank den Manhattan in einem Zug aus. Seine zitternden Finger ließen das Glas fallen. Als es auf dem Boden auftraf, schien es sich aufzulösen und durch die purpurfarbene Luft zu verschwinden.


  Ich hatte immer diese Blackouts. Manchmal über Monate. Aber ich dachte, das käme vom Trinken, wissen Sie, ein altes San Francisco-Syndrom. Die Welthauptstadt der Alkoholiker. Aber ich hätte niemals jemanden umbringen können … Er zitterte. Am ganzen Körper.


  Nicht daß er den Tod nicht verdient hätte. Jetzt erinnere ich mich genauer an Oskar Schrieber. Er war Aufseher in einem Lager. Nur ein Aufseher, wie es sie im Hitlerdeutschland zu Hunderten und Tausenden gab. Aber Zeugen standen gegen ihn auf, bedauernswerte Opfer, die irgendwie die Massaker und Schlächtereien überlebt hatten und jetzt gegen Oskar Schrieber aussagten. Gegen das, was er getan hat. Gegen die Befriedigung, die er bei seinen sadistischen Quälereien empfunden hat.


  Doch ich soll ihn ermordet haben? Ich müßte es doch wissen, wenn ich ihn erschossen hätte, oder? Hat denn dieser Dr. Ettmann behauptet, ich hätte ihn umgebracht?


  Buddy winkte mit der einen Hand ab, während er mit der anderen seine Teetasse festhielt. Nein. Ich glaube, Dr. Ettmann weiß noch nicht einmal von Ihrer Existenz. Er kennt nur Roland Washburn und mich. Wir … ich wurde neben der Leiche von Schrieber gefunden. Und ich hatte … hatte die verräterisch rauchende Pistole in der Hand.


  Aber ich habe ihn nicht erschossen! Ich befand mich in Washburns Hauptquartier, obwohl ich nicht weiß, wie ich dort hingeraten bin.


  Ich wußte damals nichts von multiplen Persönlichkeiten, bis auf das, was ich einmal in einem fürchterlichen Film gesehen hatte. Ich wußte nur, daß ich, hm, daß ich manchmal solche Probleme hatte. Aber mir wäre im Traum nie der Gedanke gekommen, daß ich zwei Personen in einem Körper sein könnte.


  Er starrte Auburn Sutro mit großen Augen an. Dann senkte er den Blick wieder und fuhr fort: Oder drei Personen. Nur … nachdem ich der Polizei alles zu erklären versucht hatte, schickte man mich zu einem Arzt. Nein, in Wahrheit bin ich dorthin abgeführt worden, sie wichen keinen Augenblick von meiner Seite. Allerdings glaube ich nicht, daß ich ihnen daraus nachträglich einen Vorwurf machen kann. Nun denn, sie brachten mich zu Dr. Ettmann in seine Klinik, und dort entdeckte er die Wahrheit. Ich glaube zumindest, daß … daß das die Wahrheit ist, wenn er sagt, Roland Washburn und ich seien Teile von einer Persönlichkeit.


  Ein richtiges Gerichtsverfahren hat eigentlich nie stattgefunden. Es gab nur eine Anhörung vor dem Richter. Mein Anwalt trat dort auf  mein Anwalt, Buddy Satvans Anwalt. Und auch der Anwalt von Roland Washburn. Die beiden wußten nicht einmal voneinander.


  Bei einem Teil der Verhandlung war ich anwesend. Ich habe sogar eine Aussage gemacht. Und für den Rest der Zeit … ich glaube, da war Roland Washburn dort. Irgendwie haben wir  habe ich  die ganze Sache überstanden. Der Richter ließ Roland und mich in Dr. Ettmanns Klinik einweisen. Das ist ja im Grunde schon schlimm genug. Aber dann tauchten dort die Yakshis auf und brachten uns hierher. Und jetzt müssen wir uns mit diesem Raumbrand-Problem auseinandersetzen.


  Und damit kommen wir … zu Ihnen. Wie viele gibt es denn noch von uns? Und können Sie … können wir das Universum erretten?


  Sutro begann zu lachen.


  W-was ist denn daran so komisch? wollte Buddy wissen.


  Können wir das Universum erretten? wiederholte Sutro. Welch ein Melodram! Was für ein Schwulst!


  A-aber … a-aber das haben die Yakshis doch gesagt, wir sollen es retten! stotterte Buddy.


  Mir ist alles klar. Auburn Sutro beugte sich auf seinem Stuhl vor. Einen Moment sah er zur Seite und rief mit einer Handbewegung einen der schwebenden Yakshis herbei. Ich glaube, sagte er, ich könnte mir noch einen Manhattan genehmigen. Nur diesmal etwas trockener bitte. Aber mit genauso viel Cherry.


  Wie? Was? entfuhr es Buddy.


  Mein lieber Freund, sagte Sutro mit sanfter Stimme, mir kommt das hier alles so vor, als hätten wir beide vollständig unseren Verstand verloren. Aber das tut ja nicht weh, und solange dieser Zustand anhält, werde ich mich nur entspannen, mich verwöhnen lassen und mich meines Lebens freuen.


  Er nahm das neue Glas in die Hand und murmelte: Vielen Dank auch. Dann prostete er Buddy mit hochgezogenen Augenbrauen zu und gönnte sich einen großen Schluck.


  


  


  Einige Tage lang besuchte Pieter Reb Ottenstein jeden Tag. Die meisten Insassen der Baracke  die meisten Leute im Lager Westerbork  waren dazu verpflichtet, nützliche Arbeit zu leisten. Das gehörte zum großen Aufbauplan. Parasiten und andere Volksschädlinge wurden nicht geduldet.


  Einige wenige Ausnahmen wurden jedoch zugelassen: die Kranken, die Alten und einige Kinder im Lager, die als zu jung zum Arbeiten angesehen wurden.


  Pieters neuer Oom Leon mußte jeden Tag arbeiten, aber der Junge und sein alter Freund, der Rabbi, waren von der Arbeit befreit. Der eine war zu jung, der andere zu alt. Reb Ottenstein erzählte Pieter wunderbare Geschichten aus der alten Zeit der Juden, von ihren großen Helden, bedeutenden Führern, von ihren Lehrern und ihren Propheten. Solange die Juden fest in ihrem Glauben an Gott waren, standen sie unter seinem Schutz, gingen sie siegreich aus jeder Schlacht hervor. Doch wenn sie vom rechten Pfad abkamen, wenn sie das Gesetz, den Bund und den Einen Gott vergaßen, wenn sie lieber anderen Göttern und den Genüssen des Fleisches folgten, dann verließ sie der Eine Gott. Und verlassen von Gott kam große Not über die Juden!


  Leute kamen neu ins Lager, und Leute verließen das Lager. Manchmal fragte sich Pieter, ob seine richtige Mama und sein richtiger Paps irgendwo in Westerbork waren. Er fragte Oom Leon danach, aber Oom Leon sagte, er sei sich ziemlich sicher, daß Pieters Paps und Mama nicht in diesem Lager seien. Vielleicht waren sie woanders. Vielleicht waren sie  wenn sie jemals in Westerbork gewesen waren  nach Osten transportiert worden.


  Transporte in den Osten fuhren jeden Donnerstag los. Leute aus dem Lager bestiegen die Züge. Jeder einzelne durfte einen Koffer oder ein Paket mitnehmen. Und dann rollten die Züge los. Aber irgendwie wurde es im Lager Westerbork nie leerer. Die Baracke, in der Pieter lebte, wo sein Bettkasten neben dem von Oom Leon stand, verlor nahezu jede Woche Leute für den Transport nach Osten. Aber immer kamen wieder neue Leute in die Baracke  die meisten aus Amsterdam, aber auch aus Rotterdam, aus Delft und aus Den Haag.


  Pieter fragte Reb Ottenstein nach Palästina. Der Rabbi erzählte ihm, daß dies das verheißene Land sei, das Land, in dem die Juden ihre gesegneten und heiligen Tage verbracht hatten und wo eines Tages wieder Juden ihre Knie vor Gott beugen würden, Pieter fragte, ob die Züge, die nach Osten fuhren, die Juden nach Palästina brachten. Das wußte der Rabbi nicht. Ob Pieter nicht lieber mit dem Studium des Hebräischen beginnen wolle, fragte er statt dessen.


  Der vorletzte Tag des Hanukkah war ein Donnerstag. Pieter stand am Morgen auf, frühstückte und machte sich dann auf, den Rabbi zu besuchen. Die alten Juden, die bei Reb Ottenstein am Ende der großen Baracke wohnten, weinten. Pieter sah sie an. Mittlerweile kannte er eine ganze Reihe von ihnen. Er fragte sie, was denn geschehen und wo der alte Rabbi sei. Einer von den alten Männern erklärte Pieter, während ihm die Tränen über die Wangen liefen, daß Reb Ottenstein abtransportiert worden sei.


  Pieter lachte fröhlich auf. Dann ist er ja nach Palästina gefahren! Ins gelobte Land der Juden!
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  Hathor


  


  


  


  Man möge sich eine Welt vorstellen, auf der es nicht eine einzige intelligente Kreatur gibt. Diese Welt mag der Erde ähneln, einer Erde, wie sie war, bevor der Mensch auf ihr auftauchte. Berge gibt es dort, Täler und Wüsten, Flüsse und Seen, mächtig wogende Ozeane, grasbedeckte Ebenen und Wälder mit hohen, rauschenden Bäumen, Fische und Tiere, kriechende Reptilien und flatterndes Federvieh  aber keinen einzigen Menschen.


  Die Luft ist so rein wie am Tag ihrer Entstehung. Das Wasser ist so klar und frisch wie der Regen.


  Seht es an: Das ist Hathor!


  Das Ätherschiff Isis, das anmutig und ohne Schramme die Begegnung mit den sengenden Flammen der Sonne und den Klauen und Fängen des Sonnensauriers überstanden hatte, wurde von einem bunt schillernden Fischfalken entdeckt, als dieses prachtvolle, aber fürchterliche Monstrum aus seiner unterseeischen Höhle in die kühle, kristallklare Luft über dem mächtigsten Ozean von Hathor aufstieg.


  Die Nacht war hereingebrochen. Durch die unsichtbare Atmosphäre strahlten hell und glitzernd die Sternkonstellationen aus dem samtschwarzen All herab.


  Der buntschillernde Fischfalke, eine der größten Lebensformen, die Hathor hervorgebracht hatte, flog mit seiner Himmelsnavigation, eine Anleihe von Mutter Natur selbst bei den niemals wechselnden Sternen und träge auf ihrer Bahn schwebenden Planeten, um einem ihrer Geschöpfe bei seiner nächtlichen Jagd zu helfen. Aber in dieser Nacht entdeckten die hellen Facettenaugen des irisierenden Fischfalken zu seiner großen Überraschung ein neues, unbekanntes Licht, das sich am Himmel bewegte.


  Es war das Ätherstrahl-Schiff. An Bord des Schiffes befanden sich die unvergleichliche Aphrite Anubis, die betörendste aller Frauen und Tochter des Erzfeindes der modernen Welt … und Aphrites Begleiter Arnaud Subhuti, der größte Wissenschaftler der Welt. Nachdem Subhuti von Aphrites besessenem Vater zuerst gekidnappt und unter Drogen gesetzt worden war, hatte man ihn zunächst in das geheime Labor des Meisters des Bösen in den Anden gebracht, wo fünf der bedeutendsten Forscher der Welt betäubt und zombiegleich für den Erzschurken arbeiten mußten.


  Aber dieses Schicksal wartete nicht auf Arnaud Subhuti. Anubis wollte, daß der größte aller Wissenschaftler sein Verbündeter und Werkzeug würde  nicht aber sich zu den willenlosen Zombies gesellen sollte. Zwar hatte Dr. Anubis eine Droge eingesetzt, um den Willen des Wissenschaftlers zu schwächen, aber gleichzeitig hatte er ihm seine betörend schöne Tochter Aphrite vorgeführt, damit sie mit ihren Listen Subhuti besiegen solle. Zusammen waren sie von Dr. Anubis in einem Ätherstrahl-Schiff zu seinem geheimen Hauptquartier und Schlupfwinkel ausgeschickt worden, tief unter der Oberfläche des Charon-Meeres auf dem Planeten Hathor unter einem gewaltigen Glasdom gelegen.


  Aber Arnaud Subhuti  und das wußte weder Dr. Anubis noch der Rest der vertrauensseligen, aber uniformierten Welt  war mehr als nur ein wissenschaftlicher Genius. Er besaß andere Identitäten, geheime Scheinpersönlichkeiten, die nur er kannte. Eine von diesen  unbestritten eines der bestgehütetsten Geheimnisse der Welt  war die des Diamond Sutro.


  Diamond Sutro, der aufrechte Kämpfer für die Gerechtigkeit, der Arm der Wahrheit, der größte aller Helden.


  Diamond Sutro, dessen unerbittliche Züge und dessen rätselhafter Talisman Furcht und Panik in die Herzen aller Schurken und Bösewichte pflanzten, sobald sie ihrer ansichtig wurden! Und dieser Diamond Sutro, der der ärgste Feind von Dr. Anubis und seinen teuflischen Plänen ist, war von eben diesem Anubis in sein geheimes Labor in den Anden gebracht und von dort zusammen mit seiner Tochter, der schönen Aphrite mit den rubinartigen Augen, auf den geheimen Planeten Hathor geschickt worden! Wahrhaft eine Ironie des Schicksals!


  Als nun das grazile, von einem Luzit-Mantel umgebene Ätherstrahl-Schiff Isis in einem Orbit den Planeten Hathor umkreiste, warfen seine beiden Passagiere durch die transparente Hülle einen Blick nach unten. Das kleine Schiff streifte die Ausläufer der Planetenatmosphäre, und sein zinnoberroter Ätherstrahlenschild glühte und blitzte an vielen Stellen auf. Das Schiff durchflog die Nachthälfte des Planeten, und dann klang das Glühen ab, als es in das Sonnenlicht über der Tageshälfte gelangte.


  Die bezaubernde Aphrite Anubis saß nun auf dem Pilotensitz des einmaligen und wissenschaftlich fortschrittlichsten Ätherstrahl-Schiffes. Ihr Blick wanderte rasch von den Kontrollen zum Sichtschirm, und in ihren rubinroten Augen spiegelten sich die Meßnadeln und die aufblitzenden Buchstaben vom Computerschirm wider. Die anmutigen weiblichen Finger, die gleichermaßen für die grausamsten Foltern wie für die ausschweifendsten Leidenschaften geschaffen waren, flogen von der Kniehebel-Schaltung zum Feineinsteller. In dem kritischen Augenblick, als die Isis über die schimmernden Wasser des Ozeans Charon schoß, wandte Aphrite ihre angespannten Züge dem großen, schlanken Mann zu, der neben ihr saß.


  Halt dich gut fest, Arnaud Subhuti, rief sie ihm rasch und eindringlich zu.


  Seine einzige Antwort war ein grimmiges Lächeln. Subhuti hatte dem Tod bereits an jedem Winkel der Erde gegenüber gestanden: von den Bergfestungen im hohen Tibet über die furchtbaren Eisflächen an den Polen bis zu den tödlichen Schluchten in den größten und brodelnsten Metropolen der Erde. Und oftmals hatte der Tod am Ende einer Einzelauseinandersetzung im nicht enden wollenden Ringen zwischen ihm und Aphrites verbrecherischem Vater gestanden.


  Furcht kannte Arnaud Subhuti daher nicht!


  Flieg hinab, knurrte er in festem, selbstsicherem Tonfall, tu das, was getan werden muß!


  Also gut! Aphrites rubinartige Augen blitzten vor Erregung auf. Gefahr war für diese Frau wahrhaftig eine Droge!


  Ein weiteres Mal flogen grazile Finger über die Kontrollen. Der zinnoberrote Ätherschild, der rund um die Isis glühte und Funken sprühte, flammte zu neuer Helligkeit auf. Das kleine Boot mit der Luzit-Hülle schoß plötzlich kreischend in einem spitzwinkligen Bogen durch die Atmosphäre der Welt Hathor. Dann drehte es sich wie ein unkontrollierter Drillbohrer, richtete das Heck in die Höhe und tauchte kopfüber mit rasender Geschwindigkeit hinab in die sich überschlagenden Wogen des Ozeans Charon.


  Mit einem gewaltigen Tosen traf die Ätherstrahl-Hülle des Schiffes auf die weißen Schaumkronen der rollenden Meereswellen. Die schlanke Bugnase der Isis verschwand in einem hochaufragenden Trichter aus aufspritzendem, grünweißem Wasser. Einige Augenblicke lang kochte und schäumte das ansonsten friedliche Wasser nach dem gewaltsamen Eindringen des Schiffes.


  Dann fiel der Gischttrichter in sich zusammen, und die Hitze vom Eindringen des Schiffes wurde durch rundum entstehende Strudel zerstreut. Und danach war das Charon-Meer wieder genauso ruhig und freundlich wie im Normalzustand.


  In der Isis saß Arnaud Subhuti und schaute durch die transparenten Wände nach draußen. Unglaubliches, wunderbares Meeresleben bot sich unter der Oberfläche des Ozeans Charon. Ganze Schwärme von hell und bunt gefärbten Meereshörnchen schossen vorbei. Eine gigantische Meeresfledermaus stob voller Panik davon. Ihre gefährlichen Klauen und Fänge konnten den vielfach gehärteten Wänden der Isis nichts anhaben. Eine titanische Kreatur, die an die Kreuzungsversuche eines wahnsinnig gewordenen Wissenschaftlers zwischen einem Afghanenhund und einem Riesenkraken erinnerte, trieb eine ganze Weile neben der Isis her und starrte mit unheimlich intelligenten Augen auf die Insassen des Ätherstrahl-Schiffes, bevor es mit einem mächtigen Schwung seines Schwanzes davonschwamm.


  Und dann wurde unter den durchsichtigen Wänden der Isis ein glitzernder Dom sichtbar. Aphrite nahm eine Hand von Arnaud Subhuti in die ihre und zeigte darauf. Unser Ziel, hauchte sie.


  Gewaltige Klappen taten sich weit auf, als das Schiff sich ihnen näherte. Mit der Grazie einer Ballerina schwebte das Schiff in den riesigen Schlund, der sich da geöffnet hatte. Hinter ihm schlossen sich die Klappen wieder. Titanische Meeresschleusen schlossen und öffneten sich, pumpten Luft in die Eingangskammer und zwangen so das grüne Wasser hinaus.


  Wir sind da, sagte Aphrite. Dies ist die mächtigste Bastion meines Vaters. Sein bestgehütetstes Geheimnis. Sein zentrales Hauptquartier. Sein letzter Fluchtpunkt!


  Wie seltsam, Aphrite, daß er ausgerechnet mich hierher geschickt hat.


  Aphrites Miene wurde mit einem Schlag ernst. Er dachte sich eigentlich, daß ich dich als meinen Liebessklaven und seinen ergebensten Mitarbeiter hierherbringe  und zwar nur als solchen!


  Auf einer Wandtafel über der Schleuse flammten Schriftzeichen auf. UMWÄLZVORGANG BEENDET! DAS VERLASSEN DES SCHIFFES IST NUN MÖGLICH! TAUCHERAUSRÜSTUNG IST NICHT ERFORDERLICH!


  Komm! hauchte Aphrite. Du sollst den Triumph der Arbeit meines Vaters kennenlernen: die Stadt vom Styx!


  Arnaud Subhuti wartete am Ausgang, während Aphrite die Kombination auf dem Kontrollpanel des Schiffes eintippte, die die Tore und Türen für sie öffnen würde. Einen Augenblick später stiegen die beiden Reisenden von der Landerampe des Ätherstrahlschiffes und marschierten durch die Pfützen auf dem Steinboden der Eingangskammer. Ihre Schritte riefen ein Echo hervor. Als sie an ein Tor gelangten, gab Aphrite rasch einen Code auf einem an der Wand angeschweißten Panel ein, und sie gelangten in die Stadt vom Styx. Das Tor schloß sich selbsttätig hinter ihnen.


  Die Augen von Arnaud Subhuti hatten alle Wunder der Erde gesehen: in den längst vergangenen Zeiten vor der vorsintflutlichen Katastrophe, die sie beide, ihn und seinen Erzfeind, Dr. Anubis, in den Strudel der Zeit geschleudert und in die moderne Zeit der wissenschaftlichen Wunder geworfen hatte. Diese Augen hatten die riesigen Steinmonolithen in der Frühzeit der Antarktis gesehen, Wunder, von denen sich kein moderner Mensch in seinen kühnsten und wildesten Träumen je eine Vorstellung gemacht hatte. Und diese Augen hatten das Innere von verbotenen Klöstern, den Kern von Nuklearreaktoren und die rasende Kristallbildung subatomarer Moleküle gesehen  aber nie zuvor etwas so Prächtiges wie die Stadt vom Styx.


  Massive Steinstrukturen, in die drohend auftauchende Fratzen eingemeißelt waren, die boshaft schielten und grotesk zu kichern schienen. Menschliche und absolut fremde Wesen, die sich in einer Art von eingefrorenem Halbleben zu rühren schienen. Vergnügungspaläste, Laboratorien, schwindelerregend aufragende Türme, die ihre Köpfe über den Schäfchenwolken erhoben, die am Himmel wogten und trieben.


  Vollautomatische Fahrzeuge, die über die breiten, mit Steinplatten belegten Straßen rumpelten oder schwebten; Boulevards, auf denen sich Einrad-Transporter und Lastwagen drängten, die auf geheime Weise leise angetrieben wurden.


  Über dem Ganzen spannte sich schimmernd ein halbkugelförmiger Dom, der an eine Seifenblase erinnerte, die von einem Riesenkind geblasen worden war. Der Dom wölbte sich über die ganze Stadt und schützte die Häuser, die Straßen und die Fahrzeuge vor dem gewaltigen Druck der darüberliegenden Wassermassen des Charon-Meeres, hielt die Tonnen von Wasser und die darin lebenden Tiere davon ab, in die Stadt einzudringen und so Styx zum Atlantis von Hathor zu machen.


  Allerdings begegnete Arnaud Subhuti hier kein einziges lebendes Wesen. Geführt von der entzückend schönen Aphrite Anubis, der atemberaubend attraktiven Frau, die so stolz auf diesen Triumph ihres Vaters war, sah sich Subhuti immer wieder um, ob er nirgends einen Mann, eine Frau oder ein Kind, oder wenigstens ein Tier oder einen Vogel in der Stadt vom Styx entdecken könnte.


  Aber er sah kein einziges Lebewesen!


  Vor einem gewaltigen Tempel voll barbarischer Pracht blieb Arnaud stehen. Er schaute zu der in einen Flammenumhang gekleideten Aphrite. Hält sich in der ganzen Stadt denn niemand auf? Sind wir beiden die einzigen Lebewesen unter diesem schimmernden Dom?


  Die rubinroten Augen von Aphrite sahen in die kühlen, blaugrauen Augen von Subhuti. Das sind wir, nickte sie. Wir sind die einzigen Bewohner der Stadt. Und abgesehen von den wilden Tieren, Arnaud Subhuti, sind wir die einzigen Wesen auf der Welt Hathor! Wir könnten … Adam und Eva dieses Planeten sein, Arnaud Subhuti!


  Aber aus welchem Grund? Warum hat uns Dr. Anubis durch die Millionen von Kilometern des Kosmos geschickt, die die Erde von ihrem transsolaren Gegenstück Hathor trennen? Was sollen wir hier tun, was wir nicht auch auf dem Nevado del Huascaran hätten tun können, im Stützpunkt und Labor von Dr. Anubis im Hochgebirge?


  Aphrite lachte. Nirgendwo auf der Erde hätte mein Vater dich deine größte Erfindung, den ZINGARR, zu Ende entwickeln lassen können! An keinem Punkt der Erde wäre deine Arbeit sicher vor einer Störung durch den größten Feind meines Vaters gewesen, durch Diamond Sutro!


  Aber hier, auf der Welt Hathor, mehr als dreihundertfünfzig Millionen Kilometer von der Erde entfernt und ganz allein in der Stadt vom Styx, kannst du deine Arbeit in aller Ruhe beenden. Ich werde dir assistieren. Und wir können uns in der Gewißheit wiegen, daß Diamond Sutro irgendwo auf der Erde bleibt, um irgendwelchen armen Tröpfen von Bankräubern nachzujagen oder irgendwelche Opfer eines Taifuns über Asien zu retten.


  Arnaud Subhuti lächelte nachdenklich.


  Plötzlich warf die unvergleichliche Aphrite ihre Arme um seinen Hals. Sag, daß du es tun willst! rief sie. Nicht für meinen Vater, Dr. Anubis! Tu es für dich selbst! Tu es, wenn dir das mehr bedeutet, für mich … Denn ich habe begonnen, dir in Liebe zu verfallen, Arnaud Subhuti!


  Vollende den ZINGARR! Dann werde ich mit dir auf die Erde zurückkehren … oder mich dir willig zum Flug an jeden Punkt des Universums anschließen, an den du mich zu bringen wünschst!


  Subhuti streichelte ihr weiches, wallendes Haar mit seinen Händen. Seine Augen aber starrten wie gebannt auf ein groteskes, in Stein gemeißeltes Gesicht, das auf erschreckende Weise in seinen Zügen einem Schakalkopf glich. Wenn du wirklich dazu bereit bist, Aphrite, und nichts dich mehr zurückhalten könnte, dann werde ich es tun! Ich werde den ZINGARR vollenden! Und dann … dann werden wir sehen!


  Sie führte ihn zu dem gewaltigsten Laboratorium ihres Vaters. Niemals während seiner Reisen und Fahrten auf der Erde  zu den bedeutendsten Forschungsstätten in Alamogordo, Jodrell Bank, Ulan Bator, Novosibirsk und nicht einmal in den uralten und längst vergessenen Kammern, die nun unter Kilometern von Untergrundgestein, unter den erdrückenden Eismassen der Antarktis lagen  hatte der Wissenschaftler Arnaud Subhuti etwas gesehen, das sich mit den Meister-Labors von Dr. Anubis hier in der Stadt vom Styx auf dem Planeten Hathor vergleichen ließe!


  Wer hat das geschaffen? fragte er.


  Eigentlich mein Vater, antwortete Aphrite. Natürlich nicht ohne Hilfe. Ich habe ihn unterstützt, und einige von seinen Zombie-Sklaven waren auch hier. Sie können sich selbstverständlich an nichts mehr von Hathor erinnern. Ihre Gehirne werden vollkommen von meinem Vater kontrolliert. Er kann ihnen falsche Erinnerungen darüber eingeben oder alle Gedanken daran auslöschen, ganz wie es ihm beliebt!


  Und auch Roboter haben dabei geholfen. Wie du sicher weißt, ist mein Vater der Welt führender Kybernetiker …


  Auch auf die Gefahr hin, unbescheiden zu wirken … unterbrach Subhuti.


  Natürlich! Ein seltsamer Ausdruck fuhr über die berauschenden Züge der in eine Flammen-Robe gekleideten Aphrite. Natürlich ist Arnaud Subhuti einer von den beiden lebenden Wissenschaftlern der Welt, die es mit der Brillanz und Größe von Dr. Anubis aufnehmen können!


  Und wer ist der andere? wollte Arnaud Subhuti von ihr wissen. Was ist mit demjenigen, den man als den Arm des Rechts, den Verteidiger der Wahrheit kennt?


  Du meinst Diamond Sutro! Plötzlich aufkeimender Zorn entstellte die bezaubernden Züge des Mädchens. Sprich diesen Namen niemals wieder in meiner Gegenwart aus! Vom Tage meiner Geburt an bin ich dazu erzogen worden, Diamond Sutro und alles, was sich mit seinem Namen verbindet, zu hassen! Denn er ist es, der immer zwischen meinem Vater und der Erfüllung aller seiner Ambitionen gestanden hat!


  Seine Macht ist gewaltig, geheimnisvoll und ohne erkennbaren Ursprung. Neben Diamond Sutro verkümmert jeder gewöhnliche Mann, selbst du, mein geliebter Arnaud Subhuti, zur Winzigkeit. Ich hasse Diamond Sutro! Mein größter Wunsch ist es, ihn vernichtet zu sehen!


  Arnaud Subhuti, gekleidet in seinen weißen Labor-Kittel, war während der Haß-Tirade von Aphrite ruhig und unerschütterlich stehengeblieben. Mit verschränkten Armen sagte er nun würdevoll: Ich bezweifle, daß der Verteidiger der Wahrheit so schlecht ist, wie du ihn zu sehen scheinst, Aphrite. Vielleicht hat die Indoktrination deines Vaters bei dir einen … einen irgendwie verzerrten Eindruck geschaffen.


  Während er sprach, huschte ein Lächeln über seine gefaßten, fast schon asketischen Züge. Aphrite aber antwortete nicht auf seine Worte. So fuhr der Wissenschaftler schließlich fort: Gut, dann will ich nun, mit deiner Assistenz, den ZINGARR vollenden.


  Sie machten sich an die Arbeit.


  Später, nach Tagen voller Experimentreihen und Nächten des Studiums, nach unverdrossenem Bemühen, endloser Steuerung der Labor-Roboter und nachdem sie mehrere Male in besonders kritischen Momenten ihr Leben aufs Spiel gesetzt hatten, war der lang ersehnte Augenblick gekommen.


  Arnaud Subhuti ließ vorsichtig eine elektro-photonische Matrix hinab, die er an einem Ergometer geeicht hatte. Mit einer Hand schob er die Schutzbrille zurück, die seine kühlen, stahlgrauen Augen vor der lodernden Strahlung bewahrt hatte. Mit der anderen Hand wischte er sich einige Schweißtropfen von den Brauen. Diese wenigen Tropfen waren der einzige Hinweis auf die Anstrengung und die Gefahren, denen er sich während des ganzen Verlaufs des gefährlichen Experiments ohne zu klagen gestellt hatte!


  Er drehte sich zu Aphrite Anubis um. Während jener vergangenen Stunde war sie weder die schönste und aufregendste Frau der Welt noch die Tochter von Professor Anubis gewesen, dem gefährlichsten Feind der Erde. Sie war die Assistentin von Arnaud Subhuti gewesen  hatte alles andere abgelegt, um ihm zu helfen!


  Und sie hatte sich als ausgezeichnete Unterstützung erwiesen.


  Es ist vollbracht, verkündete Subhuti mit weihevoller Stimme. ZINGARR ist vollendet!


  Ich bin so stolz auf dich, Arnaud Subhuti, flüsterte die köstliche Aphrite. Ein friedliches Lächeln huschte über die sinnlichen Lippen  der Mund, der Legionen von Männern um ihren Verstand gebracht hatte. Und dann wurde sie ohnmächtig und fiel dem begnadeten Wissenschaftler in die Arme.


  Arnaud trug sie voller Zartgefühl zu einer niedrigen Couch, die an einer Wand des Laboratoriums stand. Eine Möglichkeit für die im Labor Arbeitenden, sich kurz eine Ruhepause zu gönnen. Doch war sie während all der endlosen Stunden ihrer angestrengten Bemühungen nie für länger als einen Augenblick in Anspruch genommen worden. Arnaud legte sie nun sanft auf die Plüsch-Kissen und verschwand, um ihr eine Tasse mit reinem Wasser zu besorgen, damit sie davon trinken und sich so wieder etwas erholen konnte.


  Sie nahm das Naß dankbar entgegen und hielt sich an seinem weißen Ärmel fest, während sie die Tasse an die Lippen führte. Danach sank sie ermattet auf ihr Lager zurück.


  Was nun, Arnaud Subhuti? fragte sie. Sollen wir mit dem ZINGARR zum Planeten Erde zurückkehren, zum geheimen Labor und Hauptquartier meines Vaters in den peruanischen Anden?


  Subhuti schüttelte den Kopf. Bevor wir auch nur irgend etwas unternehmen können, müssen wir zuerst unsere Erfindung testen.


  Unsere Erfindung, hauchte sie leise, unsere Erfindung. Bei deinen Worten hört es sich so an, als hätte ich mehr dazu beigetragen als nur die geringste Unterstützung. Von meinem Vater hätte man so etwas niemals zu hören bekommen. In seinen Laboratorien ist es immer seine Erfindung, seine Entdeckung, sein Ruhm und seine Errungenschaft gewesen!


  Du darfst ihn nicht zu hart beurteilen, Aphrite. Die Ziele deines Vaters sind sicher pervertiert, das, was er zu erreichen trachtet, ist teuflisch, aber er ist immer noch einer der genialsten Wissenschaftler. Und eines Tages vielleicht, nach ausdauernder Pflege und Rehabilitation … Er stellte sie sanft auf die Beine und führte sie zu dem Werktisch, wo der funktionierende Prototyp des ZINGARR stand. Seine Kraft und die Präzision, die in ihm steckte, schimmerte aus jeder Linse und aus jedem Relais, aus jedem Kreislauf und aus dem Miniatur-Reaktor. Ich muß das Risiko des ersten Tests wagen, sagte er. Das ist das Glaubensbekenntnis eines jeden wahren Wissenschaftlers.


  Aber was hast du vor?


  Mittels des ZINGARR, SO meine Absicht, will ich auf neuroastralem Weg das eigentliche Zentrum des Universums erreichen! Tritt zurück, Aphrite  was nun folgt, trägt das größte aller Risiken in sich!


  Er betätigte die Kontrollen und schaltete die Hauptenergie-Schaltung an der Anlage ein. Die Indikatoren erwachten glühend zum Leben. Arnaud Subhuti stand fest da, jedes Neutron in seinem Körper war angespannt. Nach wenigen Sekunden erlöschten die Lichter am ZINGARR. Subhuti durchlief ein Schaudern, und er schwankte kurz. Aphrite fing ihn auf und führte ihn zu eben jener Couch, auf die er sie vorhin noch getragen hatte.


  Mit besorgter Miene stand sie über ihm und war voller Furcht, er könne sich irgendwie verletzt haben. Doch bevor sie ihn genauer untersuchen konnte, sprach der Wissenschaftler sie an: Es funktioniert, sagte er feierlich, ZINGARR funktioniert. Ich bin mit dem eigentlichen Zentrum des Universums in Kontakt getreten und fand einen Ort, der … der Sravasti heißt.


  Und ich habe erfahren, daß das Universum in größter Gefahr schwebt!


  Nein! Die wunderschöne Aphrite erblaßte, und ihre rubinroten Augen und leuchtenden Haare traten in scharfen Kontrast zu ihrer cremeweißen Gesichtsfarbe. Was können wir tun? rief sie aus.


  Wir werden das einzige tun, was uns in diesem Moment der tödlichen Bedrohung für alle Schöpfung zu tun bleibt! Wir werden zum Zentrum des Universums reisen, nach Sravasti! Dort werden wir den Männern und den anderen, merkwürdigen Wesen begegnen, die sich der Weisheit der alten Sternenvölker bedienen! Komm, wir dürfen keine Zeit verlieren!


  Aber … aber wie wollen wir denn dorthin gelangen? In unserem Ätherstrahl-Schiff, der Isis? Damit würden wir zu lange brauchen!


  Aphrite! Arnaud Subhuti stellte sich vor die wunderschöne Frau, und der Blick seiner stahlgrauen Augen bohrte sich in ihre einzigartigen, rubinroten Augen. Der Meister nahm ihre Hände in die seinen und spürte, daß sie kalt waren und zitterten. Du müßtest mittlerweile Grund genug haben, mir zu vertrauen, oder nicht?


  Ja, flüsterte sie.


  Dann mußt du mir noch einmal dein Vertrauen schenken. Du mußt mir vertrauen trotz allem, was dein Vater dir seit deiner frühesten Jugend erzählt hat! Dafür, Aphrite, werde ich dir ein Geheimnis aufdecken, von dem bis zum heutigen Tag niemand weiß! Niemand  nicht einmal Crystal Knight oder Astoroth Anderson und nicht einmal mein treuester und verläßlichster Helfer, Rod Cohen!


  Sie trat einen Schritt von ihm fort. Ihre Augen waren weit aufgerissen. Ja, ich will dir vertrauen!


  Arnaud Subhuti öffnete den Kragen seines weißen Labor-Kittels. Ruhig fuhr er sich unter den Kittel und zog dort einen glitzernden, verschnörkelten Talisman heraus, der an einer Kette aus purem, geschlagenen Gold hing. Er führte den Talisman ehrfürchtig an seine Lippen und hielt ihn dann vor sich, so daß Aphrite und er die Verzierungen und den großen, leuchtenden Stein erkennen konnten, der in seinem Zentrum angebracht war.


  Der Talisman Vajrachedika, sagte Arnaud Subhuti leise. Das älteste Amulett, auch bekannt als der Diamant-Schneider, als der Durchdringer des Undurchdringlichen. Er löste seinen Blick von dem glitzernden Juwel und richtete ihn auf die wunderschöne Frau, die vor ihm stand. Weißt du, was dieser Stein bedeutet? fragte er sie. Ist dir die Bedeutung des Talismans Vajrachedika bekannt?


  Jawohl, zischte sie. Es bedeutet, daß mein Vater hintergangen worden ist. Es bedeutet, daß du ein Agent seines schicksalsträchtigen und größten Widersachers bist  von Diamond Sutro!


  Arnaud Subhuti lächelte leicht. In gewisser Weise. Aber wir haben uns um andere Dinge zu kümmern. Die kleinlichen Pläne und Wünsche deines Vaters, die Erde zu erobern, sind nichts im Vergleich zu der Gefahr, die den Fortbestand des Universums selbst bedroht. Ich werde dir zeigen, Aphrite Anubis, welche Bedeutung dem Vajrachedika-Talisman innewohnt!


  Er trat an eine Stelle im Zentrum des Laboratoriums, die leer stand … stellte sich breitbeinig dort hin und hielt mit einer Hand das glitzernde Amulett hoch über seinen Kopf. Arnaud rief das geheimnisvolle Wort Parama!


  Plötzlich war der Raum angefüllt vom blendenden, grellen Schein eines unerträglichen, diamantblauen Lichts. Ein Geräusch wie ein Riß in der Materie der Realität ertönte und echote in den Ohren der erschrockenen Aphrite hin und zurück. Ein sonderbarer Geruch wie der Duft einer Lotusblüte erfüllte die Luft.


  Arnaud Subhuti war verschwunden.


  Wo er eben noch gestanden hatte, befand sich nun der Kämpfer für Recht und Ordnung, der Arm der Gerechtigkeit, der unüberwindliche Verteidiger der Wahrheit  Diamond Sutro!


  Komm mit mir, Aphrite Anubis, befahl er mit rollender Baß-Stimme. Wir werden weit weg von hier gebraucht!


  Aber  aber wir?


  Diamond Sutro braucht weder Raumschiffe noch Strahl-Gefährte! Ich reise von einem Moment zum anderen an jeden beliebigen Ort! Ich werde nach Sravasti reisen, und ich werde dich mitnehmen. Und dazu werde ich allein die Macht der Überlegenheit der unverfälschten Wahrheit gebrauchen!


  Die Überlegenheit der unverfälschten Wahrheit! keuchte Aphrite. Davon habe ich schon gehört. Aber mag Diamond Sutro auch unverwundbar sein, so bin ich doch nur eine normale Sterbliche! Wie kann ich ohne Raumschiff durch das All reisen?


  Diamond Sutro warf den Kopf in den Nacken, spreizte die Beine, stemmte die Hände in die Seite und lachte schallend. Es war dies sein Lachen, dessen erfrischende Herzlichkeit Furcht in die Seelen der Bösewichter und Freude in die Herzen der Friedliebenden überall auf der Welt gebracht hatte. Seine Augen funkelten, seine Zähne glitzerten, die Muskeln seines mächtigen Körpers wogten.


  So urplötzlich das Lachen gekommen war, so rasch verschwand es auch wieder. Diamond Sutro bedachte die in einem Flammen-Umhang gekleidete Aphrite Anubis mit einem Blick, der sie wie festgefroren in seinem Bann hielt. Ich werde dich in die Nicht-Realität der Phänomenalen Deutlichkeit hüllen, Aphrite. So geschützt wird dir während der Reise nichts geschehen! Du wirst mit Diamond Sutro so sicher sein wie ein unschuldiger Säugling am Busen seiner Mutter!


  Während dieser Worte warf Diamond Sutro einen Arm nach vorn und streckte die Finger aus.


  Warte! rief Aphrite. Wenn wir … Sravasti erreichen …


  Ja?


  Wirst du dort … wirst du deine wahre Identität vor den Leuten dort offenbaren?


  Auf Sravasti leben die Yakshis, künstliche Wesen, die von den Maschinen der großen, alten Erbauer elektronisch projiziert werden. Ihnen will ich mich als Diamond Sutro zeigen.


  Aber auch andere halten sich dort auf, Sterbliche, die von den gewaltigen Maschinen dorthin befördert worden sind. Ihnen werde ich mich in einer Verkleidung präsentieren. Vor ihnen werde ich die Identität von  von Renaldo Warbuckle annehmen, dem rechtsextremen Rechtsprofessor an der städtischen Universität von San Francisco und gleichzeitig Kommandant der Bruderschaft vom Sonnenkreuz!
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  Westerbork


  


  


  Einige Wochen nachdem Reb Ottenstein in den Osten transportiert worden war, erschien ein neuer Junge und nahm den Platz von Pieter Wachtel ein. Niemand bemerkte diesen Austausch, nicht einmal Oom Leon Pisk. In der Nacht hatten sich die Leute in Pieters Baracke zusammengesetzt und beim Rauchen miteinander geredet. Mit leiser Stimme natürlich sprachen sie bis tief in die Nacht hinein darüber, welches Schicksal einen erwarten würde, wenn man in den Osten transportiert wurde.


  Die unterschiedlichsten Meinungen kamen auf. Manche waren der Ansicht, die Deutschen würden tatsächlich in Palästina einen Judenstaat errichten. Das wäre doch nichts anderes als logisch, oder? Natürlich wollten sie Europa von den Juden räumen, das stand hundertprozentig fest. Und wenn sie überall die Juden einsammelten und sie in Lagern wie Westerbork unterbrachten, dann konnte das doch nur vorübergehend, eine Übergangslösung sein.


  Der Krieg schien nicht enden zu wollen. Die Juden in Westerbork hätten zuerst auf einen kurzen Krieg gehofft. Weil sie glaubten, nur für die Dauer der bewaffneten Auseinandersetzungen interniert zu sein. War es denn nicht so, daß Freunde und Verwandte Pakete und Geld an die Insassen schickten, ja, sie sogar hin und wieder besuchen durften? Und entsprach es denn nicht den Tatsachen, daß, wenn auch noch seltener, einige Insassen Urlaub nehmen und nach Amsterdam zurückkehren durften?


  Aber der Krieg war alles andere als kurz, das wurde mit jedem neuen Monat, der verstrich, immer deutlicher. Die Vorräte und Zuteilungen wurden immer knapper, Nahrungsmittel und Kleider trafen spärlicher ein, und die Transporte wurden gekürzt. Weniger deutsche Flugzeuge flogen über dem Lager in westlicher Richtung, um feindliche Basen in England anzugreifen. Dafür erschienen immer mehr gegnerische Flugzeuge am Himmel. Sie dröhnten über ihnen und rauschten nach Osten, um zurückliegende deutsche Gebiete und kriegswichtige Industrien zu bombardieren.


  Der Krieg würde nicht so bald vorüber sein.


  Ein Lager wie Westerbork zu unterhalten, erwies sich für die Deutschen als sehr kostspielig. Sie mußten Transportmöglichkeiten, Waffen und Truppen von anderen Plätzen abziehen, um die Lagerinsassen zu bewachen. Die Deutschen überließen weite Teile der Lagerverwaltung den Insassen. Übertrugen sie an eine ausgesuchte Elite von deutschen Juden wie Schlesinger, Spanier und Lippmann und auch an einige holländische Juden. Erkauften sich ihre Zusammenarbeit mit Sonderprivilegien und der Zurückstellung vom Transport in den Osten.


  Aber immer noch verschlang ein Lager wie Westerbork zu viele Mittel. Die Deutschen hätten die Wachtruppen lieber zum Kampf gegen den Feind eingesetzt. Daher wäre es doch für sie das Vernünftigste, was sie tun könnten, die Juden nach Palästina zu transportieren und ihnen dort ihren eigenen Staat zu geben.


  Andere waren ganz anderer Ansicht. Die Deutschen hätten überhaupt kein Interesse an einem Judenstaat, weder in Palästina noch in Madagaskar, noch sonstwo auf der Welt. Die Juden bedeuteten für sie Arbeitskräfte. Die Juden würden nicht nach Palästina gebracht, sondern in Arbeitslager in Deutschland, Polen und Rumänien, um dort so lange zu arbeiten, bis sie tot umfielen.


  Daher gab es auch den ständigen Bedarf an neuen Juden, die niemals nach Palästina transportiert wurden, sondern in Arbeitslager, um dort die Gestorbenen zu ersetzen. Deshalb habe auch noch nie jemand im Lager Post aus dem Osten erhalten, weder aus Palästina noch von sonstwo. Man bekam Briefe und manchmal auch Päckchen aus Holland, aber sobald einmal ein Jude in den Osten transportiert worden war, hörte und sah man nie wieder etwas von ihm.


  Vielleicht wurden sie dort auch alle umgebracht.


  Wer behauptete, die Juden würden umgebracht? Ein Zyniker. Ein verbitterter, junger Mann. Leon Pisk, der junge Mann mit den tiefliegenden Augen und eingesunkenen Wangen, der Zyniker mit dem blauen Mantel. Natürlich wollten die Deutschen die Juden loswerden. Aber sie wollten ganz sicher keinen jüdischen Staat, der sich eines Tages erheben und die Neue Ordnung bedrohen könnte. Weder in Palästina noch woanders!


  Auch brauchten sie die Juden nicht als billige Arbeitskräfte. Sicher, es würde ihnen nichts ausmachen, wenn die Juden noch eine Weile für sie arbeiteten  man brauchte sie nur verhungern zu lassen, konnte sie zu Tode prügeln und sie zwingen, eine große Last bei der Unterhaltung der deutschen Kriegsmaschine zu tragen  wie die Israeliten, die in Ägypten für den Pharao Sklavenarbeit hatten leisten müssen. Darin lag doch das Zynische der Situation: Fünftausend Jahre lagen zwischen dem Pharao und dem Führer, und immer noch wurden Juden versklavt und mußten von der Hand ihrer grausamen Unterdrücker sterben. Je mehr die Dinge sich zu wandeln scheinen, desto mehr bleiben sie die gleichen.


  Nur, wo war in dieser Zeit ihr Moses?


  Setzt euch damit auseinander, hatte Pisk zwischen zwei Zügen an seiner unbeholfen gedrehten Zigarette gebrummt. Juden, die in den Osten transportiert, werden, werden in Todeslager gebracht. Das war die einzige und gründlichste Lösung des Judenproblems  die Lösung, die auch den Pharao befriedigt hätte. Diese Lösung war rasch, vollständig und endgültig. Macht euch darauf gefaßt, beharrte Pisk, abtransportierte Juden sind tote Juden, und in absehbarer Zeit sind alle Juden abtransportiert.


  Er verschenkte seine Zigarettenkippe und holte von dort, wo er sie verborgen hielt, ein Papierchen und kostbaren Tabak hervor, um sich eine neue Zigarette zu drehen. Dabei lachte er die ganze Zeit über leise und bitter.


  Während der Debatte lag Pieter Wachtel ohne sich zu rühren auf seiner Pritsche. In der Baracke war es kalt und düster. Er verkroch sich tief unter seine Decke und trug auch im Bett seine Kleider. Das kostbare amerikanische Bilderheft hatte er fest gegen seine Brust gepreßt. Es war zerknittert und zerfleddert, aber Pieter hätte es um nichts in der Welt aus der Hand gegeben, niemals.


  Er lag da und hörte den Stimmen und Theorien zu, den Argumenten und Gegenargumenten. Endlich hörte er die Stimme von Oom Leon, von seinem lieben, guten Oom Leon, der ihn so sehr mochte und ihm erklären konnte, was die fremdartigen Worte im Bilderheft auf Holländisch bedeuteten. Oom würde sie schon aufklären, würde die Theorien und Argumente der Anwesenden schon zurechtrücken. Pieter hatte gewartet und gewartet, bis er endlich die Stimme von Oom Leon hörte. Er saugte jedes Wort von ihm in sich auf und rührte dabei weder einen Zeh, noch machte er das geringste Geräusch, sondern hörte nur gespannt zu.


  Als Oom Leon seine Meinung vorgetragen hatte, spürte Pieter, daß er langsam sank. Er lag immer noch in seinem Bett, hatte das Magazin an seine Brust gepreßt und die Decke über die Augen, die Nase, den ganzen Kopf gezogen. Er sank weiter. Dunkelheit war überall um ihn, tiefer und schwärzer als die Dunkelheit unter der Decke. Und es war absolut still. Die Stimmen, denen er gelauscht hatte, die Stimmen von Oom Leon und all den anderen, wurden immer leiser und schienen von immer weiter her zu kommen. Alles trieb von Pieter fort. Das Bett und die Baracke und Westerbork, alles verschwand. Oom Leon verging, wie Reb Ottenstein vergangen war, wie Oom van der Roest und Tannie van der Roest vergangen waren, wie Mama und Paps.


  Es war nicht so, als stünde Pieter kurz vor dem Einschlafen. Es ähnelte zwar ein wenig dem Einschlafen, war aber nicht exakt dasselbe. Es war nur Dunkelheit, Dunkelheit und nochmals Dunkelheit.


  Am Morgen erwachte ein neuer Junge in Pieter Wachtels Pritsche. Er hatte einen ganz anderen Namen und sprach auch ganz anders  zwar immer noch Holländisch, aber seltsamerweise mit einem Akzent, als würde ein deutscher Junge Holländisch sprechen. Und er war kein Jude. Er war kein Jude!


  Leon Pisk behauptete zwar immer wieder, der Junge sei Pieter Wachtel, aber das war er nicht. Er stampfte mit dem Fuß auf, brüllte und verlangte, Untersturmführer oder Obersturmführer oder einen Wächter, irgendeinen Deutschen zu sehen. Er mußte jetzt ganz dringend einen Arier sehen! Schließlich brachte Pisk ihn ins Lager-Hospital. Jüdische Ärzte waren hier tätig, und man erzählte sich hinter vorgehaltener Hand, daß selbst die SS-Leute zur Behandlung ihrer Leiden und Wehwehchen hierherkämen, weil es das beste Krankenhaus in den ganzen Niederlanden sein sollte.


  Die Ärzte nahmen den neuen Jungen in ihre Obhut und legten ihn in ein Bett. Er bestand darauf, nicht krank zu sein, daß alles nur ein Irrtum sei. Oder schlimmer noch, eine Verschwörung, eine Falle! Log dieser Jude doch einfach, er sei Wachtel. Eine Widerwärtigkeit sondergleichen!


  Sie behielten ihn ein paar Tage im Hospital und erklärten dann, daß ihm nichts fehle. Er sagte offensichtlich die Wahrheit. Er war nicht Pieter Wachtel, das war die schlichte Wahrheit, er war eben nicht Pieter Wachtel. Sie untersuchten ihn und entdeckten, daß er beschnitten war. Aber das allein besagte noch gar nichts. Auch einige Arier waren beschnitten, aus einer Laune heraus, oder das Ganze stammte noch aus der Zeit vor der Neuen Ordnung, war ein Trick der jüdischen Ärzte.


  Schließlich brachte man den Jungen in eine Sonderabteilung des Lagers, die für getaufte Juden eingerichtet war, für christianisierte Juden. Und für Weißjuden, weiße Juden oder Nicht-Juden, die Juden versteckt oder geholfen oder offen mit ihnen sympathisiert hatten. Man wies dem Jungen in einer Baracke ein Bett zu, an deren anderem Ende ein Christbaum und eine Krippe mit einem Christkindlein aufgestellt worden waren.


  Nur wenige Kinder hielten sich in diesem Gebäude auf, dafür um so mehr Erwachsene. Ein Paar bemerkte, wie der neue Junge hereinkam. Die Frau ließ die Kanne fallen, die sie gerade abtrocknete. Ihr Mann sah von seiner leeren Pfeife auf, die er gerade traurig in den Händen gedreht hatte. Zusammen rannten sie auf das Kind zu, um es in die Arme zu schließen.


  Der Junge kannte sie nicht.


  Er blieb einen Monat in der Baracke. Weihnachten kam und ging, recht melancholische Tage trotz der Bemühungen der Barackenbewohner, ihre Behausung in strahlenden Glanz zu tauchen und wenigstens den Kindern eine Freude zu machen, oder zumindest diesen Tagen ein bißchen Fröhlichkeit und Vergessen zu geben.


  Der Januar war feucht und kalt. Nasser Schnee fiel und schichtete sich rund um die Baracken zu gefrorenem Schmutz auf. Die Tage waren kurz und düster, die Nächte lang und dunkel. Kleinere Produktionsstätten waren im Lager eingerichtet worden. Schließlich war Westerbork weder ein Erholungs-Lager noch ein Winter-Sanatorium. Alle Insassen mußten etwas für ihren Lebensunterhalt tun.


  Und immer noch setzten sich jede Woche Transporte in den Osten in Bewegung. Ebenso konstant trafen neue Leute im Lager ein: hauptsächlich holländische Juden, aber auch alle möglichen Deutschen und hin und wieder Asiaten, Zigeuner und andere.


  Der letzte Transport im Januar nahm alle Insassen der Baracke mit, in der der neue Junge untergekommen war. Jedem einzelnen wurde erlaubt, einen kleinen Seesack oder Koffer mitzunehmen.


  Sie bestiegen den Zug. Die Reise war eigentlich nicht übermäßig unbequem. Der neue Junge war sichtlich erregt. Vielleicht würden sie ja heim ins deutsche Vaterland rollen. Er war reiner Arier. Er würde nach Hause kommen.


  Parolen über das Ziel der Reise liefen durch den Zug. Also nicht heim ins Reich, sondern nach Polen. Einige Leute im Abteil hatten den Namen des Ortes mitbekommen, wohin sie gebracht werden sollten. Er hieß Auschwitz. Niemand wußte, was man in Auschwitz mit ihnen vorhatte. Wahrscheinlich sollten sie dort arbeiten. Die deutsche Kriegswirtschaft brauchte unablässig neue Arbeitskräfte zur Produktionssteigerung, angesichts militärischer Rückschläge und sich ständig verstärkender feindlicher Bomberangriffe.


  Ja, ganz sicher würden sie in der Rüstungsindustrie eingesetzt werden. Selbst die Kinder, wie sich der neue Junge sagte. Nun, er wollte seinen Beitrag zur Produktionssteigerung leisten. Wenn er doch nur ein paar Jahre älter wäre. Manche von den Soldaten, die man jetzt sah, waren kaum dem Knabenalter entwachsen. Wenn er doch nur auch Soldat werden könnte! Nun, zumindest konnte er in der Fabrik in Auschwitz arbeiten und so mithelfen, die heroisch kämpfenden Soldaten des Reiches in ihrem Ringen gegen die dekadenten Feinde zu unterstützen. Das war doch schon etwas, worauf er stolz sein konnte, auch wenn es natürlich nicht ganz so toll war, wie Soldat zu sein.


  


  


  Tara brachte eine Kanne Kaffee aus der Küche und schenkte sich, Buddy Satvan und Willy Albertson eine Tasse ein. Wahrscheinlich verhalte ich mich alles andere als emanzipiert, sagte sie, aber in meinem eigenen Haus fühle ich mich verpflichtet, eine gute Gastgeberin zu sein.


  Alle drei mußten darüber lachen, und dann sagte Willy Albertson, wobei sein Adamsapfel auf und nieder tanzte: Ich schätze, eine Tasse Kaffee zu trinken ist das beste, was man tun kann, bevor man sich mit Arch Cantrowicz und Burt Bahnson trifft. Ihr wißt doch, wie großzügig sie die Flasche kreisen lassen!


  Wieder lachten sie, bis Tara bemerkte: Nun, ich denke, wir sollten uns auch hier auf sie vorbereiten  sie tippte sich an die Stirn , und nicht nur, was den Blutkreislauf betrifft. Burt ist ein guter Chefredakteur, aber Cantrowicz hält zu sehr den Daumen drauf. Und diesem Burschen traue ich kaum von zwölf bis Mittag!


  Jetzt mach aber mal einen Punkt, Tara, entgegnete Buddy. Arch ist schon in Ordnung, trotz seiner Fehler. Davon abgesehen scheint doch momentan zur Abwechslung einmal alles bestens zu stehen. Ich bin mir ziemlich sicher, daß die Zahlen erfreulich sind.


  Willy trank an seinem heißen, schwarzen Kaffee. Sicher, das denke ich mir auch. Allerdings verstehe ich noch immer nicht alles so ganz, was sich da in Virginia abgespielt hat. Könnte nicht einer von euch beiden noch einmal alles für mich zusammenfassen? Ich habe die ganze Zeit hier in New York gesessen und an dem Comic gearbeitet. Dabei habe ich diesen sonderbaren Anruf von Buddy bekommen. Und das nächste, was ich erfahren habe, war, daß Ihr beide wieder in der Stadt seid. Also habe ich Ivy weiter an den Strips arbeiten lassen und …


  Und hier sind wir. Tara rappelte mit dem Löffel auf ihrer Untertasse. Dann hob sie ihn auf und gestikulierte damit. Buddy ist aufgetaucht und hat ein für allemal bewiesen, daß er und dieses Ungeheuer Washburn zwei verschiedene Personen sind.


  Aber ich hätte ja erwartet, sie würden Buddy in der Gummizelle behalten  oh, tschuldigung, Buddy  und statt dessen Washburn freilassen. Und nicht umgekehrt. War Buddy denn nicht derjenige, der den Revolver noch in der Hand gehalten hat, als die Bullen eintrafen? Ich meine, nachdem Oskar Schrieber abgemurkst worden ist? Wie ist es also möglich, daß sie Washburn behalten und Buddy entlassen haben? Ich meine, nicht daß ich mich nicht darüber freuen würde, daß Sie raus sind, Buddy, aber Sie verstehen sicher …


  Klar, klar doch, brummte Buddy. Sicher, aber Sie müssen wissen, daß Washburn beide, also er und ich, gewesen ist. Genauso wie ich eigentlich. Und daher …


  Tut mir leid, aber das ist etwas hoch für mich.


  Nun, so ähnlich wie bei Diamond Sutro, Arnaud Subhuti und diesem Irren, Renaldo Warbuckle.


  Aber das ist doch ein Comic, um es einmal auszusprechen.


  Ich weiß. Ich meinte ja auch nicht, es sei ganz genau so, äh. Aber wie dem auch sei, jeder glaubte, wir seien verschiedene Persönlichkeiten im gleichen Körper. Und das war der Körper, der den rauchenden Revolver, äh, in der Hand gehalten hat. Washburn und ich lösten uns bei der Kontrolle über den Körper ab. Aber wer immer damals gerade oben war, verstehen Sie, befand sich in dem Körper, den der Richter hat einweisen lassen.


  Und ich stecke nicht mehr in dem Körper. Nicht mehr.


  Aha, also gut, ich denke, es ist klar. Willy rieb sich mit einem langen Finger an der Seite der dünnen Nase entlang. Und diese Geschichte vom tiefen All und den Elektrowesen … was hat die denn damit zu tun?


  Lassen wir das für den Moment beiseite, bemerkte Tara. Für Dr. Ettmann stand es fest, daß Buddy nicht sein Patient war. Er hat sich mit dem Gericht in Verbindung gesetzt, und dort erklärte man, es sei schon in Ordnung, Buddy einstweilen freizulassen, bis die Sache endgültig geklärt sei. Vorausgesetzt natürlich, er würde sich nicht woandershin begeben als nach New York zu seiner Arbeit oder zurück zum Prince Morton County. Und ich mußte mich dafür verbürgen, ihn nicht aus den Augen zu lassen, und die Verantwortung für ihn übernehmen.


  Ich weiß das zu würdigen, Tara. Du bist mir eine wirkliche Hilfe.


  Aber … aber was ist denn mit dieser Sache, sich von einem zum anderen zu verwandeln? Wie Diamond Sutro? Was soll denn daraus werden, Buddy, Tara?


  Buddy zuckte die Achseln. Ich weiß es nicht. Immerhin habe ich mich seitdem nicht mehr verändert. Nicht seitdem ich plötzlich in Virginia draußen war, äh, nicht seitdem. Und genauso ist es bei Roland Washburn gewesen. Soviel ich mitbekommen habe, ist auch er immer oben geblieben. Vielleicht sind wir damit wirklich auf Dauer voneinander getrennt. Ich glaube nicht, daß das Dr. Ettmann gefallen würde. Aber mir, sehr sogar!


  Okay, was ich noch immer nicht verstanden habe, rechne ich eben dem Schicksal zu, auch wenn es der größte Teil von der Geschichte ist. Willy sah auf seine Uhr. Wir sollten uns aber wirklich bald auf die Socken machen.


  Tara erhob sich und begann damit, das Geschirr einzusammeln. Bevor wir aufbrechen, Willy, möchte ich, daß Sie Buddy all das erzählen, was Sie mir vorhin gesagt haben. Buddy, weißt du, dein alter Freund Archibald Cantrowicz ist nicht ganz der brave Junge, für den du ihn immer gehalten hast.


  So habe ich das auch nie ausgedrückt. Buddy schüttelte den Kopf. Als lieber und braver Junge könnte er ja auch gar nicht so ein Syndikat leiten, wie er das tut. Es ist halt eine harte Branche, in der die Konkurrenz nie schläft!


  Natürlich, schnaubte Tara. Aber es gibt immer noch so etwas wie Moral, selbst in dieser Branche. Oder zumindest sollte es so sein. Es gibt immer noch so etwas wie einen Minimal-Konsens an menschlicher Würde. Und dein sogenannter Freund Cantrowicz  aber das erzählen Sie ihm besser selbst, Willy.


  Albertson beugte sich mit ernster Miene vor und tippte mit einem langen, harten Finger auf Buddys rundes, fleischiges Knie. Cantrowicz will Sie fallen lassen. Wenn Sie ihm das nicht aus dem Kopf reden können, wird er Ihnen Diamond Sutro abnehmen. Er hat mir bereits die Sache angeboten. Oder, besser gesagt, Burt Bahnson hat das für ihn getan. Ich habe nein gesagt, aber darauf meinte er, er würde sich irgendeinen anderen nehmen und uns beide auf die Straße setzen. Oder er wolle den Comic gleich an Ivy Lawton geben.


  Ivy? Buddys Augenbrauen schossen hoch. Sie ist gut, aber sie hat gerade erst in diesem Job angefangen. Was hat sie bisher denn schon aufzuweisen? Will Arch denn von draußen Stories kaufen, um sie dann von Ivy auf Diamond Sutro umzeichnen zu lassen? Ich meine …


  Willy schüttelte den Kopf. Woher soll ich das wissen?


  Aber warum? Tara, Willy, warum? Wir haben doch den Comic am Laufen gehalten, während ich einsaß. Und ihr habt mir erzählt, wir hätten sogar noch neue Zeitungen dazu gewinnen können  in einer Zeit, wo die meisten Strips eher Blätter verlieren. Und wo ich jetzt wieder zurück bin, sollten wir noch besser vorankommen als je zuvor!


  Es liegt am Geld vom Fernsehen, Buddy. Willy Albertson stand auf und marschierte über die dünnen Boden-Filzplatten.


  Er blieb am Fenster stehen und sah hinaus, hinab auf die Dreiundsiebzigste Straße West. Dann drehte er sich wieder zu den anderen um.


  Tara war mit dem Aufräumen fertig und hatte sich gegenüber von Buddy hingesetzt. Sie hielt seine Hände. Das ist doch die alte Geschichte, Buddy. Du kennst das doch. Was ist aus den Leuten geworden, die The Katzenjammer Kids gemacht haben, was aus Siegel und Shuster und ihrem Superman? Die Schöpfer einer Comic-Serie sind absolut nichts Besonderes, sie sind nur verschiebbare Talentmasse, heute geheuert, morgen gefeuert!


  Ich begreife immer noch nicht … mir will es einfach nicht in den Kopf … ich meine, klar, eine ganz tolle Sache, die Fernseh-Serie. Mehr noch, absolut Spitze. Wir erhalten damit ein größeres Publikum, als uns das sonst je möglich gewesen wäre … Mann, man muß sich das einmal vorstellen … vielleicht Paul Newman oder sonst jemand von dem Kaliber als Arnaud Subhuti. Parama! Und die Leute von den Spezialeffekten können zeigen, was wirklich in ihnen steckt!


  Nein, Buddy. Tara wandte verzweifelt ihr Gesicht ab. Erklären Sie es ihm, Willy, so wie Sie es mir erklärt haben.


  Albertson kehrte vom Fenster zurück und stellte sich vor die beiden. Seine hagere Gestalt wirkte jetzt noch dürrer. Gemäß dem, was Cantrowicz und Bahnson übereinstimmend gesagt haben, haben die Fernseh-Leute Angst vor Ihnen, Buddy. Nichts Persönliches natürlich, sie haben nur Angst um die Publicity. Sie wissen, wie leicht das Fernsehen sich bei allem Kontroversen ins Hemd macht. Sie lieben Diamond Sutro, und sie sind ganz heiß auf einen zweiteiligen Pilotfilm und eine daran anschließende Serie, wenn der Film genug Publikum anlockt.


  Er schob die Hände in die Taschen seiner ausgebeulten, plissierten Hose. Dann zog er sie wieder heraus und riß ein Stück von dem Futter mit. Er ließ sich auf dem Läufer vor Buddy und Tara nieder, so daß ihre Augen sich auf gleicher Höhe befanden. Ihr Name ist eng verknüpft mit dem Mord an Schrieber und Roland Washburn und seiner Faschisten-Bande. Da haben die Fernseh-Leute eben Angst, sie gerieten Ihretwegen in ein schlechtes Licht, bekämen gleich von Anfang an eine schlechte Publicity.


  Cantrowicz nun will Sie lieber feuern, als auf das Geld vom Fernsehen zu verzichten. Er hat nichts gegen Sie persönlich, Sie stehen ihm nur im Weg. Deshalb laufen Sie Gefahr, von einer Dampfwalze überrollt zu werden, wenn Sie nicht rechtzeitig beiseite treten!


  Buddy zog seine Hände aus denen von Tara Sakti und erhob sich langsam, um sich direkt vor Willy zu stellen. Verstehe. Er schüttelte den Kopf. Ich habe es vorhin noch nicht begriffen, aber jetzt. Er sah die beiden anderen traurig an. Tja, ich denke, das einzige, was wir tun können, ist, zu ihm zu gehen und ihn davon abzubringen versuchen.


  Optimist, brummte Albertson.


  Willy, sagte Buddy, ist Tara noch bei der Sache drin? Nein, vergessen Sies, sagen Sie mir nichts. Ich will sie dabeihaben. Tara, willst du mitkommen und an dieser sogenannten Besprechung teilnehmen?


  Sie grinste und hakte sich bei ihm ein.


  In der Chefetage angekommen, wurden sie bereits von Arch Cantrowicz und Burt Bahnson erwartet. Burt sprang aus seinem Sessel und warf Buddy die Arme um die Schultern. Wie schön, Sie wiederzusehen, Buddy. Mann, Sie sehen ja großartig aus! Unseren guten, alten Buddy kann eben niemand alle machen, das steht wohl fest!


  Cantrowicz beugte sich über seinem Schreibtisch vor, um Buddy die Hand zu schütteln. Hocherfreut, Sie zu sehen, Satvan. Ich muß es einfach sagen, es ist wirklich bemerkenswert, wie Sie die Arbeit aufrechterhalten konnten, trotz der Klinik und allem. Wirklich bemerkenswert. Ich denke mir aber, daß auch Tara und Willy einen Teil von diesem Lob verdienen, und dieses Mädchen, wie war doch gleich noch ihr Name? Diese kleine Zeichnerin, die Willy aufgetan hat. Sehr talentiertes Mädchen. Hat ne große Zukunft vor sich. Wie heißt sie doch noch?


  Buddy wartete, bis Arch seine Hand freigab, fand dann einen Stuhl und ließ sich darauf nieder. Die anderen hatten bereits Platz genommen. Ich bin vorbeigekommen, weil Tara sagte, Sie hätten diese Besprechung einberufen. Es ist schön, wieder zurück zu sein, und  Burt  vielleicht können wir uns noch zusammensetzen und ein paar Takte über die weiteren Fortsetzungen des Comics reden.


  Bahnson machte einen unglücklichen Eindruck.


  Satvan, Sie haben ausgezeichnete Arbeit geleistet, meldete sich Cantrowicz. Ich schätze, Sie werden noch weitaus größere Projekte starten. Deshalb freue ich mich ja auch so, daß Sie aus der Klinik entlassen worden sind. Ich möchte, daß Sie ein paar neue Sachen ausbrüten und sie dann Burt Bahnson vorlegen. Von diesem Büro bekommen Sie alle Unterstützungen, die Sie benötigen.


  Neue Sachen? Neue Projekte? fragte Buddy.


  Ja. Cantrowicz lehnte sich auf seinem Sessel zurück, zog am Metallgriff seines Wandschrankes und holte von dort eine Flasche und Gläser heraus. Offen gesagt, Satvan, ich kann mich des Eindrucks nicht erwehren, daß Diamond Sutro in der letzten Zeit ein bißchen schlaff geworden ist. Nicht daß es schon schlimm wäre. Aber ich weiß, daß Sie es besser können. Vielleicht hängt Ihnen die Serie etwas zum Hals heraus, oder? Dabei weiß ich doch ganz genau, was Sie zu leisten imstande sind. Sie sollten sich eine kleine Ruhepause gönnen und dann mit einigen neuen Ideen kommen. Besprechen Sie die dann mit Burt. Aber, mein Junge, reißen Sie sich zusammen, und zeigen Sie dann, welches Feuer in Ihnen brennt!


  Ich dachte, Sie hätten gesagt, Diamond Sutro liefe prächtig. Ist die Gesamtauflage denn nicht erhöht worden?


  Doch, ja, die Serie läuft zufriedenstellend. Aber sie ist auch ein bißchen schal geworden. Deshalb wollen wir Sie davon abziehen und Ihnen eine neue Aufgabe geben. Sie werden sich schon nicht auf der Straße wiederfinden, nein, das sind nicht unsere Methoden.


  Sie wollen mich feuern?


  Aber natürlich nicht! Eines der führenden Zeichner-Talente im ganzen Land! Einen schöpferischen Geist, einen Texter von Format, einen wirklichen Künstler  solch ein Multi-Talent würden wir doch nicht zum Stempeln schicken! Davon abgesehen, haben wir immer noch einen Vertrag  der gewisse Klauseln und Optionen enthält. Wir brauchen das, was Sie uns anbieten können, Satvan.


  Dann feuern Sie mich also nicht. Okay, ich mache also bei Diamond Sutro weiter die Strips.


  Cantrowicz schüttelte langsam den Kopf von einer Seite zur anderen. Bestürzung zeigte sich auf seinen Zügen. Für den smarten Mann, für den ich Sie halte, funktioniert Ihr Denkapparat manchmal erstaunlich schwerfällig, wußten Sie das? Ich sagte, wir finden etwas für Sie, aber das wird auf keinen Fall Diamond Sutro sein. Ich sagte auch, daß die Serie in der letzten Zeit immer schlaffer geworden ist. Sie geht ein wie ein Apfel, den man vergessen hat abzupflücken. Wir müssen sie retten, bevor das auch den Lesern auffällt. Sie, Buddy, können dagegen etwas ganz anderes für uns tun. Es gibt Arbeit für Sie. Hat nicht  Burt, hat Jensen nicht gesagt, meinte Jensen nicht, er brauche noch einen Assistenten für Big Pro? Meinen Sie nicht, Satvan wäre geschickt und wendig genug, um an einem Sport-Comic arbeiten zu können? Ich bin davon überzeugt, daß er auch das schaffen wird. Natürlich bleibt unter dem Comic Jensens Name stehen.


  Was reden Sie da eigentlich? brachte Buddy unter einem Würgen hervor. Sie wollen, daß ich der Assistent von Walter Jensen werde? Ich habe meine eigene Serie geschaffen, und aus ihr ist einer der größten Erfolge geworden, den der Verlag je hatte. Jedes Vierteljahr gewinnt sie neue Zeitungen hinzu, und da wollen Sie mich zum Assistenten bei einem saudämlichen Comic von einem hirnlosen Muskelmann degradieren?


  Nun beruhigen Sie sich aber, Satvan! rief Cantrowicz. Er stand auf, kippte seinen Drink hinunter und füllte gleich wieder nach. Im Raum herrschte völliges Schweigen. Nur das Atmen der Anwesenden war zu vernehmen. Endlich sagte Arch: Ich weiß wirklich nicht, warum es so sein muß, daß Ihr Comic-Leute alle so paranoid seid. So etwas ist in anderen Branchen noch nicht vorgekommen. Ihr denkt immer, jemand wolle euch verscheißern. Was ist denn bloß los mit den Comic-Zeichnern?


  Das Ganze ist doch nur auf das Geld vom Fernsehen zurückzuführen, nicht wahr? verlangte Buddy zu wissen. Sie haben die Hosen voll, daß mein Name den ganzen Deal platzen lassen könnte, deshalb wollen Sie mich mit allen Mitteln vom Comic entfernen, so ist es doch, nicht wahr? So und nicht anders, nicht wahr? Er drehte sich wütend zu Bahnson um. Das steckt doch in Wahrheit dahinter, nicht wahr?


  Burt verfärbte sich. Nun, es hat da einmal ein paar diesbezügliche Gerüchte gegeben, aber niemand hat es uns gegenüber je angesprochen. Aber die Leute dort im Studio benehmen sich immer so, äh, nun, sie machten Andeutungen … Er schüttelte die Hände so, als befände er sich in einer Toilette und müsse feststellen, daß der Handtuch-Spender leer sei.


  Ich sage Ihnen mal was. Arch Cantrowicz umrundete seinen Schreibtisch und beugte sich dann vor, um sein Gesicht direkt vor das von Buddy zu setzen. Mit der Linken umklammerte er eine Lehne von Buddys Sessel, und mit der Rechten hielt er sein Glas. Sie verhalten sich wirklich wie ein unvernünftiger, trotzköpfiger Hurensohn, wissen Sie das? Ich versuche wirklich nur, Ihnen zu helfen, und Sie haben nicht den kleinsten Funken Dankbarkeit dafür übrig. Jetzt passen Sie einmal auf.


  Er richtete sich gerade auf und entfernte sich so etwas von Buddy. Wenn es Ihnen wirklich so verdammt wichtig sein sollte, dann sollen Sie meinetwegen Diamond Sutro behalten. Sie können dort als eine Art Ghostwriter weitermachen, während wir verlautbaren lassen, daß Sie aus dem Team ausgeschieden sind. Willy übernimmt offiziell die Serie, und sein Name steht darunter. Und Sie helfen ihm dabei so, wie Sie das bisher auch gemacht haben. Himmel noch mal, er hat die Serie jetzt schon Monate gemacht, da verdient er es ganz einfach, daß sein Name darunter gesetzt wird.


  Er wandte sich an Burt: Hier, Bahnson, holen Sie mal diese blöde PR-Schlampe herein. Wir haben bezüglich Diamond Sutro eine Pressemitteilung zu machen. Nun holen Sie diese Schnepfe schon her, diese, wie heißt sie doch gleich?


  Bahnson verschwand und kehrte wenig später mit einer jungen Frau im Schlepptau zurück.


  Hallo, wie heißen Sie? wollte Cantrowicz wissen.


  L-Loris Kern.


  Okay, Loris. Das hier ist Buddy Satvan. Er hat für uns Diamond Sutro gemacht. Ab heute zieht er sich von dieser Serie aus Gründen der persönlichen Gesundheit zurück. Und das ist sein bisheriger Assistent. Er übernimmt ab sofort die Serie. Geben Sie heute noch eine Erklärung heraus, und machen Sie auch ein paar Photos dazu.


  Okay, und jetzt alles raus hier! Hinaus aus meinem Büro, ich bin ein sehr beschäftigter Mann und habe heute noch viele andere Dinge zu erledigen, als mich allzu lange mit paranoiden Pinselquälern abzugeben! Haha, das gefällt mir! Paranoide Pinselquäler! Ich sagte, raus hier, alle.


  Westentaschen-Diktator, knurrte Bahnson leise. Laut sagte er dann: Kommen Sie, wir können in mein Büro gehen. Loris, Sie besorgen sich am besten die Pressemappe von Diamond Sutro, und wir gehen dann alles gemeinsam durch, bringen die Sache auf den neuesten Stand und so weiter.


  Bevor sie Bahnsons Büro erreichten, sagte Tara Sakti: Buddy, du wirst doch wohl nicht zulassen, daß sie so mit dir umspringen, oder?


  Er grinste bitter. Vielleicht sollte ich besser nach Hause gehen und an diesem ernstzunehmenden Erwachsenen-Comic arbeiten, du erinnerst dich doch sicher, daß ich dir davon erzählt habe? Aber ich hasse es, so herumgeschubst zu werden. Verdammt noch mal, die Verträge, sie besitzen den Comic, alle Rechte auf die Charaktere … ich kann noch froh sein, daß ich überhaupt weiter daran arbeiten darf, auch wenn mein Name von der Serie verschwindet.


  Ist dir denn noch nicht der Gedanke gekommen, du solltest die Sache mal mit deinem Anwalt besprechen, Buddy? Du willst dich doch nicht einfach so selbst aufgeben, ohne wenigstens gekämpft zu haben?


  Ich weiß es nicht. Er schüttelte den Kopf und starrte konzentriert die Spitzen seiner Schuhe an.


  Alle setzten sich rund um den überladenen Schreibtisch von Bahnson. Loris traf als letzte ein. Die Pressemappe habe ich mir angesehen, sagte sie. Ich kann sie eigentlich sehr gut gebrauchen, nur hier und da müßten ein paar Lücken gefüllt werden. Ich benötige vor allem noch einige persönliche Daten von Ihnen, Mr. Albertson …


  Willy.


  Und, äh, Mr. Satvan, die Mappe ist ziemlich komplett, was Sie betrifft, von, äh, 1946 an steht alles drin, was ich brauche. Nur findet sich dort nichts über Ihren Geburtsort und ihre früheste Jugend. Sie sind doch nicht 1946 geboren, oder? Dann wären Sie nämlich, äh …


  Nein, ich bin eingewandert.


  Oh. Einen Moment Schweigen. Das wußte ich nicht. Das macht die Sache ja noch etwas interessanter. Amerika, das Land der großen Möglichkeiten. ‚Das Land der unbegrenzten Möglichkeiten und ‚Hier liegt das Geld auf der Straße, so etwas läßt sich immer gut einbauen. Wirklich sehr interessant. Sie hatte einen Filzschreiber aufgeschraubt und kritzelte Notizen auf einen Block. Von woher sind Sie denn gekommen?


  Ich denke nicht, daß das von großer … Ich würde es lieber sehen … Er ächzte merkwürdig und fuhr dann fort: Ich komme aus Deutschland.


  Oh, dann waren Sie eine Kriegswaise? Sie Armer. Eine deutsche Kriegswaise.


  Holländische.


  Oh, aber Sie haben den Krieg über in Deutschland gelebt. Das war sicher …


  Ich habe den Krieg über in den Niederlanden gelebt. Die längste Zeit jedenfalls. Und in Polen. Aber ich bin von Deutschland aus hierher gekommen. Er erhob sich. Tara, können wir nicht wieder zu dir gehen? Bitte!


  Willy Albertson stand auf und trat einen großen, unsicheren Schritt vor. Ich werde Ihnen alles über die Serie erzählen, was Sie wissen wollen, Miss Kern. Oder Miz? Und von mir brauchen Sie ja auch noch ein paar Informationen, was? Hören Sie, hier ist es viel zu laut, und Burt muß auch noch einiges in seinem Büro erledigen. Wir beide brechen jetzt auf und suchen uns eine ruhige, nette Bar, wo wir uns gut unterhalten können, und dort sage ich Ihnen alles, was Sie wissen müssen.


  Buddy ist sowieso schon fort, also kommen Sie.


  


  


  In Taras Wohnung machte Buddy Vorlagen für weitere Tagesfolgen, während Tara das Essen zubereitete. Sie nahmen einen Cocktail und dann zu leiser Hintergrundmusik ein leichtes Abendessen. Später machten sie einen Spaziergang, bummelten an den Schaufenstern entlang, diskutierten über das Für und Wider eines Besuchs der Filme, die in den Kinos gezeigt wurden, an denen sie vorbeikamen, und kehrten schließlich in die Wohnung zurück.


  Später sagte Tara im Bett: Das wußte ich gar nicht, Buddy.


  Was?


  Das vom Krieg und so.


  Du bist ja auch viel zu jung, um davon eine Erinnerung zu haben.


  Ich meine von dir, daß du in Europa warst, während des Krieges und so weiter.


  Buddy starrte lange Zeit schweigend in die Dunkelheit. Endlich sagte er: Ich kann mich selbst kaum noch daran erinnern. Ich war damals auch sehr jung. Und überhaupt ist diese Zeit nicht besonders wichtig für das, äh, für das Hier und Jetzt. Einverstanden?


  Einverstanden, Buddy. Tut mir leid, daß ich so neugierig war.


  Nein, das macht doch nichts. Ich möchte eben nicht darüber … Er fuchtelte mit der Hand in der Luft herum.


  Tara fing die Hand ab und zog sie nach unten zurück, unter die Bettdecke.
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  Auschwitz


  


  


  


  Später konnte er nicht mehr sagen, wie lange die Bahnfahrt gedauert hatte. Sie waren in ihre Waggons eingesperrt gewesen, und man hatte ihnen gesagt, sie sollten sich auf eine lange Reise einstellen. Der Zug stand lange, bevor er zu rollen begann. Und als es soweit war, rollte der Zug in einem konstanten, rhythmischen Schlingern, das ihn schläfrig machte. Er erlebte Perioden, in denen er döste, fast schon schlief, in denen er träumte und diese Träume sich mit der Realität des Waggons und der Reise zu einer Mischung aus Traum und Wirklichkeit vermengten.


  Manchmal wachte er daraus auf, wenn der Zug ruckte oder abbremste. In diesen Augenblicken purzelten Traumbilder und die reale Umgebung hoffnungslos durcheinander. Er sah sich dann angestrengt um, rieb sich die Augen und sank dann wieder zurück, um erneut einzunicken und auf die Reise zu der anderen Welt zu gehen, wo Zufälle und Möglichkeiten eine farbige Mischung bildeten.


  Stunden? Sicher mehr. Sicher dauerte die Fahrt etliche Tage, vielleicht sogar Wochen an.


  Es war ein seltsames Abenteuer für den neuen Jungen: Als blonder, blauäugiger und reinrassiger Arier stand er unter der Aufsicht von einem Weißjuden-Paar aus Amsterdam. Mijnheer und Misiz van der Roest. Alles war sehr verwirrend. Zuerst hatten sie darauf bestanden, daß sein Name Pieter sei. Der Junge wußte, daß er nicht dieser Pieter war, er hatte ja noch nie von ihm gehört, von diesem anderen Jungen, den die beiden Weißjuden in Amsterdam und in Westerbork gekannt hatten.


  Schließlich hatten sie seine wahre Identität akzeptiert. Aber darum war der Junge noch nicht glücklich darüber, mit solchen Leuten reisen zu müssen. Der einzige Trost war, daß sie selbst ebenfalls reinrassige Arier waren  auch wenn sie höchst merkwürdige Ansichten pflegten.


  Der Junge wandte sich ungezählte Male an die Soldaten im Zug. Es handelte sich bei ihnen um die Wächter aus Westerbork, die den Transport begleiteten. Manche von ihnen hörten sich seine Geschichte geduldig an, andere verhielten sich recht unwirsch. Aber keiner von ihnen bot ihm Hilfe an.


  Es gab nur wenig zu essen im Zug, die Wasserrationen waren knapp und die sanitären Einrichtungen allzu spärlich vorhanden. Mit jedem neuen Tag wurde es in den Waggons stickiger und ungemütlicher.


  Einmal blieb der Zug für längere Zeit stehen. Die Soldaten aus Westerbork verließen die Waggons und wurden durch schwarzuniformierte Schutzstaffel-Leute ersetzt, die Pistolen und Gummiknüppel trugen.


  Misiz van der Roest bemühte sich, den Jungen festzuhalten, als könne sie ihn durch ihr Kleid in ihr schlaff gewordenes Fleisch absorbieren. Aber der Junge trat und stieß sich in die Freiheit zurück, rannte zum Ende des Waggons und baute sich in einer Art Habtachtstellung vor einem Schutzstaffel-Mann auf.


  Der Mann sah zu ihm herab und schien verwirrt über das plötzliche Auftauchen des Jungen. In Deutsch, das er in Westerbork geübt und gelernt hatte, begann der Junge dem Schwarzuniformierten zu erklären, daß er ein Arier sei, der irrtümlich diesen Juden zugeteilt sei und endlich aus dem Zug geholt und in sein Vaterland zurückgebracht werden müsse.


  Der Schutzstaffel-Mann starrte den Jungen an, streckte dann einen Arm aus, riß das Hemd des Jungen auf und zog das zerfledderte, grellbunt bebilderte Magazin aus dem Hosenbund. Der Schutzstaffel-Mann blätterte kurz darin, sah sich die Bilder an und riß dann wutschnaubend das Heft in Stücke. Er hob seinen Gummiknüppel und schwang ihn über dem Kopf des Jungen.


  Dieser Augenblick schien für den Jungen starr zu werden.


  Das Gesicht des Schutzstaffel-Mannes bildete in seiner verzerrten Miene von Wut das Zentrum im Blickfeld des Jungen: Der Mann hatte eine lange, spitze Nase und große, abstehende Ohren. Das Knurren verzerrte seine Lippen, die glitzernde Kaninchenzähne freilegten. Der Knüppel bewegte sich durch die Luft und kam dem Jungen immer näher. Er bewegte sich mit majestätischer Bedächtigkeit, so daß der Junge jedes Detail an ihm erkennen konnte: den Ledergriff und die harte, umspannte Schlagfläche. Aber er konnte sich nicht rühren, konnte dem Gummiknüppel nicht ausweichen.


  Er hörte, wie eine Frau aufschrie. Vielleicht war es Misiz van der Roest. Andere Stimmen ertönten, ärgerliche Rufe von Männern, Kreischen von anderen Frauen, Schreie von jüdischen Kindern.


  Der Gummiknüppel kam näher und näher, schien dabei jedoch immer langsamer zu werden. Der neue Junge beobachtete das alles aus einer Distanz, die immer größer wurde. Er trieb davon, entglitt dem Gummiknüppel, dem Schutzstaffel-Mann, den Fetzen seines zerrissenen Bilderheftes und dem Transportzug. Alles vor ihm wurde immer kleiner und entfernter, und seine Ohren hörten nicht länger die Geräusche von Rufen und Schreien, sondern nur noch ein hohes Klingeln.


  


  


  Baby erwachte im Schoß seiner Mama. Er wußte, daß er ein Baby war. Er konnte noch nicht sprechen, aber er konnte schon laufen und eine ganze Menge verstehen. Sein Kopf schmerzte, und die Mama versuchte, ihn zu trösten und die Stelle an seinem Kopf zu pflegen, wo es so schlimm weh tat.


  Er wußte, daß er sich in einem Zug befand. Er konnte das Rattern der Eisenräder auf den Schienen und das gelegentliche Kreischen der Dampfpfeife hören. Er begann, sich zu regen, und bemerkte, wie Mamas Gesicht sich zu ihm herabbeugte. Tränen rannen aus ihren Augen. Er hörte, wie sie Pscht, Pscht zu ihm sagte. Er mochte Züge, und eines Tages würde es sicher sehr aufregend sein, wenn er, als Erwachsener, selbst eine Lokomotive führen konnte.


  Maschinen waren etwas ganz Einmaliges, etwas ganz Machtvolles. Und der Mann, der Maschinen bediente, mußte sicher bemerkenswert sein. Nicht wie Papa. Nicht daß Papa nicht auch bemerkenswert gewesen wäre, mit seinem riesigen Schnurrbart und seiner wunderschön geschnitzten Pfeife … aber er war eben nur Käsehändler. Und was war schon ein Käsehändler gegen einen Mann, der mit den Maschinen umzugehen verstand!


  Er blieb im Schoß seiner Mama liegen, bis der Zug wieder anhielt und ein Mann ganz in Schwarz etwas brüllte, woraufhin alle aus den Waggons kletterten. Baby sah, wie Papa und Mama ihr Gepäck aufnehmen wollten, alte, abgeschabte Koffer, aber da rief der Mann in Schwarz ihnen zu: Nein, nein! Also ließen sie ihr Gepäck stehen und marschierten ohne los. Seine Mama versuchte, ihr Baby zu tragen, aber er wußte doch, wie man lief, und so befreite er sich aus ihrem Griff. Er trottete neben ihnen her, sah sich um und hielt sich an Mamas Hand fest.


  Vom Zug herunter betraten sie einen großen, weiten Hof. Sie standen in einer Reihe vor einem Mann in einem schwarzen Anzug, der auf einem Auge ein glänzendes Glas trug. Der Mann hatte weiße Handschuhe an und hielt einen Stab in den Händen. Er sah sich die Leute an, wie sie die Reihe bildeten. Manchmal stieß er sie mit dem Stab in die Brust und zeigte mit dem Stab ansonsten fortwährend hierhin und dorthin, hierhin und dorthin. Baby marschierte mit seinem Vater fort.


  Sie mußten eine Weile laufen. Baby dachte, daß das doch eigentlich ganz lustig sei, wenn es nur nicht so kalt und er nicht so müde gewesen wäre. Und so war er doch froh, als sie endlich stehenblieben. Leute kamen und befahlen ihnen, sich splitternackt auszuziehen. Dann bekamen sie alle Haare abrasiert, mußten duschen und bekamen dann Kleider, Anzüge mit schwarzen und grauen Längsstreifen. Alle mußten sich diese anziehen.


  Ein fremder Mann half Baby dabei, sich diesen Anzug anzuziehen. Erst etwas später begriff er, daß dieser Mann sein Vater war, dem man den Schnurrbart abgenommen hatte, und Baby begann zu weinen.


  Sie betraten ein großes Gebäude. Alle sahen sich darin um. Einige begannen, leise miteinander zu reden. Dreigeschossige Holzbetten standen dort. In jedem Bett lag bereits jemand. In einigen sogar zwei oder drei Leute. Alle trugen den Anzug mit den schwarzen und grauen Streifen. Sehr viele von den Leuten waren entsetzlich mager. Manche konnten sich kaum noch regen.


  Babys Papa fand ein Bett für sie, in dem nur einer lag. Jetzt waren es drei. Baby schlief sofort ein.


  Am Morgen mußten alle nach draußen und sich dort in einer Reihe aufstellen. Es war noch sehr früh und sehr kalt draußen. Baby sah sich um und entdeckte nirgendwo in seiner Nähe andere Kinder, sondern nur Männer und keine einzige Frau. Ein Mann in einem schwarzen Anzug kam heranmarschiert und brüllte Papa an. Papa gab ihm eine Antwort, und der Mann schlug mit irgendeinem Gegenstand auf ihn ein. Papa fiel zu Boden. Baby hatte schreckliche Angst und riß die Augen weit auf, ohne sich vom Fleck zu rühren.


  Der Mann in Schwarz begann, Papa zu treten und zu schlagen. Er trat ihn so lange, wie er am Boden lag, und als Papa sich wieder erheben wollte, stieß der Mann ihn so fest, daß er wieder zu Boden sank. Schließlich regte Papa sich nicht mehr.


  Baby begann zu schreien. Der Mann in Schwarz kam zu ihm, beugte sich über ihn und hob ihn hoch. Er griff in eine Tasche seines Anzugs, holte dort ein Stück Brot heraus und gab es Baby. Während Baby an dem Brot knabberte, trug der Mann ihn zu einem anderen Platz, wo sich viele Kinder aufhielten und auch einige wenige erwachsene Frauen.


  Der Mann stellte Baby ab und sagte etwas zu einer der Frauen. Einige von den Kindern kamen herbeigerannt und rissen ihm das Stück Brot aus den Händen. Baby begann wieder zu weinen, aber die Kinder achteten gar nicht auf ihn. Sie kämpften und rangen miteinander um das Stück Brot.


  In der Folgezeit lebte Baby zusammen mit den anderen Kindern. Die Frauen zeigten ihnen jeden Tag Spiele und brachten ihnen allerlei bei. Jeden Nachmittag durften sie zusammen auf dem Hof sitzen und zusehen und zuhören. Ein Orchester stellte dort jeden Tag Klappstühle auf, brachte seine Instrumente mit und spielte.


  Manchmal glaubte Baby, neben der Musik auch andere Geräusche zu hören, von Leuten, die brüllten und schrien. Aber die Musik war so viel lauter und schöner als das Geschrei, daß er lieber ihr zuhörte. Sie half ihm zu vergessen, daß er immer hungrig war und ihn ständig fror.


  Jeden Tag kamen und gingen Leute. Ganz in der Nähe standen Gebäude, von denen es hieß, sie enthielten Duschräume. Baby sagte sich, eine warme Dusche würde ihm nun auch gefallen. Aber er wurde nicht zum Duschen ausgesucht. Meist waren es ohnehin Erwachsene, die dort hineingeführt wurden. Hin und wieder jedoch auch Kinder, in der Regel die, die von Hunger oder Krankheit zu schwach geworden waren, um für sich selbst zu sorgen. Die Leute, die unter die Dusche durften, kehrten nie zurück. Baby fragte sich oft, wo sie nach der Dusche hingebracht wurden.


  Nicht weit von seiner Baracke stand auch ein anderes Gebäude, eins mit sehr hohen Schornsteinen, aus denen es unablässig rauchte. Wenn der Wind den Rauch zu der Baracke trieb, wo Baby lebte, roch es nach verbranntem Fleisch, und Baby bekam davon immer großen Hunger. Er dachte sich dann, daß dort vielleicht Fleisch für die Kinder und die Erwachsenen in den gestreiften Anzügen gebraten wurde. Aber sie bekamen nie Fleisch zu essen, immer nur Brotstücke und dünne Gemüsesuppen, in denen manchmal sogar ein Stück Kartoffel schwamm.


  Manchmal hatte Baby sehr merkwürdige Träume. Jeden Tag hörte er Stimmen von einem Lautsprecher, und jedermann setzte sich dann in Bewegung, weil die Stimmen erklärten, was zu tun war. Manchmal hörte er in seinen Träumen auch diese Stimmen und auch die Musik auf dem Hof und die Schreie. Andere Male sah er Gesichter, besonders das von Papa und das von dem Mann in dem schwarzen Anzug, der Papa getreten und geschlagen und schließlich Baby ein Stück Brot gegeben hatte. Der Mann hatte eine Narbe auf seiner Stirn und seltsam geformte Ohren. Baby sah die Narbe und die seltsamen Ohren oft in seinen Träumen und auch, wie er Papa gestoßen und getreten und ihm danach ein Stück Brot gegeben hatte.


  Baby sah sich oft die anderen Kinder und sich selbst sehr genau an. Manchmal rollte er sich einen Ärmel oder ein Hosenbein hoch und besah sich seine Arme und Beine. Er sagte sich, daß sein Wachstum recht merkwürdig verlief. Arme und Beine wurden immer dünner. Sie waren immer schon dünn gewesen, so lange er sich erinnern konnte, aber mittlerweile waren sie noch mehr abgemagert. Seine Ellenbogen und Knie standen wie spitze, dünne Knollen heraus.


  Die meiste Zeit war er schwach und schläfrig, und er lag sehr oft auf seinem Bett. Wenn er nach draußen ging, um auf dem Hof der Musik zuzuhören, stellte er fest, daß der Himmel nicht mehr so grau war. Es war auch nicht mehr so kalt wie noch vor einigen Wochen. Einige Leute sagten, der Frühling käme.


  Einmal wachte er von gehörigem Lärm auf, lautes Stampfen und Klopfen, das von weit weg zu kommen schien. Überall herrschte große Aufregung. Die Leute standen in Gruppen zusammen und fuchtelten mit den Armen, während sie sich erregt unterhielten. Männer in schwarzen Uniformen liefen herum und brüllten. Dann rannten plötzlich die meisten Männer in Schwarz davon. Baby hörte, wie die Stimme aus dem Lautsprecher mit überschlagender Stimme brüllte. Sie sagte das, was sie immer sagte: Die Leute sollten sich auf dem Hof versammeln.


  Alle Kinder, die sich immer noch rühren konnten, krabbelten aus ihren Betten und marschierten auf den Ausgang ihrer großen Baracke zu. Die Frauen, die sie versorgten, begleiteten sie, eine führte sie an, eine andere bildete den Schluß. Baby hatte einen guten Blick auf die Spitze ihres Zuges. Er sah, wie ein Mann in einem gestreiften Anzug auf die Frau an der Spitze zurannte und ihr etwas entgegenschrie. Er hörte, wie sie ihm antwortete, woraufhin der Mann wieder etwas sagte.


  Schließlich drehte die Frau sich um und schob die Kinder wieder zu ihren Betten zurück. Sie rief ihnen zu, sie sollten sich beeilen, ganz schnell machen und sehr, sehr leise sein. Baby krabbelte in sein Bett und lag ganz still da. Rasch schlief er ein.


  Als er wieder aufwachte, saß ein fremder Mann in einer erdbraunen Uniform neben ihm auf der Bettkante. Der Mann hatte die Brust von Baby abgehorcht. Als Baby die Augen aufschlug und ihn ansah, lächelte der fremde Mann ihn an, griff sich einen Teller Suppe und fütterte Baby damit. Baby nahm ein paar Löffel Suppe zu sich, sah sich dann um und entdeckte eine ganze Menge von Uniformierten, die er noch nie gesehen hatte. Sie machten alle ein bestürztes, trauriges Gesicht, und einige von ihnen weinten sogar. Sie hatten einen großen Topf mit Suppe aufgestellt und auch viele Teller mitgebracht. Sie fütterten die Kinder, die noch lebten.


  


  


  An einem Ort namens Sravasti beobachteten die Yakshis Nanda, Asoka und Kalinga die Konfrontation zwischen Roland L. K. Washburn und Buddy Satvan. Die beiden Menschen begriffen jetzt den Scanner und die Transporter-Anlage. Washburn  dieser Washburn  war von dem Scanner erfaßt und aus der Gummizelle in der Prince Morton Memorial-Klinik hierhertransportiert worden. Er war der erste Mensch, der nach Sravasti gekommen war. Seine Erinnerungen setzten sich aus dem zusammen, was er bis zum Augenblick des Transits erlebt hatte und seinen Erfahrungen auf Sravasti.


  Satvan war ein später gemachtes Duplikat. Als Washburn erneut vom Scanner erfaßt und auf die Erde zurücktransportiert worden war  er war dort als Buddy Satvan angekommen , war er wenig später erneut in den Bereich des Scanners geraten und wieder von der Erde geholt worden. Dieser alte Buddy besaß natürlich nicht die Erinnerungen an Washburns Erfahrungen auf Sravasti während der Zeit, in der er auf der Erde gewesen war. Aber er besaß Erinnerungen von seinem Aufenthalt auf der Erde, die Washburn natürlich nicht hatte.


  Die beiden standen sich von Angesicht zu Angesicht nahe dem Eingang zum Gebäude gegenüber, durch das man Zutritt zu den großen Maschinen und den gewaltigen Anlagen bekam, die im Innern dieser künstlichen Welt untergebracht waren.


  Nun, fragte Washburn höhnisch, wie stehen die Aktien auf der guten alten Erde, Satvan?


  Buddy berichtete von seinen Erfahrungen in Virginia. Er erzählte auch, daß er nach New York zurückgekehrt sei, um dort zu arbeiten, während Washburn unter der Obhut von Dr. Noble St. Vincent Ettmann geblieben war. Doch hielt Buddy es nicht für angebracht, hier seine Schwierigkeiten mit der Chefetage des Comic-Konzerns auszubreiten.


  Einen Augenblick lang stand Washburn unbeweglich da, so als müsse er nachdenken. Also bleibe ich auf der Erde eingesperrt. Nun, hier bin ich frei. Ich könnte sogar auf die Erde zurückkehren, wenn ich das wollte. Oder … oder ein Duplikat von mir zur Erde schicken. Ich könnte auch …  sein Gesicht glühte auf  … ich könnte auch eine ganze Armee von Roland L. K. Washburns auf die Erde schicken. Ich könnte sie durch den Monitor der Alten steuern und mit jedem neuen Duplikat von mir neue Instruktionen schicken. Ich könnte Berichte zur Lage erhalten, indem ich sie zusammenrufe … Nein! Was soll ich mit einem ganzen Haufen von Washburns auf Sravasti? Ein Führer reicht vollauf. Aber ich kann sie trotzdem durch den Scanner steuern und mittels der Duplikate mit ihnen kommunizieren.


  Man stelle sich das einmal vor! Eine ganze Armee von Roland Washburns! Harte Männer, unerbittlich, diszipliniert und gnadenlos! In wenigen Tagen könnten wir das Prince Morton County übernehmen! Bald schon ganz Virginia! Dann Amerika! Und schließlich die Welt! Die Welt wird mir gehören!


  Buddy sah zu den Yakshis. Sie standen etwas abseits und sahen ihnen zu. Sie hielten sich aus dem Gespräch heraus. Buddy sah wieder auf Washburn. Verzückung schien von ihm auszuströmen. Roland, äh, sagte Buddy, nun, da gibt es eine Schwierigkeit bei Ihrem Plan. Äh, Roland?


  Washburn sah Buddy mit einem Blick an, als sei er soeben ungewollt aus seinem Lieblingstraum gerissen worden. Eine Schwierigkeit?


  Nun, insofern ich Ihre Situation richtig verstehe … ich meine gemäß dem, was Dr. Ettmann gesagt hat …


  Ettmann? Dieser Trottel! Wahrscheinlich ohnehin ein Jude! Also, was hat er denn zu sagen?


  Ja, äh, nun, selbst wenn eine ganze Armee von Ihnen auf die Erde kommt … äh, ja, also einige von ihnen werden ich sein und nicht Sie. Verstehen Sie, was ich meine? Und diese dritte Persönlichkeit, wie immer auch ihr Name ist, also dieser Ingenieur … einige von ihnen werden auch er sein. Die Armee wird zu einem Drittel aus Rolands, zu einem Drittel aus Buddys und zu einem Drittel aus, äh …


  Auburn Sutro! Washburn wirkte so, als sei soeben ein Blitz bei ihm eingeschlagen. Er hielt die Hände vors Gesicht und sagte dann: Ich schätze, ich werde jetzt diesen Klabautermännern dort sagen, sie sollen mich wieder mit ihrem Computer verbinden. Vielleicht finde ich ja eine Lösung für dieses Problem. Er bedachte Buddy mit einem halb höhnischen und halb väterlichen Blick. Gut von dir, mich darauf aufmerksam zu machen. Anscheinend bist du nicht völlig unnütz.


  Er setzte sich in Richtung Eingang in Bewegung. Kommst du nicht mit, Satvan?


  Ich glaube, ich bleibe noch eine Weile draußen. Ich … ich bin selbst noch ein bißchen verwirrt davon. Ich möchte einmal in aller Ruhe darüber nachdenken. Buddy sah Roland nach, wie er im flachen Gebäude verschwand. Die Yakshis schienen zu zögern. Unsicher schwebten sie zwischen den beiden Männern, bis sie schließlich hinter Washburn hertrieben.


  Buddy ließ sich schwerfällig auf dem Boden nieder, schlug die Beine übereinander und stützte den Kopf mit den Ellenbogen auf den Knien ab. Was würde wohl Diamond Sutro in einer solchen Lage tun? Buddy wußte es nicht. Wahrscheinlich irgendeine geheimnisvolle Kraft einsetzen, wie die Würde der reinen Wahrheit. Oder die Wahre Lehre des Rechten Weges. Buddy ging in Gedanken das ganze Instrumentarium der Fähigkeiten seines Comic-Helden durch. Durch eine Einberufung der ehrwürdigen Gesellschaft? Durch das integrale Prinzip der Perfekten Ruhe? Durch die Vortäuschung von Erscheinungen?


  Was aber konnte ein ganz normaler ‚kleiner Mann tun? Das Universum selbst war ja bedroht. Seine eigene Psyche  zumindest fühlte er sich wie eine normale Person  war irgendwann im Dunkel seiner Vergangenheit zerstört worden. Scanner und Transporter von Sravasti hatten Duplikate von ihm hergestellt. Mittlerweile gab es an den unterschiedlichsten Orten mindestens vier von ihm, die alle von der einen oder anderen seiner diversen Persönlichkeiten kontrolliert wurden … oder sich als Buddy oder Roland oder Auburn Sutro stabilisiert hatten.


  Er versuchte, sie alle auseinanderzuhalten. Da gab es also hier auf Sravasti einen Washburn und einen Satvan. Auf der Erde lief ein weiteres Paar von ihnen herum. Und was war mit dem weiteren Teil der ursprünglichen Persönlichkeit, mit Auburn Sutro, dem Ingenieur? Gab es hier oder auf der Erde auch welche von ihm? Oder war er gleichermaßen in Buddy und Roland untergetaucht, um zu jedem Zeitpunkt wieder nach oben kommen zu können? Um die jeweils andere Persönlichkeit abzulösen und sie zurück in das schwarze Seelengefängnis zu schleudern, in dem es keine Wahrnehmung mehr gab?


  Das alles hörte sich wie nach einem Fall für Diamond Sutro an. Zu schade, daß er nur in einem Comic existierte.


  Buddy seufzte. Er lehnte sich zurück und dachte für einen Moment auch an Tara Sakti. Ob er je zu ihr auf die Erde zurückkehren konnte? Nein, Buddy schüttelte den Kopf. Wenn er den Scanner und den Transporter gebrauchen würde, würde nur ein Duplikat von ihm auf die Erde gelangen. Und dort gab es bereits einen Buddy Satvan. Und er selbst müßte trotzdem hier, auf Sravasti bleiben.


  Aber er konnte die Maschinen dazu benutzen, ein Duplikat von Tara nach Sravasti zu bringen. Ob sie nur ein Abbild von der echten Tara oder ob sie genauso sein würde, fragte er sich. Nun … sie würde genauso real sein wie er hier. Er sah sich selbst  sein hiesiges Selbst  als den Original-Buddy an. Aber eigentlich war sein wahres Ich ja immer noch in dem Roland Washburn eingeschlossen, der sich in der Klinik im Prince Morton County in Virginia befand.


  Dieser Mann war auch auf Sravasti dupliziert worden. Und mit diesem neuen Roland hatte er sich noch vor wenigen Minuten unterhalten. Und dieser war auf der Erde noch einmal dupliziert worden, hatte sich in Buddy verwandelt und war von Virginia nach New York gefahren. Und dieser Buddy  in Buddys Kopf begann sich alles zu drehen  war derjenige gewesen, von dem wiederum ein Duplikat hier auf Sravasti gemacht worden war, und das war er.


  Er war damit das dritte, äh, Duplikat von sich. Dennoch besaß er eine lückenlose Erinnerung, die bis zu der Zeit zurückreichte … ja bis zu welcher Zeit eigentlich? Er preßte die Hände vor die Augen und versuchte, sich zu erinnern. Der am weitesten zurückliegende Zeitpunkt, bis zu dem er sein Gedächtnis zurückverfolgen konnte, war diese chaotische Abfolge von Ereignissen 1945 oder 46 in Europa. Soldaten und Ärzte, die die Leute untersucht hatten. Einige von ihnen waren einfach davon gegangen, andere Leute wurden in Lagern zusammengefaßt, um von dort aus in ihre Heimatländer transportiert zu werden.


  Die Kinder hatten damals ein wirkliches Problem dargestellt. Die meisten von ihnen waren Waisen. Manche von ihnen waren noch so klein oder so vom Krieg mitgenommen, daß sie kaum sprechen konnten, keine Ahnung hatten, wo sie zu Hause waren, und zum Teil nicht einmal den eigenen Namen wußten. Die Glücklicheren unter ihnen wurden von Familien in Europa adoptiert, andere von den Soldaten zu deren Zuhause mitgenommen. Die Unglücklicheren wanderten wie wilde Tiere herum und ernährten sich von den Abfällen in den vom Krieg zerstörten Städten.


  Buddy hatte dennoch Glück gehabt. Seine Eltern konnten nicht ausfindig gemacht werden. Er wußte seinen Namen nicht und konnte noch nicht einmal sprechen. Also wurde er in ein Waisenhaus gebracht und dort von einem US-Soldaten adoptiert, der sich gerade auf der Heimreise befand. Er gelangte nach Amerika, erfuhr dort viel Liebe und Zuneigung von seinen Pflegeeltern und wurde von ihnen ernährt und großgezogen.


  Sein Körper wuchs dort normal. Nur in seinem Kopf drängten sich die gequälten Seelen von vier mißhandelten Kindern  vier fragmentarische Persönlichkeiten.


  Die Originalpersönlichkeit war Pieter Wachtel, der Sohn von bürgerlichen Buchhändlern in Amsterdam, das Pflegekind von Käsehändlern und das Mündel eines zynischen, intellektuellen KZ-Häftlings in Westerbork. Dies war auch die erste Persönlichkeit gewesen, die sich zurückgezogen hatte, die am tiefsten hinabgetaucht war, die am seltensten zur Oberfläche vorstieß, die sich am besten verborgen hatte. Heute wußte niemand mehr etwas von Pieter Wachtel.


  Danach war das merkwürdige Trio erschienen: der Künstler, der Führer und der Bergbau-Ingenieur. Er, der den übernatürlichen Helden herbeirufen konnte, damit er ihn vor seinen Unterdrückern schützte. Er, der über Unterdrückung triumphieren konnte, indem er das Instrumentarium zur Zerstörung schuf oder zur Flucht.


  Aber damit noch lange nicht genug, denn von diesen Dreien hatte er, Buddy Satvan, keinen bloßen Abenteurer oder Detektiv oder Superagenten oder Kraftprotz geschaffen, sondern eine neue, dreifach ausgefertigte Persönlichkeit, die in Aussehen und Charakter mit den drei Fragmenten der zerschmetterten Originalpersönlichkeit korrespondierte. Die Abbilder davon entsprachen den drei Rivalen so, wie man sie vielleicht in dem verzerrenden, übertreibenden Spiegel eines Kabinetts auf dem Jahrmarkt sehen konnte.


  Das bedeutete, daß es einige Querverbindungen zwischen den drei Hauptpersönlichkeiten geben mußte, denn wie sonst hätte Buddy Satvan sowohl den Führer als auch den Ingenieur in den Alter egos von Diamond Sutro widerspiegeln können? Irgendwo mußte über all die Jahre ein Teilhaben aller am Bewußtsein vorhanden gewesen sein. Zumindest seit dem Zeitpunkt der Erschaffung von Diamond Sutro.


  Wenn dem wirklich so war, dann konnten sich die drei Haupt-Persönlichkeiten vielleicht wirklich zurückintegrieren  falls sie damit einverstanden waren. Aber würden sie einverstanden sein? Roland L. K. Washburn hatte aus seiner Abneigung für den dekadenten, lasterhaften Buddy Satvan keinen Hehl gemacht. Buddy selbst verachtete den militaristischen, allzu ehrgeizigen Washburn. Und Auburn Sutro? Er war der große Unbekannte in der Rechnung, war der, den man am schlechtesten einschätzen konnte.


  Buddy preßte die Augen zu und schloß so die Welt von sich ab. Wenig später öffnete er sie wieder und starrte geistesabwesend in den Himmel über Sravasti. Sein Blick konzentrierte sich auf die zuckende Region von brennendem Raum mit dem Bernstein-Rand, der Einhalt geboten werden mußte, wenn nur zuvor das Problem der zerstückelten Persönlichkeit gelöst werden konnte.


  Plötzlich blinzelte Buddy, rieb sich die Augen, sah noch mal und unter erstaunten, jammernden Ausrufen immer wieder hin auf das, was sich ihm dort bot.
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  Jenseits von Hathor


  


  


  


  Siehst du es, Aphrite?


  Diamond Sutro zeigte voraus durch die Schwärze des intergalaktischen Raums. Von allen Seiten leuchtete das Licht der Sterne gleichermaßen auf sie herab. Bis auf die flammenumrandete Lücke, die am Kosmos zerrte und ihn plünderte. Aus dieser Region, ungefähr ein Viertel des Raums vor ihnen, kam nichts.


  Aphrite Anubis, die schönste Frau des Universums, zitterte in den starken Armen des Kämpfers für Recht und Ordnung, des unerbittlichen Verteidigers der Wahrheit. Zusammen waren sie über unvorstellbar weite Strecken gereist, über unzählige Parsecs vom transsolaren Planeten Hathor bis hierher  angetrieben von der Überlegenheit der Unverfälschten Wahrheit, geschützt vor der Kälte des Vakuums und der sengenden Strahlung im Raum durch die Kraft der Nicht-Realität Phänomenaler Deutlichkeit.


  Diamond Sutro, flüsterte Aphrite voller Ehrfurcht, solch einen Anblick habe ich noch nie sehen dürfen, ja nicht einmal mir vorstellen können. Er ist … ist einfach unbeschreiblich. Ich kann das merkwürdige, vierflächige Gebilde vor uns sehen, das von äußerst genau ausbalancierten Schwerkraftstrahlen gestützt und im wahrhaften Zentrum des Universums in einem Zustand des perfekten Stillstands gehalten wird.


  Das Gebilde, von dem du mir erklärt hast, es heiße Sravasti, ist von einer schimmernden Kugel aus einem unsichtbaren, monatomischen Film umgeben, der den Schein der entfernten Galaxien widerspiegelt … und beinahe meine Augen blendet. Unter der Hülle entdecke ich einige treibende Wolken über einem Grund, der entweder mit Schnee bedeckt ist oder Vegetation aufweist.


  Sonderbare Wesen wandern über die Oberfläche dieser Welt, auf der nur ein einziges Gebäude von merkwürdiger Form zu erkennen ist. Das muß die Schöpfung der großen Rasse sein, von der du mir erzählt hast, o du Titan der Gerechtigkeit!


  Diamond Sutro nickte zustimmend, denn die Welt unter ihnen war so, wie sie sie beschrieben hatte. Mit den Füßen zuerst ließ er sich nun nach unten sinken, wobei er immer noch die köstliche Aphrite in seinen mächtigen Armen hielt. Seine Füße berührten die undurchdringliche Schutzbarriere, die dem Planeten seine Atmosphäre erhielt. Doch im gleichen Sekundenbruchteil, als seine goldenen Stiefel dort aufkamen, murmelte er die geheime Formel für die Freiheit von den Charakteristischen Erscheinungen und spürte, wie seine Atome sich auflösten. Somit glitten er und seine kostbar liebliche Last durch die Barriere und trieben, eingehüllt in eine Sphäre aus reinem, weißem Licht, nach unten.


  Sanft kamen sie auf der flechtenbedeckten Oberfläche von Sravasti auf. Von Aphrites Lippen löste sich atemlos ein Lachen der Erleichterung. Ich hätte mir im Traum nie vorgestellt, jemals ein solches Erlebnis zu haben. Diamond Sutro, in der gesamten universellen Schöpfung hat es nie jemanden gegeben, der dir gleichkäme!


  Wahrscheinlich nicht, entgegnete Diamond Sutro, doch finden wir alle in der Unendlichkeit des Seins unser Gegenstück, unser Duplikat.


  Nein, du bildest die Ausnahme. Die bezaubernde Tochter des verbrecherischsten Wissenschaftlers der Welt fuhr mit den Fingern über die festen Muskeln des hervorragend gebauten und durchtrainierten Superhelden. Es kann keinen zweiten geben wie dich.


  Nun, genug gescherzt, gab Diamond Sutro zurück. Wir haben eine Aufgabe zu erledigen. Er schob sie sanft, doch mit der Stärke der Rechtschaffenheit ein Stück zur Seite. Während sie in sprachloser Bewunderung dastand, hob er den Talisman Vajrachedika hoch über seinen Kopf und sprach das mystische Wort, das die immer wieder atemberaubenden Verwandlungen hervorrief, wie etwa die vom Wissenschaftler Arnaud Subhuti zum Arm des Rechts, Diamond Sutro.


  Parama!


  Wieder der Blitz, die Duftwolke, die Mystifikation. Doch dieses Mal erschien nicht Arnaud Subhuti vor Aphrite Anubis staunenden Augen, sondern eine Person, die ihr auch nicht unbekannt war. Der unvorhersehbar auftauchende Verbündete ihres erzschlechten Vaters Professor Anubis  Renaldo Warbuckle!


  Eine Hand von Aphrite schoß an ihren Mund, so groß waren ihr Erstaunen und ihre Furcht. Vor ihr stand der schreckliche Kommandant der Bruderschaft vom Sonnenkreuz, der Führer der Untergrundbewegung der Unbelehrbaren und professionellen Haßverbreiter, die unermüdlich danach strebten, das freiheitsliebende Amerika in das Entsetzen eines Vierten Reichs faschistischer Prägung zu stürzen!


  Unwillkürlich fuhr die anmutige Frau vor dem Kommandanten in den hohen Stiefeln und der schwarzen Uniform zurück. Renaldo Warbuckle! rief sie verzagt. Aber … aber wo ist denn Diamond Sutro geblieben? Was ist geschehen? Oh, sagen Sie mir rasch, was geschehen ist!


  In den ersten Augenblicken konnte sie nur die Grausamkeit und tierische Tücke sehen, die aus den kleinen Schweinsaugen des schwarzuniformierten Kommandanten leuchteten. Er fuhr sich mit den Fingern der einen Hand über die ledernen Achselklappen bis zum eisenbeschlagenen Gürtel herab und ließ sie erst an der massiven Totenkopf-Schnalle anhalten, um sie unaufhörlich zu streicheln. In der anderen Hand hielt er eine barbarisch aussehende Reitgerte, mit der er ungeduldig gegen seine auf Hochglanz polierten, hohen Stiefel schlug.


  Dann begann er vollkommen unerwartet zu lachen. Und es war nicht das schreckliche, höhnische Lachen des Kommandanten, das Aphrite früher schon gehört hatte und das sie regelmäßig in namenlosem Grauen erschaudern ließ. Nein, es war das warme, sympathische Lachen, das sie von Diamond Sutro kannte. Aphrite starrte tief in die kleinen Augen von Kommandant Warbuckle und entdeckte, daß hinter der Fassade von Sadismus und gnadenlosem Haß das Verständnis und die Güte steckten, die nur dem Kämpfer für die Gerechtigkeit gehören konnten!


  Ja, mein Kleines, sagte der Fremde. Jetzt kennst du das Geheimnis der beiden Scheinpersönlichkeiten von Diamond Sutro.


  Ein Geheimnis, das mit äußerster Sorgfalt vor den Augen der Menschheit verborgen blieb. Ein Geheimnis, das so gewaltig und gefährlich ist, daß es noch schlimmere Folgen für die Erde als eine ganze Legion von wahnsinnigen Verbrechern hätte, würden die Mächte des irdischen Bösen davon erfahren!


  Denn Diamond Sutro ist nicht nur Arnaud Subhuti, der bedeutendste Wissenschaftler der Welt, sondern auch Renaldo Warbuckle, Kommandant der Bruderschaft vom Sonnenkreuz! In dieser Maske kann ich bis in die innersten Zirkel der dunkelsten Verschwörer der Welt vordringen. Männer, die gegen einen Arnaud Subhuti sofort die Waffen erheben würden, die schon bei der bloßen Ankündigung vom Erscheinen eines Diamond Sutro in panischer Angst die Flucht ergreifen würden, diese Männer heißen Renaldo Warbuckle bei ihren geheimsten Treffen von ganzem Herzen willkommen.


  Er hielt in seiner Erklärung inne, um nochmals amüsiert zu kichern. Du erinnerst dich doch sicher noch an die Bedrohung durch die Muvischen Mutanten, nicht wahr, meine Liebe? Der Meister der Muvier hat mit Kommandant Warbuckle Kontakt aufgenommen. Und durch ihn bekam Arnaud Subhuti auch die nötigen Informationen und Daten, um den Anti-Mutations-Strahl zu entwickeln, mit dem diese schleimigen Ungeheuer zurück in ihre unterirdische Zitadelle gejagt werden könnten!


  Und dann ist dir sicher auch noch der Arktische Abschaum ein Begriff, was? Renaldo Warbuckle war es, der ein geheimes Korps aus den Reihen der Bruderschaft vom Sonnenkreuz über die glitzernden Eisschollen anführte, um diesem schrecklichen Alptraum den Kampf anzusagen! Die hirnlosen Rohlinge und Strolche, die die Mitglieder der Bruderschaft ausmachen, die Schläger und Kriminellen, die zuhauf in ihre Reihen strömen  sie alle dachten, es ginge um geheime Wehrsportübungen, um Vorbereitungen und Manöver für die heimliche Invasion irgendeiner hilflosen, in solchen Gefahren unerfahrenen Demokratie!


  Und in der Folge wurde, ohne auch nur ein Tropfen kostbaren, roten, amerikanischen Blutes zu vergießen und ohne daß die Öffentlichkeit überhaupt von der Gefahr erfuhr, die in diesen kritischen Wochen über ihrem Haupt schwebte, der Abschaum von der Erde getilgt.


  Diese unheimliche Erscheinung  der schwarzgekleidete Kommandant, der die Stimme und die Bewegungen vom glorreichen Diamond Sutro hatte  grinste und kicherte ansteckend. Zur gleichen Zeit, Aphrite, wurden auch die Reihen der Bruderschaft vom Sonnenkreuz dezimiert. Ihre Pläne zum Umsturz unserer verfassungsmäßig gewählten Führung und zur Einsetzung einer braunen Diktatur wurden um Jahre zurückgeworfen. Wie es diesen Plänen immer ergehen wird, sobald sie in die Tat umgesetzt werden sollen!


  Ich verstehe, murmelte Aphrite. Deine Methoden sind so genial wie deine Rechtschaffenheit fest und unerschütterlich ist!


  So etwa, sagte der Kommandant. Die letzten Spuren von Diamond Sutro verließen ihn nun. Und jetzt, teure Miss Anubis, sollten wir mit unserer Mission hier auf Sravasti beginnen!


  Sie marschierten entschlossen auf das niedrige Gebäude der Yakshis zu. Von diesem kam ihnen atemlos eine grau gekleidete Gestalt entgegengerannt.


  Als Buddy Satvan nahe genug herangekommen war, stieß er einen Schrei aus und hätte dabei fast das Laufen vergessen. Du! entfuhr es ihm. Aber … aber das kann doch nicht sein! Du … du bist Renaldo Warbuckle! Und du … du bist Aphrite Anubis!


  Ganz recht, antwortete der Kommandant. Sie haben uns durchaus korrekt identifiziert.


  Aber das gibt es doch gar nicht. Ihr seid Figuren aus dem Diamond Sutro-Comic! Ich weiß es genau! Denn ich habe diese Serie erfunden, mir ausgedacht! Ich habe euch beide erschaffen! Ich habe euch vom Nevado de Huascaran zum Planeten Hathor fliegen lassen! Ihr könnt nicht hier sein, weil ihr gar nicht existiert!


  Die bezaubernde, in einen Flammenumhang gekleidete Aphrite trat vor und legte eine schlanke, milchweiße Hand auf Buddys Arm. Einige Zentimeter größer als er, lächelte sie zu ihm herab. Ihre rubinroten Augen blickten tief in seine wassergrauen. Wir sind vom Planeten Hathor hierhergekommen. Diamond Sutro hat mich mitgenommen und uns kraft der Überlegenheit der Unverfälschten Wahrheit hergeflogen und die Grenzen von Zeit und Raum mittels der Nicht-Realität der Phänomenalen Deutlichkeit aufgehoben, um mich vor den Gefahren der Reise zu schützen.


  Aber das ist unmöglich, Aphrite … und Renaldo. Ich habe euch nie in eine Geschichte auf Sravasti plaziert! Ihr beide sitzt immer noch auf Hathor und beendet eure Arbeit dort, äh, Arnaud Subhutis Arbeit am ZINGARR. Allerdings … Ein seltsamer Ausdruck trat in Buddys Augen. … wenn Willy Albertson neue Folgen nach Hathor geschrieben hat. Aber nein, das ist auch ausgeschlossen. Er hat ja noch nie von Sravasti gehört. Und selbst wenn, Ihr seid doch nichts anderes als Zeichnungen, nur Comic-Figuren.


  Ihr seid nicht real! Das könnt ihr nicht sein!


  Der Kommandant machte eine gebieterische Geste. Natürlich sind wir real! Reißen Sie sich mal etwas zusammen, Mann. Wir gestatten Ihnen, unsere Heldentaten zur Ergötzung und Erbauung der Welt festzuhalten und niederzuschreiben! Wir anerkennen auch durchaus die Akkuratesse Ihrer Wiedergabe!


  Oh nein, damit könnt ihr mich nicht hereinlegen! Buddy schüttelte den Kopf. Das ist einer der ältesten Taschenspielertricks. Walter Gibson hat ihn erfunden, und seitdem hat er immer mal wieder Verwendung gefunden. Ich mag sicher einige Anatomie- und sonstige Fachbücher benutzen und auch einige Vorlagen kopieren, aber ich habe noch nie einem anderen die Ideen gestohlen.


  Aphrite ließ ihre Hand an Buddys Arm langsam auf und ab fahren. Aber es läßt sich nun einmal nicht übersehen, daß wir hier sind.


  Wie habt ihr denn von Sravasti erfahren?


  Aphrite sah ihm eindringlich in die Augen. Ihre Hand preßte seinen weichen, grauen Ärmel. Arnaud Subhuti hat den ZINGARR fertiggestellt. Und hat damit mit den Yakshis Kontakt aufgenommen. Sie kennen doch die Yakshis. Die haben ihm von dem Raumbrand erzählt, und da hat er sein Vajrachedika-Amulett eingesetzt, um sich in Diamond Sutro zu verwandeln und mich hierherzubringen. Hier verwandelte er sich erneut, um Kommandant Warbuckle zu werden, damit wir so den Führer Washburn hereinlegen können.


  Aber Sie kennen natürlich die Wahrheit, Buddy Satvan, deshalb brauchen wir gar nicht erst zu versuchen, Ihnen etwas vorzumachen!


  Washburn? Warum wollt ihr Washburn hereinlegen?


  Weil er ein Unheilstifter ist. Er hat alle schlechten Seiten und Eigenschaften von Ihnen in sich vereinigt, Buddy!


  Buddy ließ den Kopf sinken und legte die Hände vors Gesicht. Ich weiß, oh, ich weiß es. Er hat sogar versucht, mir einen Mord in die Schuhe zu schieben. Dabei hat er diesen anderen Faschisten, diesen Oskar Schrieber, ermordet, während ich gerade nicht oben war. Untergetaucht war. Dann ließ er mich mit der Pistole in der Hand zurück, um als Mörder verhaftet zu werden.


  Nein, nein! Warbuckle schüttelte den Kopf. Roland Washburn hat Oskar Schrieber nicht ermordet. Was für eine blöde Vorstellung! Wie kommen Sie überhaupt auf so etwas?


  Weil er es getan hat! Und dann hat er mich bei der Polizei auflaufen lassen, hat mich in der Scheiße landen lassen!


  Aber er hat es nicht getan.


  Ich auch nicht!


  Oh … natürlich waren Sie es nicht. Das weiß ich auch.


  Aber … verdammt noch mal, wie kannst du dann behaupten, daß weder er noch ich Schrieber erschossen haben? Die Pistole war doch noch in meiner Hand, und das ganze Büropersonal dort ist Zeuge gewesen. Es kann nur Washburn gewesen sein. Oder … oder unser drittes Ego? Der Ingenieur! Hat Auburn Sutro Oskar Schrieber getötet?


  Kommandant Warbuckle lächelte sardonisch. Sein Grinsen war eine erschreckende Parodie auf Roland Washburns üblichen Gesichtsausdruck. Nein, ganz falsch. Er schüttelte wieder den Kopf. Keiner von euch dreien. Keiner von euch drei armseligen Fragmenten hat den Mord begangen, sondern euer Vater, das kleine Kind, das die Vaterpersönlichkeit von euch ist.


  Satvan sah Warbuckle mit dümmlicher Miene an. Er war vollkommen durcheinander und hatte die Anwesenheit von Aphrite Anubis jetzt völlig vergessen. Welches kleine Kind denn? fragte er keuchend.


  Pieter Wachtel.


  


  


  Pieter saß auf seinem Lieblingsplatz tief im Innern seines Kopfes, im tiefsten Grund seines Verstandes. Sollten die anderen doch nach oben kommen, wenn sie sich sowieso danach drängten. Sollten die anderen sich doch den Problemen stellen und mit den Unbilden fertig zu werden versuchen. Er sah nur zu und wartete ab. Und wenn es für ihn soweit sein sollte, zur Tat zu schreiten, dann würde er eben nach oben drängen. Bislang war dieser Augenblick noch nie gekommen, in nunmehr dreißig Jahren nicht.


  Nun, das störte Pieter nicht weiter. Er fühlte sich hier wohl und war keineswegs unglücklich. Er saß immer nur da und sah zu, nur sitzen und zusehen.


  Roland L. K. Washburn hatte im Moment die Kontrolle über den Körper. Er trug seine schwarze Uniform mit den silbernen Koppelhaken und dem stahlblauen Armband. Das Leder seines Gürtels und seiner Stiefel krachte bei jeder Bewegung. Er lümmelte sich in seinem Polstersessel, dessen Stoffbespannung auf die Farben seiner Uniform abgestimmt war: schwarz, silber und stahlblau. Seine Füße lagen auf dem Rand eines riesigen Mahagoni-Schreibtisches, dessen lederne Schreibunterlage ähnlich zu seinen Uniformfarben paßte. Alles Mobiliar war von seinen Bewunderern gestiftet worden.


  Grundsätzlich mußte die Nationale Wiederbelebungs-Liga für jeden Cent dankbar sein, doch dank einer Handvoll gutsituierter Gönner stand immer genügend Kapital für die unmittelbaren Bedürfnisse zur Verfügung. Und dank dieser Wohltäter war Roland L. K. Washburn, der Führer der Liga, in der Lage, sein Büro so beeindruckend und überschwenglich zu gestalten, wie er das für sich als Führer für angemessen hielt.


  Er schnippte Asche von seiner teuren Zigarre und fragte sich kurz, ob Zigarrenrauch sich mit seinem erstrebten Image vertrug, entschied aber dann, daß es durchaus im vertretbaren Rahmen war, hier und dort in seinem Büro ein Häufchen Asche fallen zu lassen.


  Er sah auf. Wie eine Silhouette ließ sich hinter den Glasscheiben, die den Raum des Führers von den irgendwo zwischen bescheiden und schäbig liegenden Büroabtrennungen der Liga trennten, der Führerstellvertreter, Oskar Schrieber, erkennen. Ein Veteran des Zweiten Weltkriegs, der die schmählichen Säuberungsaktionen nach dem Krieg überlebt hatte.


  Oskar Schrieber war bei den Elite-Truppen eingesetzt gewesen. Nachdem er von einem Schrapnell verwundet worden war, ein Splitter hatte sein Gesicht für immer entstellt und eine Narbe hinterlassen, wurde er zum Wachkommando nach Auschwitz abkommandiert. Er hatte die stolze Tradition der SS bis zum letzten Augenblick aufrechterhalten.


  Ein feiner Kamerad.


  Und hier, in seinem Exil, war er zum Führerstellvertreter aufgestiegen, war Chefberater von Roland L. K. Washburn geworden. Er verkörperte gewissermaßen das geistige Verbindungsglied in der Legitimationskette zwischen dem alten Reich und dem neuen. Wenn für die Liga der große Tag kam, würde Oskar Schrieber vollauf rehabilitiert werden und Rache nehmen können!


  Pieter Wachtel schlief die meiste Zeit über. Oftmals mehrere Monate hindurch, manchmal ganze Jahre. In diesen Zeiten wechselten sich Roland Washburn und Buddy Satvan in ihren Aktivitätsperioden ab. Hin und wieder verdrängte sie auch Auburn Sutro, um seine brillante, wenn auch etwas unberechenbare Karriere als Bergbau-Ingenieur fortzuführen.


  Gelegentlich erwachte Pieter Wachtel. Dann beobachtete er die anderen, sah zu und gab, selten zwar, auch schon einmal einen kleinen Stoß. Er war sich sicher, daß die anderen nichts von ihm wußten. Untereinander kannten sie sich, vor allem Washburn und Satvan, auch wenn sie sich gegenseitig nicht sonderlich schätzten.


  Auburn Sutro war dagegen etwas anderes.


  Und auch Pieter Wachtel war sehr anders.


  Im Augenblick reizte Washburns Unterhaltung mit Oskar Schrieber Pieters Interesse. Merkwürdigerweise ließ die körperliche Anwesenheit von Schrieber Pieter Wachtels tief versunkene Seele erschauern. Wenn er sich bedroht fühlte, sank er einfach tiefer in die sichere, warme Dunkelheit hinab, in die Schwärze, ins Nichts. Und wenn er sich einmal etwas sicherer fühlte, stieg er einfach ein Stückchen auf, um das besser beobachten zu können, was sich draußen tat. Aber das Handeln überließ er stets Washburn oder Satvan oder Auburn Sutro.


  Nun versetzte er wieder einen kleinen, psychischen Stoß. Roland Washburn würde das niemals auffallen, nur seine Gedanken und Worte folgten jetzt den Pfaden, die Pieter Wachtel am meisten interessierten.


  Pieter hörte zu.


  Wissen Sie, sagte Washburn gerade, hielt dann inne, um mit einer pompösen, einstudierten Geste an seiner teuren Zigarre zu ziehen, ich schätze Sie am meisten wegen Ihrer Erfahrung, Schrieber. In unseren Reihen sind viele, die intelligenter sind als Sie.  Nein, bitte diskutieren Sie darüber nicht mit Ihrem Führer. Ich will Sie ja nicht wegen Ihrer Geistesfähigkeiten beleidigen. Aber die Intelligenz, und das lassen Sie sich von mir gesagt sein, ist nicht Ihre stärkste Seite.


  Er ließ seine Füße in den hohen Schaftstiefeln vom Schreibtisch auf den Teppich sinken und setzte sich gerade hin. Sie sind loyal, Schrieber, und das weiß ich sehr zu schätzen. Aber Loyalität allein … nun, Loyalität für sich genommen … Er stützte sich mit den Ellenbogen auf den Sessellehnen auf und spreizte die Finger.


  Tja, in den Reihen der Liga findet man mit Leichtigkeit eine ganze Reihe Männer, deren Loyalität, deren Hingabe für die Bewegung fast schon an Fanatismus grenzt. Das ist doch großartig, nicht wahr, ist doch prima? Einige heute, morgen Hunderte oder Tausende. Man braucht gar nicht einmal eine riesengroße Bewegung, um an die Macht zu kommen, was? Einige ausgesuchte Männer, die an den richtigen Stellen eingesetzt werden und sich alle mit Leib und Seele der Großen Sache verschrieben haben, der Bewegung und dem Führer, das reicht.


  Das reicht völlig aus, was, Schrieber?


  Oskar Schrieber trat unruhig von einem Fuß auf den anderen. Er hob eine Hand und rieb sich damit eins seiner deformierten Ohren.


  Ich stehe vollkommen hinter Ihnen, mein Führer. Absolut und ohne Abstriche. Aber, wenn ich das fragen darf, bis zu welchem Punkt wird Loyalität verlangt?


  Pieter Wachtel versetzte einen zweiten, kleinen Stoß.


  In den alten Tagen, Schrieber, sinnierte Washburn und fuhr dann fort, in den alten Tagen waren Sie doch auch vollkommen loyal, oder? Bis zum bitteren Ende? Als die anderen schon die Flucht ergriffen hatten, da waren Sie der letzte, der seinen Posten verlassen hat, war es nicht so? Aber ich frage mich, warum sind Sie auch fortgelaufen? Warum doch noch? Waren Sie nicht bereit, für die Ideale, an die Sie glaubten, bis zum letzten Atemzug zu kämpfen?


  Schrieber senkte einen Augenblick lang den Kopf, um dann dem Führer mit aufrechter Miene ins Gesicht zu sehen. Das war eine schwierige Entscheidung, mein Führer. Für die glorreiche Große Sache zu sterben  obwohl die Große Sache damals auf verlorenem Posten stand  oder am Schluß ein wenig Feigling zu sein, um dann zur Fortsetzung des Kampfes weiterleben zu können. Er lächelte verzerrt. Dafür gibt es doch auch ein Sprichwort, nicht wahr? Im Englischen, meine ich.


  Washburn ignorierte die Frage. Damals hatten Sie doch auch schon diese Narbe, nicht wahr? Er beobachtete, wie Schrieber nervös mit der Hand über das große Mal auf seiner Stirn fuhr. Nicht wahr, Oskar? Sie haben die Narbe in ehrenvollem Kampf bekommen, bevor Sie Wächter wurden. Mich beschäftigt die Frage, ob Sie … ob Sie jemals einen Gedanken an die Leute verschwendet haben, die Sie zu bewachen hatten? Unschuldige Leute. Selbst Kinder darunter. Leute, die Sie geschlagen haben, hungern ließen, um sie schließlich umzubringen. Haben Sie je über diese Leute nachgedacht? Was haben sie wohl gedacht, als sie in den Tod gingen? Haben Sie sich je gefragt, ob diese Leute Angst, Schmerz oder Pein litten? Spürten Sie Wut darüber, daß sie abgeschlachtet wurden, oder nur dumpfe Verzweiflung? Welche Gedanken haben Sie sich damals gemacht, Schrieber?


  Oskar Schrieber lief rot an, über Gesicht, Hals und Ohren. Nur die lange Narbe strahlte in bleichem Weiß. Der Mann ballte die Fäuste. Roland Washburn und Pieter Wachtel sahen die Verkrampfung in seiner Haltung. Schrieber war nicht mehr jung, aber immer noch in körperlich guter Verfassung.


  Pieter verdrängte Washburn vollends. Er erhob sich von seinem Sitz.


  Können Sie sich noch an einen von ihnen erinnern, Schrieber? An einzelne Gesichter unter ihnen? Er lächelte den Mann an, ein seltsam kindliches Lächeln. Nein, ich bin mir sicher, daß Sie das nicht können. Wie viele Hunderttausende von Menschen sind in dem Lager gewesen? Da kann man wohl kaum erwarten, daß Sie sich noch an den einen oder anderen erinnern.


  Leute? Untermenschen! grunzte Schrieber. Ich verstehe nicht, mein Führer, an was ich mich erinnern soll? Natürlich habe ich nie einen Gedanken an sie verschwendet. Sie waren Schädlinge, Parasiten, Abschaum, Geschwüre, die man ausmerzen mußte. Juden, Slawen, Zigeuner. Und schlimmer noch die, die ihnen halfen, sich mit ihnen verschworen haben! Sie waren diejenigen, die die deutsche Volksgemeinschaft in ihrem ruhmreichen kriegerischen Ringen sabotiert haben! Das war doch unser großer Fehler! Wir hätten unser Volk komplett und ohne Nachsicht zuerst säubern müssen, bevor wir daran gingen, uns die Welt Untertan zu machen! Wenn wir das zuerst erledigt hätten, hätte uns wenige Jahre später die ganze Welt gehört!


  Aber wir werden eine neue Chance bekommen! O ja, das werden wir!


  Sie erinnern sich nicht mehr, sagte Pieter Wachtel. Nein, wie hätten Sie sich auch all die Gesichter einprägen sollen? Nein. Aber ich frage mich, ob Sie sich nicht an einen bestimmten kleinen Jungen erinnern. Sie haben ihm ein Stück Brot gegeben, Schrieber. Das habe ich nie verstehen können. Sie haben vor den Augen des Jungen seinen Vater fast zu Tode geprügelt. Seinen Vater, besser gesagt … aber das spielt jetzt keine Rolle. Sie haben ihn getreten und geschlagen, bis er sich nicht mehr rühren konnte. Ich weiß das noch. Und dann haben Sie aus Ihrer Tasche ein Stück Brot geholt und es dem Jungen gegeben.


  Pieter hatte eine Hand am Pistolenhalfter und suchte im Bewußtsein von Roland Washburn danach, wie man die Waffe bediente. Eine Luger, natürlich. Entsichern, zielen, feuern. Ganz simpel.


  Schrieber, etwas Menschliches muß auch in Ihnen überlebt haben. Sehen Sie, gerade das ist es, was mir einige Kopfschmerzen bereitet hat. Und immer noch tut. Dieser plötzlich aufkeimende Zug von Milde, von … ja, fast möchte man Anstand sagen. Wie eine fehlerhafte Stelle im Webteppich des Bösen, damit Satan wegen Ihrer perfekten Boshaftigkeit nicht die Schamröte ins Gesicht steigen würde.


  Ich verstehe nicht, stöhnte Schrieber, ich verstehe überhaupt nichts mehr. Sie müssen krank sein, mein Führer. Irgend etwas hat Sie zu sehr erregt. Mein Führer, lassen Sie mich Ihnen Hilfe holen. Ich werde einen Arzt verständigen. Ich lasse einen Arzt verständigen. Irgend jemand von den Bürokräften soll das erledigen. Er marschierte auf die Tür zu.


  Halt!


  Oskar Schrieber fuhr herum. Der Mann hinter dem Schreibtisch hielt eine Luger auf ihn gerichtet.


  Nun, dieser Akt der Milde soll nicht unbelohnt bleiben. Ich habe mir eine langsame, möglichst schmerzhafte Todesart für Sie überlegt. Etwas, das zumindest eine Ahnung, nur eine Ahnung, Schrieber, Sie verstehen, von dem werden sollte, was Sie Tausenden und aber Tausenden von Menschen angetan haben.


  Und doch soll das Stückchen Brot belohnt werden. Sie werden nicht lange zu leiden haben, Oskar Schrieber. Er entsicherte die Waffe und zielte mit ihr auf Schriebers Herz.


  Ist das … ein Scherz, mein Führer? Oder eine Prüfung?


  Pieter feuerte. Schrieber stürzte.


  Pieter Wachtel lief rasch um seinen Schreibtisch herum und sah in Schriebers schmerzverzerrtes Gesicht. Verwirrung und Pein stand in seinen Augen. Kein langes Leiden, sagte Pieter. Er zielte mit der Luger zwischen Schriebers Augen, preßte dann die Mündung auf die Stirn des Sterbenden und drückte ab.


  Er stand über dem Toten. Die rauchende Waffe hing schlaff in seinen Fingern. Pulverflecken und Blut- und Gehirnspritzer bedeckten seine Hand und den schmucken, silberumrandeten, schwarzen Ärmel.


  Du hast meinen Vati umgebracht! Meinen Vati! Tränen rannen ihm über das Gesicht. Ich will meine Mama zurück! Gib mir meine Mama zurück. Gib mir meinen Vati zurück! Schluchzer ließen seinen ganzen Körper zusammenzucken. Dann sprang er rund um die Leiche von Schrieber auf und nieder und schrie und heulte. Andere Schreie drangen von den äußeren Büros in den Raum.


  Die Tür wurde aufgestoßen, und ein Gesicht erschien. Es stammelte unzusammenhängende Laute, und seine Augen waren von Schock und Schrecken weit aufgerissen. Pieter sprang wieder auf und ab und schrie, als die Leute unschlüssig an der Tür stehenblieben. Zuerst traten sie vor, sobald sie Schriebers Leiche sahen, und dann wieder zurück, sobald sie die Luger in Pieters Hand entdeckten.


  Er glitt hinab.


  Er glitt glücklich und sanft in die Dunkelheit zurück, wie ein Taucher, der sich unter dem warmen, angenehmen Wasser wohler fühlt als darüber. Ein anderer würde nun die Kontrolle über den Körper übernehmen müssen. Roland Washburn, wenn er den Mut dazu aufbringen konnte, sonst einer von den anderen, Buddy Satvan oder Auburn Sutro. Pieter Wachtel trieb immer weiter in die warme, angenehme Dunkelheit hinab.
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  Pieter Wachtel hat Oskar Schrieber ermordet?


  Renaldo Warbuckle nickte. Das ist richtig. Ein holländischer Junge namens Pieter Wachtel. Möglicherweise ist er nun ein Mann, vielleicht aber auch immer noch ein Junge. Das weiß ich nicht. Ganz sicher aber ist er seinem chronologischen Alter nach ein Mann. Aber inwieweit er gereift ist, vermag ich nicht zu sagen.


  Buddy Satvan runzelte die Stirn, weil er nun überhaupt nichts mehr verstand, und schüttelte heftig den Kopf, bis die Landschaft von Sravasti nur noch ein fröstelnder, purpurroter Fleck war. Wer um alles in der Welt ist Pieter Wachtel?


  Warbuckle machte eine besorgte Miene. Auch wenn er nun äußerlich der Kommandant war, so behielt doch seine wahre Identität von Diamond Sutro die Oberhand. Sie sind Pieter Wachtel, erklärte Warbuckle. Genauso wie Roland L. K. Washburn und Auburn Sutro, der Bergbau-Ingenieur.


  Pieter Wachtel ist die Original-Persönlichkeit, von der Ihr anderen drei abgesplittert seid. Ich vermute, er wird auch die Persönlichkeit sein, die entsteht, wenn Sie jemals wieder reintegriert werden sollten, so wie Dr. Nobel St. Vincent es sich vorstellt. Und wie die Yakshis und ihre Maschinen es für unabdingbar zu halten scheinen, um den Raumbrand daran zu hindern, das ganze Universum zu verschlingen.


  Buddy war vollends verblüfft. Woher weißt du denn das? Du … du bist doch bloß ein Geschöpf meiner Phantasie!


  Wenn dem so wäre, dann hätte ich sicher auch Zugang zu Ihren Gedanken, oder? Zu allem, was sich in Ihrem Kopf tut. Und zwischen den einzelnen Persönlichkeiten sickert genügend durch  trotz aller Bemühungen Ihrer Fragmente, sich voneinander isoliert zu halten. Ich schätze, ich habe einfach aufgepaßt und mir nichts entgehen lassen. Reicht Ihnen das als Erklärung, Satvan?


  Ich … ich weiß nicht. Es hört sich so … nein, ich weiß es wirklich nicht.


  Macht nichts, sagte Warbuckle. Wenn Ihnen das zu unverständlich war, wie wäre es dann mit folgender Erklärung? Ich habe den Unvergleichlichen Wert der Rechten Lehre dazu benutzt, die Illusion des Ego zunichte zu machen. Sobald das getan war  von Diamond Sutro natürlich, nicht von Kommandant Warbuckle , vollbrachte ich die Vollendung der unvergleichlichen Aufklärung. Gefällt Ihnen das besser? Kann Ihr Verstand damit mehr anfangen? Warbuckle grinste hinterlistig.


  Nun … äh, was wollen wir denn nun unternehmen? Ich wünschte, ich hätte jemanden hier, auf den ich bauen könnte. Tara zum Beispiel, aber die ist leider auf der Erde.


  Vielleicht sollten Sie Ihre anderen Erscheinungsformen konsultieren. Nicht Kommandant Warbuckle, sondern Aphrite Anubis machte diesen Vorschlag.


  Buddy sah sie dankbar an. Ich habe nur einige Probleme, mit Roland Washburn zurechtzukommen. Und Auburn Sutro ist nicht auf Sravasti. Ist nicht hier. Aber … ich will es versuchen. Ich gehe wieder hinein, rede mit Roland Washburn und versuche, zu einer Lösung zu kommen.


  Er marschierte los, blieb aber kurz darauf stehen, um sich nach Renaldo Warbuckle und Aphrite Anubis umzusehen. Bitte, sagte Buddy, wollt Ihr denn nicht mitkommen? Bitte!


  Die beiden warfen sich einen Blick zu und nickten dann. Zusammen marschierten die drei auf das in einiger Entfernung liegende, flache Gebäude zu. Buddy ging in der Mitte, Aphrite und Renaldo flankierten ihn.


  Sie betraten das Gebäude, und Buddy sah sich sofort um, wer anwesend war. Er entdeckte Roland Washburn im Sitzraum. Er war gerade in ein Gespräch vertieft  mit Auburn Sutro.


  Auburn und Roland sahen auf, als Buddy mit seinen Begleitern hereinkam. Der Ingenieur grinste Buddy an. Ich freue mich, Sie endlich doch noch kennenzulernen! All diese Jahre waren wir zusammen in einem Körper, und doch … Er ging durch das Zimmer auf Buddy zu, streckte die Hand aus und schüttelte die des Neuankömmlings warm und herzlich. Dann führte er ihn am Ellenbogen zu einem bequemen Sessel, um damit das Dreieck zwischen ihnen vollkommen zu machen.


  Es ist wirklich eine Freude, fuhr Auburn fort, endlich Ihnen beiden von Angesicht zu Angesicht gegenübertreten zu können. Washburn und ich haben bis jetzt miteinander geplaudert, während wir darauf warteten, daß Sie aus der Kälte zu uns hereinkommen würden. Er lachte, als habe er gerade einen famosen Scherz gemacht, und Buddy bemühte sich, zumindest ein mattes Grinsen aufzusetzen.


  Rolly und ich haben ein wenig politisiert, erklärte Auburn weiter, nun, auch er wird sicher noch zur Erkenntnis gelangen. Ich habe höchstes Vertrauen in seine grundsätzliche Anständigkeit. Und in seine Intelligenz. Und erst recht freue ich mich, daß Sie endlich zu uns gestoßen sind, Buddy.


  Buddy brachte nicht mehr als ein unverständliches Gestammel zustande.


  Hören Sie, Satvan …  Auburn Sutro beugte sich wie ein Verschwörer vor  … im Moment ist keiner von diesen Yakshi-Schattenwesen zu entdecken: Wie schätzen Sie eigentlich die Situation hier ein? Roland meint, er habe jetzt die Voraussetzungen, auf der Erde seine Neue Ordnung, oder wie immer er das auch nennen mag, durchzusetzen. Ich hingegen bin der Ansicht, wir sollten besser unsere Kräfte zusammenschmeißen und dafür sorgen, diesen Raumbrand zu stoppen. Andernfalls wird es kaum noch eine Erde geben, um dort irgendeine neue Ordnung durchzusetzen … und auch keine anderen Welten!


  Halt, einen Moment bitte! rief Buddy. Das ist doch zuviel auf einmal für mich. Hören Sie! Er starrte mit immer stärker werdender Panik von Auburn Sutro zu Roland Washburn und von dem wieder zu Auburn. Wie konnten Sie  er , Auburn, hierhergelangen? Vor kurzer Zeit noch, Roland, waren nur wir beide hier. Und jetzt sind wir zu dritt. Haben die Yakshis die Maschinen wieder eingesetzt, um Auburn von der Erde zu holen?


  Nein, knurrte Washburn. Das war meine Idee. Ich benutzte die Maschinen, um mich selbst, gleich hier, zu duplizieren. Es war eine Art Experiment. Nicht daß ich Sravasti mit Washburns überschwemmen wollte, doch ich sagte mir, ich könnte einen Verbündeten gut gebrauchen.


  Aber statt dessen erschien Auburn Sutro. Wahrscheinlich irgendeine Instabilität in der Anlage, wie ich vermute. Ich wollte es zunächst noch einmal versuchen, entschied dann aber, daß es wohl besser sei, uns nicht noch weiter zu duplizieren. Das würde alles nur noch komplizierter machen.


  Ja, aber sehen Sie, wandte der Ingenieur ein, ich habe mich über diese Theorie der multiplen Persönlichkeit informiert, die Dr. Ettmann aufgestellt hat. Klar, das ist sicher ein alter Hut für Sie beide, aber für mich war das alles neu. Und es will mir so scheinen, als hätten wir jetzt eine durchaus realistische Möglichkeit, die Dinge zu klären. Wir drei in einer wirklichen Konfrontation. Ganz klar etwas Unerhörtes! Wir werden in die Geschichte eingehen. Die Fachbücher werden voll von uns sein.


  Und, um auf den Punkt zu kommen, wir sollten doch in der Lage sein, unsere eigenen Probleme zu lösen, meinen Sie nicht?


  Was ich nicht begreife, sagte Washburn, ist, warum wir uns unbedingt, na, was weiß ich, reintegrieren sollen. Jetzt, wo jeder von uns seinen eigenen Körper besitzt, habe ich wirklich keine Lust, mir den auch weiterhin mit Buddy Satvan teilen zu müssen. Sutro, ich könnte mit Ihrem Fachwissen und Ihrer Intelligenz etwas anfangen, bin aber bereit, auch darauf zu verzichten. Ich muß die Integrität meiner Persönlichkeit erhalten! Das ist geradezu lebenswichtig für die Große Sache!


  Ach ja, die Große Sache, die große Große Sache. Aber begreifen Sie denn nicht, Roland, und Sie auch, Buddy, daß keiner von uns komplett ist? Sehen wir doch den Tatsachen ins Auge, so unangenehm das auch sein mag. Sie sind ein netter Bursche, Satvan, und wirklich talentiert. Aber sind Sie nicht auch schrecklich weich und nachgiebig? Widmen Sie nicht entsetzlich viel Zeit den Tagträumereien, lassen Sie sich nicht allzu gerne treiben? Würden Sie nicht gern die fehlenden Komponenten Ihrer Persönlichkeit zurückerhalten  Stärke, Entschlossenheit, Dynamik?


  Er drehte sich zu Washburn um. Und Sie, Roland … Sie besitzen genau diese Fähigkeiten. Aber dafür fehlt Ihnen das Moment der Ausgeglichenheit, der Stabilität. Nun werden Sie doch nicht gleich zornig, ich versuche nur, Ihnen gegenüber ehrlich zu sein! Ihre Art von politischem Fanatismus ist alles andere als ein Beweis für eine ausgeglichene Persönlichkeit.


  Ach wirklich? antwortete Washburn wütend. Er rieb sich mit den Fingerknöcheln über die Augen und zwinkerte dann einige Male. Ach wirklich, rief er dann. Nun, und was ist mit Ihnen, Sie Kackpfanne? Wie stehts mit Ihnen? Was läßt Sie darauf schließen, Sie seien etwas Besonderes, Sie Klugscheißer?


  Ich habe nie behauptet, etwas Besonderes zu sein. Auburn schüttelte den Kopf. Und das würde ich auch nie glauben. Sehen Sie mich doch an  ich bin kühl, rational und wahrscheinlich auch eher introvertiert. Ich besitze also weder Buddys Kreativität  trotz meiner Erfindungen, die im Grunde nur Applikationen bereits bekannter Technologien sind  noch Ihre emotionale Kraft.


  Was würde ich darum geben, auch einmal Leidenschaft zu verspüren wie Sie, Roland! Oder das Glück der Phantasie zu erleben wie Buddy! Wenn wir uns reintegrieren, dann wird jeder alles bekommen, was jetzt die anderen haben.


  Nein, ich will nicht sterben! kreischte Washburn. Er wischte sich verzweifelt die Tränen aus dem Gesicht, gab es aber bald auf und ließ sie ungehemmt strömen. Ich will nicht sterben! Nur mit unserer Großen Aufgabe kann ich leben! Ich muß zum Wohl der Großen Aufgabe am Leben bleiben!


  Buddy Satvan streckte seine Hände aus und ergriff damit eine von Roland. Er hielt sie fest, um ihn so zu beruhigen.


  Ganz recht, murmelte Auburn Sutro hinter Buddy. Dann fuhr er lauter fort: Aber Sie werden nicht sterben. Das wird keiner von uns. Wir werden nur nicht länger Auburn Sutro oder Buddy Satvan oder Roland Washburn sein, obwohl wir weiterexistieren, wir alle zusammen, als Teil des neuen, kompletten Menschen, der aus uns entsteht.


  Pieter Wachtel, flüsterte Buddy.


  Was ist? fragte Auburn. Verzeihung, ich glaube, ich habe nicht recht …


  Buddy sah zu der Stelle, wo Renaldo Warbuckle stand und den Arm um Aphrite Anubis gelegt hatte. Glauben Sie …? fragte Buddy den Kommandanten. Ich meine …


  Warbuckle nickte. Vielleicht sollten wir drei auch präsent sein. Das wurde zwar noch niemals zuvor versucht, doch mit der Macht des Vajrachedika-Talismans … Während er mit der einen Hand weiterhin Aphrite hielt, hob er mit der anderen das glitzernde Medaillon mit dem hochglänzenden Mittelstück hoch über seinen Kopf. In der mysteriösen, purpurroten Beleuchtung von Sravasti wirkten die Strahlen des Talismans noch blendender und geheimnisvoller als je zuvor.


  Parama!


  Ein Blitz, eine Rauchwolke, ein Knall … und dann noch einmal …


  Parama!


  Als der Rauch sich verzogen hatte, sah Buddy Diamond Sutro, Arnaud Subhuti und Renaldo Warbuckle zum ersten Mal auf einem Fleck zusammen. Sie standen in einer Reihe, deren Ende Aphrite Anubis bildete  Aphrite mit ihrem dunkelroten Haar und dem Flammenumhang, Arnaud in Arbeitskleidung, einem weißen Geschäftsanzug und Krawatte, Diamond in aller Pracht in seinem weißen Kostüm mit dem Goldrand, das Vajrachedika-Medaillon um den Hals und Renaldo in seiner grimmigen, stahlgrauen und schwarzen Uniform mit den silbernen Streifen, die ihn als Kommandanten der Bruderschaft vom Sonnenkreuz auswies.


  Wenn doch nur Arch Cantrowicz hier wäre, murmelte Buddy. Cantrowicz und die Leute vom Fernsehen. Wenn sie das hier nur sehen könnten … Dann sagte er etwas lauter: Ihr seid die, die die Superfähigkeiten besitzen. Wenn das hier real ist  wenn ihr real seid und nicht eine Halluzination , dann müßt ihr es sein, die die Yakshis rufen wollten. Ihr müßt es sein, die den Raumbrand aufhalten sollen.


  Nein. Diamond Sutro schüttelte den Kopf. Wir sind machtlos. Wir können nichts tun. Er hob einen Arm und zeigte mit einem Finger gebieterisch auf Buddy. Dann zeigte er damit auf sich und die anderen in seiner Reihe. Wir sind zu nicht mehr fähig als Sie, denn wir sind genauso aufgesplittert wie Sie. Mehr noch, wir sind bloße Abbilder von Ihnen.


  Die Perfektion der Geduld, die Täuschung der Erscheinung, das Verstehen des Ultimaten Prinzips der Realität  all diese meine Kräfte sind nichts anderes als eine ganz schlimme und blöde Übertreibung Ihrer eigenen Fähigkeiten, die Fähigkeiten des menschlichen Geistes. Die Kräfte menschlicher Vorstellungskraft.


  Und ich …  Arnaud Subhuti redete jetzt weiter  … was bin ich weiter als eine Parodie von Auburn Sutro, so wie der Held von Buddy abgeschaut ist?


  Und ich, fiel Kommandant Warbuckle barsch ein, selbst Roland L. K. Washburn begreift, daß ich nur ein Abbild seiner selbst bin, nicht wahr?


  Dann … ja, aber … was soll denn geschehen? fragte Buddy zaghaft.


  Können Sie sich nicht selbst helfen?


  Können Sie sich nicht selbst helfen?


  Können Sie sich nicht selbst helfen?


  Sie müssen sich selbst helfen, riefen die drei Männer unisono. Subhuti löste die Krawatte von seinem Maßanzug. Warbuckle klappte den Kopf von seiner schmiedeeisernen Gürtelschnalle und drehte ihn um, um seine geheime Rückseite zu zeigen. Als Diamond Sutro sein Medaillon hochhielt, hoben die beiden anderen ihre Objekte. Gemeinsam und gleichzeitig riefen die drei Männer das Wort der mystischen Macht.


  Parama!


  Parama!


  Parama!


  Buddy sah, unfähig, sich zu rühren, zu, wie ein dreifacher Blitz den Raum füllte. Er zwinkerte mit seinen geblendeten Augen und rieb sie heftig, um nachzusehen, wer von ihnen übriggeblieben war.


  Nur Aphrite Anubis stand noch dort. Sie flüsterte Buddy etwas zu. Er beugte sich vor, um besser verstehen zu können, aber sie ignorierte ihn. Sie breitete weit ihre milchweißen Arme aus und spreizte den Satin-Flammenumhang wie ein Vogel seine Schwingen. Darunter war sie vollkommen nackt. Ein herrlicher Körper, dessen blasse, glatte Haut nur von den hochstehenden, perfekten Brustwarzen und dem dunklen, glitzernden Haar unterbrochen wurde.


  Um ihren Hals hing an einer Kette aus gesponnenem, haarfeinem Gold eine Miniatur-Replik von dem Vajrachedika. Sie nahm ihn in eine Hand, hob ihren Kopf zum Himmel und hauchte Parama!


  Dann war sie verschwunden.


  Buddy riß die Hände vor das Gesicht. Sein ganzer Körper zuckte bei seinem tränenlosen Schluchzen. Plötzlich sah er wieder auf und hoffte, sie seien zurück, aber weder Diamond Sutro noch Renaldo Warbuckle, noch Arnaud Subhuti, noch die herrliche Aphrite Anubis standen dort. Kommt zurück! heulte Buddy. Kommt zurück! Er sprach mehr zu sich selbst als zu den anderen. Kommt zurück! Parama! Kommt zurück! Parama!


  Endlich hielt er inne. Eine Hand klopfte ihm aufs Knie. Er blickte auf und sah das ernste, besorgte Gesicht von Auburn Sutro. Satvan, sagte Auburn, sehen Sie mich an. Was hatte das alles zu bedeuten?


  Buddy fuhr zurück. Was?


  Ich fragte Sie …


  Klar doch, ich habe sie schon verstanden. Ich meine nur, was wollten Sie mit ‚das alles sagen? Meinen Sie all das, was sich hier gerade abgespielt hat?


  Auburn schüttelte den Kopf. Er wirkte verblüfft. Alles das, was Sie getan oder gesagt haben. Sie haben einen ganzen Dialog geführt. Mehr noch, Sie sind hier wie ein Wilder herumgesprungen, haben erregt gestikuliert und geredet wie ein Impressionist, der jede einzelne Rolle in einem modernen Theaterstück gleichzeitig gesprochen hat. Schließlich sind Sie dann erschöpft in Ihren Sessel zurückgesunken. Roland und ich haben Ihnen besorgt zugesehen. Roland wollte Sie zum Einhalten bringen, wollte Sie mit Gewalt dazu zwingen.


  Eine ordentliche Ohrfeige hätte vollauf ausgereicht, bemerkte Washburn grimmig.


  Ja, Roland, ich weiß, was Sie meinen. Das alte, bewährte Hausmittel, daß eine Tracht Prügel noch niemandem geschadet habe, nicht wahr?


  Ganz genau!


  Nun, das ging wohl doch etwas zu weit, Buddy. So lange, wie Sie keinen Schaden anrichteten, haben wir Sie einfach in Ihrer Darbietung fortfahren lassen. Aber nun ist sie zu Ende … Würden Sie uns wohl freundlicherweise aufklären, was das sollte?


  Buddy starrte fassungslos auf die beiden. Wollen Sie etwa sagen … Sie haben sie nicht gesehen?


  Ich furchte, nein, mein alter Freund. Wer soll das denn gewesen sein?


  D-Diamond Sutro. Diamond Sutro und … und die anderen, der Kommandant und Arnaud Subhuti. Und Aphrite Anubis. Sie … sie trug ihren Satinumhang. Sie hatte …


  Roland Washburn meldete sich barsch zu Wort: Hier war absolut niemand, Satvan, nur Sie. Ganz klar, Ihr Verstand hat nun endgültig ausgesetzt. Er drehte sich in seinem Sessel um. Ein Verrückter, Auburn. Das ist er. Nichts als ein verrückt gewordener Spinner. Er phantasiert schon.


  Da bin ich mir nicht so sicher. Auburn schüttelte den Kopf. Diese Personen, Buddy, die Sie da gesehen haben, das waren doch alles Vertraute für Sie  Figuren aus Ihrem Comic, nicht wahr?


  Buddy nickte, ohne ein Wort zu sagen.


  Und Sie haben sie wirklich hier vor sich gesehen? Sie haben mit Ihnen wirklich gesprochen? Was haben sie denn zu sagen gehabt?


  Wir sprachen über … Himmel noch mal, über so viele Dinge. Ich meine, über unsere Probleme. Unsere Probleme, Ihre, die von Roland und die meinigen. All das, was Dr. Ettmann auch schon gesagt hat und so weiter. Sie wissen schon.


  Auburn nickte und ermutigte Buddy so fortzufahren.


  Und wir haben uns natürlich auch über den Raumbrand unterhalten, klar. Alle unsere Probleme erscheinen so nichtig, wenn das ganze Universum in höchster Gefahr ist. Aber ich kann mich darüber nicht zu betroffen fühlen, solange wir uns noch, äh, mit uns beschäftigen müssen. Davon abgesehen haben auch die Yakshis gesagt, wir könnten den Raumbrand nicht bezwingen, bevor wir nicht unser Problem gelöst haben. Der Computer der alten Sternenvölker hat die Persönlichkeit beschrieben, die Mentalität, die erforderlich ist, um den Raumbrand zu stoppen. Und die ist nicht einer von uns drei, sondern die, äh … Er fuchtelte mit den Händen herum, während er sich angestrengt bemühte, die richtige Formulierung zu finden.


  Jawohl, kam ihm Auburn Sutro zu Hilfe, es muß die integrierte Gesamtpersönlichkeit sein. Oder sollte ich vielleicht besser die reintegrierte Gesamtheit sagen, von der wir drei lediglich Fragmente sind.


  Genau. Und …  Buddy seufzte, und seine Schultern hoben und senkten sich einmal in einem enormen Achselzucken  … und wir redeten darüber, wer sie eigentlich seien. Diamond Sutro meine ich damit und Aphrite und die anderen.


  Auburn nickte heftig. Aber sicher, natürlich. Und wer waren sie Ihrer Meinung nach?


  Nun, äh, sie waren, äh … Er begann sie beim Namen an den Fingern abzuzählen. Sie waren Diamond Sutro, Aphrite Anubis, Arnaud Subhuti und Kommandant Renaldo Warbuckle.


  Jetzt reiß dich aber mal zusammen, Mann! knurrte Washburn böse. Wir alle wissen, daß es sich dabei bloß um die Figuren in deinem saublöden Comic handelt. Du magst vielleicht irgendeine halbseidene Daseinsberechtigung für den Comic finden  zumindest hast du ihm deine täglichen Brötchen und die Butter darauf zu verdanken , aber du weißt selber gut genug, daß deine Phantasiegeschöpfe nicht real sind!


  Ja, genau das habe ich ihnen ja auch gesagt. Aber sie blieben dabei, real zu sein. Und dann sind sie auf einmal verschwunden. Einfach vergangen. Durch Zauberei. Sie sagten nur Parama, und dann waren sie auch schon fort. Sogar Aphrite. Dabei verfügt sie doch gar nicht über diese Macht. Trotzdem hat sie es genauso gemacht. Und ich … ich versuchte, sie zurückzurufen, indem ich ebenfalls das magische Wort sagte …


  Ich weiß, wir haben dich deutlich gehört!


  … aber es hat nicht funktioniert. Sie wollten nicht mehr zurückkehren.


  Auburn Sutro erhob sich von seinem Sessel und marschierte um die Sitze von Roland und Buddy herum, auf denen sie sich noch befanden. Er verschränkte die Arme vor der Brust, rieb sich mit einer Hand am Kinn, hielt dann inne, sah den beiden ins Gesicht und sagte: Buddy, da keiner von uns  weder Roland noch ich  diese Leute sehen oder hören konnten …


  Aber ich konnte das, sie haben zu mir gesprochen! Sie waren hier!


  In gewisser Weise ja. Und gerade weil Sie sie hören und sehen konnten, während uns das versagt blieb, bin ich der Ansicht, wir können sie mit einiger Rechtfertigung als Manifestationen Ihres Gehirns ansehen. Als Ihre Schöpfung. Oder, wie Roland sie so richtig nannte, als Geschöpfe Ihrer Phantasie.


  So? Buddy stand auf und sah Auburn unglücklich an.


  Genau so. Auburn begann wieder umherzuschreiten, starrte dabei auf seine Schuhspitzen und rieb sich erneut das Kinn. Es könnte durchaus sein, daß das, was sie zu Ihnen gesagt haben, sehr wichtig gewesen ist. Wenn sie  um Dr. Ettmann zu zitieren  Verkörperlichungen von Teilen Ihres Selbsts sind und Sie darin gescheitert sind, sich mit ihnen zu vereinigen, dann kann uns das, was sie gesagt haben, einigen Aufschluß über Sie geben.


  Nicht daß ich jetzt altruistisch sein möchte, was Ihre Person betrifft, aber gemäß den Worten von Dr. Ettmann  Roland hat mir sehr viel von ihm erzählt  sind wir alle die Geistesgeschöpfe von einem anderen.


  Verstehen Sie? Er hielt nun in seinem Marsch inne, blieb vor Buddy stehen und legte ihm eine Hand auf die Schulter. Es ist eine Art Hierarchie, eine Analogie der Ereignisse. Verstehen Sie, was ich meine? Sehen Sie, so wie Ihr Verstand Diamond Sutro, den Kommandanten und die anderen absonderte, so hat unser Schöpfer uns abgesondert. Und wenn Ihre Geschöpfe es vermochten, zueinander zurückzufinden, dann müßte uns das auch möglich sein. Wir könnten das Ur-Individuum wieder bilden, aus dem wir kamen.


  Buddy sah Auburn mit großen Augen ins Gesicht, wandte den Blick dann ab, um Roland Washburn anzusehen. Sie sagten mir, wir drei besäßen eine Art von geistigem Kontakt untereinander. Oder seelischem Kontakt, so genau weiß ich das nicht. Und sie sagten mir, sie wüßten, daß ich Oskar Schrieber nicht umgebracht habe.


  Washburn sprang ärgerlich auf und richtete einen Finger anklagend auf Buddy. Doch bevor er etwas sagen konnte, erklärte Buddy: Und Sie waren es auch nicht, Roland. Und auch nicht …


  Er drehte sich zu Auburn Sutro um, der gelassen dastand und auf Buddys Erklärung wartete. Und auch nicht Sie.


  Aber wer war es dann?


  Buddy schüttelte den Kopf. Sie sagten, es sei jemand namens, äh … Es klingelte in seinen Ohren. Trübe senkte sich über das Zimmer. Sein Atem ging stoßweise. Buddy fuhr sich an die Kehle. Die Haut war feucht. Seine Augen traten vor. Es war …


  Zwei Roland L. K. Washburns standen vor Auburn Sutro. Der eine von ihnen sagte: Hast du das gehört? Was er gerade von sich gegeben hat?


  Ich habe alles gehört, sagte der andere. Auch wenn ich untergetaucht, unten war, so habe ich doch jedes einzelne Wort gehört.


  Dieser Drecksack, versucht er doch, die Schuld von sich abzuwälzen. Na ja, jetzt sind wir ihn wenigstens los. Endlich sind wir Buddy Satvan los! Frei von diesem dekadenten Trottel! Wir können nun zusammen schaffen, du und ich, zwei Washburns!


  Das können wir! Wir können unsere Arbeit vorantreiben! Zum Wohl der Großen Sache.


  Zum Wohl der Großen Sache!


  Und was diesen anderen angeht …


  Auburn Sutro …


  Er ist ein fähiger Kopf. Einen guten Techniker können wir immer gebrauchen.


  Sehr richtig.


  Er könnte …


  … der Großen Sache sehr nützlich sein!


  Zusammen wandten sie sich an den Ingenieur, und zusammen fragten sie: Wollen Sie sich unseren Reihen anschließen? Wollen Sie mit uns zum Triumph marschieren?


  Auburn Sutro sah die beiden abwechselnd an, starrte auf die identischen Gestalten und die identischen Mienen. Wissen Sie, ich war eigentlich geneigt, den Worten von Buddy Satvan Glauben zu schenken, antwortete er kühl. Und zumindest möchte ich … möchte ich gerne wissen, was er uns noch zu sagen versuchte. Wer den Mord nun wirklich begangen hat.


  Ihre jetzige Übernahme, sprach er den neuen Washburn an, war wirklich eine völlig unnütze Übung zur Steigerung der Dramatik. Ist Ihnen das denn nicht klar? Sie ähnelte vom Niveau her zu sehr gewissen Szenen in B-Filmen, wie sie vor einigen Jahrzehnten gedreht wurden. Es tut mir leid, Ihnen sagen zu müssen, daß in Ihrer Darbietung sehr, sehr wenig Klasse lag.


  Es spielt nun kaum noch eine Rolle, wer Schrieber wirklich ermordet hat! gab Washburn barsch zurück. Oskar ist als Märtyrer für die Große Sache gestorben. Sein geopfertes Blut schreit nach Rache. Ich schwöre hiermit, daß für jeden vergossenen Blutstropfen ein Jude mit seinem Leben büßen muß!


  Sutros Stirn runzelte sich ungläubig. Sie wollen also sagen … Nun will ich Ihre Worte so wiedergeben, wie sie bei mir angekommen sind, nicht wahr? Sie sagen also, es interessiert Sie nicht mehr, was Buddy Satvan uns sagen wollte, es sei Ihnen gleich, wer Oskar Schrieber ermordet hat? Und dann machen Sie im gleichen Atemzug die Juden für seinen Tod verantwortlich?


  Ganz genau. Oder um es Ihrer Wissenschaftlichkeit gemäßer auszudrücken: präzise, Auburn. Die Frage lautet nun, sind Sie gewillt, jetzt in unsere Reihen einzutreten  oder wollen Sie lieber später Ihre Fehlentscheidung bereuen?


  Sutro lachte höhnisch auf. Darf ich nicht den dritten Weg wählen, Roland?


  Wie?


  Den dritten Weg. Ich glaube, Sie haben einen logischen Fehler begangen, der auch als der Trugschluß des Verzichts auf die Mitte bekannt ist. Er hob mißbilligend den Zeigefinger.


  Ich weiß nicht, wovon Sie da reden, Sutro. Sie faseln genauso ein Kauderwelsch wie Buddy Satvan. Nun, was wollen Sie damit zum Ausdruck bringen?


  Ich will damit sagen, Roland, Ihr Ultimatum, entweder sich jetzt Ihrer Bewegung anzuschließen oder, wie Sie es ausdrückten, es später zu bedauern, scheint mir ein wenig übereilt zu sein. Es gibt noch andere Dinge, die wir zu bedenken haben. Unter ihnen scheint mir am vordringlichsten, daß wir die Kopfbänder anlegen, die hier getragen werden, und versuchen, uns über sie verständlich zu machen. Vielleicht können wir das direkt tun oder aber auch den Computer der Yakshis zu Hilfe nehmen. Sie haben gesagt, Dr. Ettmann sei ständig darum bemüht, unsere fragmentarischen Persönlichkeiten zusammenzubringen. In der Morton Prince-Klinik ist das sicher nur sehr schwierig zu bewerkstelligen, aber hier auf Sravasti steht uns dazu ein einzigartiges Hilfsmittel zur Verfügung  und eine einzigartige Gelegenheit, dieses Hilfsmittel zu nutzen!


  Wollen Sie sich …  er wandte sich mit einem einladenden Lächeln an die beiden Rolands  … wollen Sie sich also mit mir zusammentun, geistig, meine ich? Wir könnten damit zu einem bemerkenswerten Ergebnis kommen. Schlimmstenfalls erreichen wir gar nichts, denke ich mir. Aber zu verlieren gibt es für uns bei diesem Versuch nichts. Wie stehen Sie also dazu, meine Herren?


  Einige Sekunden lang herrschte Schweigen, während die beiden Rolands einen bezeichnenden Blick austauschten. Ein Blick wie von einem menschlichen Monstrum, das sich kurz vor seinem allergrößten Triumph wähnt. Die beiden lächelten sich danach auf eine Weise an, die für Auburn Sutro unverständlich blieb.


  Dann wollen wir beginnen, lautete die Antwort.
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  Raumbrand


  


  


  In die Maschine hinein.


  Fließen durch Kreisläufe, elektronischen Analogien zum Protoplasma neuraler Strukturen. Rasen durch Kanäle, zu denen es im menschlichen Gehirn keine Entsprechung gibt. Das Zentrum des Bewußtseins betritt ein unsichtbares Labyrinth, rauscht mit Lichtgeschwindigkeit hindurch, treibt durch Konvertierungsmatrizen, stößt in Speichermodule.


  Plötzlich die Erfahrung von gespeicherten Erinnerungen der alten Sternenwesen: Man treibt durch einen glühendheißen Lavasee auf einem Planeten, der seit Milliarden von Jahren tot ist, begegnet einem gleichen Wesen, begeht miteinander die Riten der Kommunikation. Eine monomolekulare Bio-Scheibe treibt Billionen von Kilometern von seinem Ursprung fort, segelt im Strom der Solarpartikel. Eine Wasserwelt begegnet einer einzigartigen, arrhenoiden Spore, tritt in einen Kristallisationsprozeß, vollendet nach Äonen die Verdichtung und steigt zur Bewußtheit empor. Ein Energie-Fresser nistet sich auf der sonnenabgewandten Seite eines kleinen Planeten ein, streckt einen etliche Millionen Kilometer langen Rüssel aus, um aus dem Herzen der Sonne Nahrung zu saugen.


  Die ganze Ausdehnung der Maschine selbst, Mikrokreisläufe eingepackt in dichte Modul-Stapel, jeder mit einem Inhalt von Kubik-Kilometern. Signale blitzen auf, Bruchstücke von Gedanken kollidieren, zerbrechen, fügen sich wieder zusammen, begegnen sich.


  Die Vorstellung eines roten Balls. Wiedererinnerung an einen gewaltigen Stoß. Der Geruch von einem Trapezoid. Das Gefühl von der Negativität der Quadratwurzel. Das Geschrei der Bodenschätze. Industrielle Leoparden. Durcheinanderwirbelnde Hakenkreuze.


  Hinein in den Scanner. In den Raumbrand. Glühende, zuckende, rotorange Schlacke, die sich in Nichts auflöst.


  Weiter. Weiter. Absolutes Nichts jenseits vom Vakuum, jenseits vom Nullzustand jenseits der Negation: nichts, nichts, nichts.


  Und zurück, zurückstoßen: Dies ist der Schirm, keine Projektion. Zurückstoßen, durch huschende Perspektiven, an zahllosen Welten vorbei, zurückstoßen.


  Nach Sravasti.


  Du … du bist Roland Washburn.


  Du bist Auburn Sutro.


  Tosende, rasende Energie-Entitäten.


  Persönlichkeiten im Elektronen-Fluß.


  Ich bin … etwas ist geschehen. Jedes einzelne Elektron, jeder einzelne Partikel.


  Ich drehe mich, weiche, verändere mich.


  Ich bin Buddy Satvan. Du bist Washburn. Du bist Sutro.


  Ja.


  Ja.


  Mein anderes Ich ist verschwunden. Macht nichts, hab sowieso keinen Bedarf dafür.


  Meine Erinnerungen.


  Der Geschmack von frischem, noch heißem Brot, von einer harten Kruste.


  Die Farbe des Mondes.


  Das Gefühl von Fleisch, das in Fleisch eindringt.


  Der Gestank von brennendem Fleisch.


  Rauch von einem hohen Ziegel-Schornstein.


  Ich erinnere mich an den süßlichen Geruch  und wir bekamen nur dünne Suppe.


  Ich erinnere mich an die Schreie, die in der Musik untergingen.


  Oom! Oom van der …


  Oom Leon!


  Das Baby! Die Frauen! Die schwarz-grau-schwarzen Streifen. Eingefallene Wangen. Tief in den Höhlen liegende Augen. Ein Narbengesicht. Ein verschrumpeltes Ohr.


  Ich erinnere mich an Bilder. Die goldfarbenen Gürtel. Das allessehende Auge.


  Untersturmführer. Obersturmführer.


  Jude!


  Jude!


  Die kalte Suppe. Die dünne Suppe.


  Oom!


  Tannie!


  Oom! Tannie!


  Mama!


  Mama? Wer hat da Mama gesagt?


  Die zerfledderten Seiten. Die bunten Bilder!


  Reb Ottenstein in den Osten. Nach Palästina. Ins gelobte Land.


  Oom Leon!


  Käseladen, van der Roest, Weißjuden.


  Mama!


  Die Große Sache! Wir werden triumphieren! Zerschmettert die Degenerierten!


  Paps!


  Wer? Wer ruft Paps? Vati? Paps?


  Alles ist mechanisch. Alles ist technisch. Alles nur Leistung und Nutzeffekt!


  Aus ihm wird ein normaler Mann … nun, ein kleines bißchen ungewöhnlich vielleicht …


  Die Fehler der Vergangenheit sollen berichtigt werden!


  Wir lassen ihn Wissenschaftler werden. Physiker. Mit einer großen Firma.


  Die Gesetze der Natur sind erkennbar. Man braucht nur Logik anzuwenden.


  Der Wille wird triumphieren. Der Wille! Sollen die niederen Rassen untergehen!


  Aber niemand, wissen Sie, niemand wußte, daß er unter dem Südpol eingefroren lag.


  Ökonomische Realitäten, ganz sicher verstehen sie ökonomische Realitäten.


  Und willst du nicht mein Bruder sein, so schlag ich dir den Schädel ein!


  Seht, er kennt dieses magische Wort und hat dieses Amulett, und wenn er …


  Ein Mann kommt gut im Leben zurecht, wenn er nur die Gesetze und Zusammenhänge der Mechanik begreift.


  Hasser?


  Natürlich hassen wir!


  Haß ist unsere größte Stärke!


  Gebt mir meine Mama zurück!


  Er hat natürlich diesen Feind, den mit der bezaubernd schönen Tochter, und …


  Wo ist mein Paps? Und wo die Buchhandlung?


  Man braucht das nur als reines Transportproblem anzugehen.


  Warum kann ich nicht gehen? Warum haben sie Mijnheer Rosenthal genommen?


  Wir streben nicht nach weicher Bequemlichkeit? Geben Sie sich da keinem Trugschluß hin!


  Ja, Mijnheer van der Roest ist nett. Misiz auch. Aber warum …?


  Parama! Parama! Parama! Parama!


  Ein Sturzsee aus Energie. Das Vajrachedika-Amulett? Die Maschinen der alten Sternenleute? Auf Sravasti zuckten und wogten die Yakshis, schwangen zusammen, teilten sich, verbogen sich, brachen zusammen.


  Der dünne Film, der die eingekapselte Atmosphäre des künstlichen Planeten schützte, bekam Risse, flimmerte und ergoß sich in Millionen von glitzernden, gezackten Scherben wie ein Regen auf den purpurroten Boden.


  Kristallnacht.


  Uralte Maschinen vergingen in einem flüchtigen Augenblick, brachen nicht in viele Teile auseinander und rosteten auch nicht bis zur Unbrauchbarkeit, sondern verwandelten sich in Staub. Feiner Staub, der sich über den Boden verbreitete, der strömte, der einen langsamen Tanz vor den weit entfernten Galaxien aufzuführen begann, sich auf einem Kurs bewegte, der Hunderte von Millionen Jahren benötigen würde, um überhaupt in Gang zu kommen, Milliarden von Jahren und länger, um sich zu vollenden.


  Wenn das Universum so lange lebt.


  Sravasti verging. Im Augenblick seines Untergangs sandte die letzte Energiewoge in den uralten Maschinen einen letzten Reisenden aus, eine Projektion, die nicht durch die Dimensionen eilte, sondern durch ein metaphysisches Medium direkt in das eigentliche Zentrum vom schwarzen Nichts des Raumbrands eindrang.


  


  


  Pieter Wachtel sah nach oben, nach unten und hinter sich.


  Hinter ihm lag der Riß, die brennende Spalte, die ihn wieder ins Universum entlassen würde, aus dem er gekommen war, wenn er das wollte. Die Ränder vom Riß waren türkisfarben, sie zuckten und verdrehten sich und glühten unheimlich, wie sie sich schon in ihrer orangeroten Färbung gezeigt hatten, als er sie von innerhalb des Universums beobachtet hatte.


  Aber innerhalb der Ränder der brennenden Region erwartete ihn nicht die reine Schwärze, sondern ein merkwürdiger Anblick: Sonnen und Nebel, die von allen Seiten mit Licht in allen Farben des Spektrums und weit darüber hinaus in den höheren und niedrigeren Frequenzen angestrahlt wurden. Er sah, hörte und fühlte alle Strahlung. Seine Sinne nahmen alles auf: Radiostrahlen, Röntgenstrahlen, Kosmische Strahlen, Solarwinde und andere intergalaktische Energien rangen gleichermaßen auf dem Trommelfell seiner Empfindungsfähigkeit.


  Die Zeit verlor alle Bedeutung. Ereignisse von verwirrender Schönheit standen kristallisiert im eigentlichen Moment ihres Erblühens, während simultan dazu ganze Galaxie-Bündel sich um ihre Achse drehten, in einem Augenblick aufflammten und im nächsten vergingen, während sie ihren geometrisch majestätischen Tanz aufführten.


  Er schwang seine Arme in weiten Bögen wie ein Taucher, der an die Wasseroberfläche zurückstößt. Seine Wahrnehmung rotierte vor ihm. Er sah nicht länger zurück in das Einstein-Universum, das er verlassen hatte, sondern blickte statt dessen hinab in die neue Orientierung seiner veränderten Erscheinungsform.


  Nicht weit hinter ihm strömte ein großes, flimmerndes Büschel von Gestalten, Ebenbildern und Geisterwesen heraus. Zuerst eine Reihe von Männern: einer aufgeschwemmt und verweichlicht, einer selbstbeherrscht und intellektuell, einer hart und militaristisch. Und hinter ihnen erschien eine weitere Gruppe von Karikaturen: ein grausam wirkender Zuchtmeister, ein Forscher im Arbeitskittel und eine großartige Gestalt mit fließendem, goldenen Haar, einem Umhang und einem Gewand von reinstem Weiß, das seine muskulöse Figur und ein glitzerndes Amulett, das um seinen Hals an einer goldenen Kette hing, verdeckte.


  Und diesen folgten wieder andere. Wunderschöne Frauen in aufregenden Kostümen, Wissenschaftler in Arbeitskleidung, dunkelhäutige Bergbewohner, die auf geschnitzten Flöten spielten. Und hinter diesen jüngere Männer und Frauen, die alle nur denkbaren Formen von Kleidung trugen, die langsam in endlosen Reihen auftraten.


  Sie glitzerten und wirbelten in schraubenförmigen Reihen, trieben in einer Spirale hinter ihm fort, wurden kleiner und blasser, aber verschwanden nie ganz. Auch jünger wurden sie dabei. Kinder tauchten in dem seltsamen Marschzug auf, darunter die Kind-Version der grimmigen, militaristischen Gestalt. Es trug immer noch die schwarze Uniform mit den silbernen Litzen und den dekorativen Abzeichen, die leuchtende Blitze und Totenköpfe zeigten. Ein anderer dahinter, einer, der wimmernd und sich duckend in einem zerlumpten Anzug mit schwarzen und grauen Streifen schleicht.


  Und ein weiterer, gekleidet in einer Miniatur-Fassung von den bunten Stiefeln, dem Gürtel und dem Umhang von dem Mann, der sich ein Stück voraus in der langen, gewundenen Linie bewegte.


  Schließlich, weit zurück, erschien ein Junge, der eine lose flatternde Bluse, Knickerbocker, Wollstrümpfe und Hosenträger trug. Auf seinem Gesicht stand eine Miene aus Verwirrung und Kummer. Tränen rannen aus seinen Augen.


  Sie drehten sich spiralförmig, sie schwebten und trieben, und sie stiegen, stiegen und stiegen durch die Schwärze auf.


  Und hinter ihnen sah der Erwachsene Pieter Wachtel eine neue Konfiguration aus irgendeiner nicht zu ergründenden Quelle auftauchen, mit Wesen, die den vorherigen sehr ähnlich waren. An ihrer Spitze war eine Gestalt, die Pieter sehr ähnlich war, und ihr folgte eine wirbelnde, nie stehenbleibende Menge von schwankenden Personen. Männer, Frauen und Kinder wogten und tanzten langsam in einer unsichtbaren kosmischen Brise.


  Sie waren fast identisch, aber jede einzelne Gestalt war gegenüber ihrem Äquivalent in Pieters eigener Umgebung eine Idee älter. Die Männer und Frauen bewegten sich mehr gebeugt, hatten mehr Falten im Gesicht. Die Kinder waren ein Stückchen größer und reifer.


  Pieter begann wieder zu schwimmen, schwang sich herum und sah diesmal nicht nach unten, sondern nach oben. Dort entdeckte er eine weitere Reihe von Körpern, die zu einer unhörbaren Melodie tanzten und sich drehten. Und hinter diesen noch eine Reihe. Jede einzelne mit Wesen, die eine Idee jünger waren, wo die Männer und die Frauen aufrechter gingen, gesünder wirkten und die Kinder ein Stückchen kleiner und weniger fortgeschritten waren.


  Unter ihm trieben immer älter werdende Repliken seiner selbst und aller, die dahinter kamen. Und über ihm wurden alle stufenweise jünger. So weit er sehen konnte, eine Reihe nach der anderen, oben wie unten.


  Und um sie herum hatte sich ein gigantischer Zylinder gebildet, durch den die Wesen aufstiegen und immer weiter aufstiegen. Flammen rasten an dem Zylinder entlang. Dampfende Farbschlangen, die jeden Ton vom Rot bis zum Violett enthielten und noch darüber hinausgingen: Grün, Blau, Gelb, Aquamarin, Infrarot, Ultraviolett, Transviolett, Hypergrün, Ultragelb, Metarot.


  Und sie stiegen, stiegen und stiegen.


  Pieter wußte nicht, ob er überhaupt etwas hörte. Eine Trillion Stimmen füllten mit ihrem Murmeln seine Ohren, unzählige Orchester spielten auf, Winde rauschten, Wasserströme donnerten und von allen Seiten Krachen und Heulen.


  Aber seine Sinne versagten ihm nicht ihren Dienst, denn er konnte durchaus mit ihnen dieses Durcheinander durchdringen, konnte die bunt vermischten und vermengten Farben und Geschmäcke, Gerüche und Gefühle voneinander unterscheiden.


  Der Schornstein, durch den er aufstieg, verjüngte sich zu unglaublicher Enge. Überall um ihn herum flammten die Wände, bis er sich in schmerzlosen Flammen gebadet fühlte, die seine Fasern mit Energien in allen nur vorstellbaren Farben durchströmten. Und plötzlich fand er sich nach einem ewig währenden Sekundenbruchteil außerhalb der Flammen. Er schwebte ganz allein in einem Hyperuniversum aus rollenden Ewigkeiten, unbegrenzten Endlosigkeiten, fahler Grauheit und Mattigkeit der Energien. Als er sich zu orientieren versuchte, stellte er fest, daß er ruhig, emotionslos und zu jeder Reaktion unfähig in ein titanisches, finster dreinblickendes Gesicht starrte.


  Es hatte große Ohren und eine lange Schnauze. Die Stirn war zernarbt. Eins von den Ohren war verschrumpelt. Die Augen glitzerten, drohten ihn mit einem Glanz und einer Intensität zu durchbohren, die er nie zuvor erlebt hatte.


  Das Gesicht fuhr zurück, und statt dessen erschienen gewaltige Hände, zuckten und flohen wieder. Ein Knall ertönte, der Pieter sich drehend und überschlagend durch den Megaraum schickte. Er stieß und prallte wieder ab von unsichtbaren Hindernissen, bis er endlich zuckend zum Stillstand kam und dabei immer noch fasziniert in das ungeheuer riesige Gesicht starrte.


  Pieter reckte sich zur größtmöglichen Ausdehnung, streckte seine Glieder, warf den Kopf in den Nacken und schrie so laut, wie ihm das möglich war, den Giganten an, der ihn so immens überragte.


  Halt ein!


  Halt ein mit der Zerstörung!


  Seine Stimme hallte und verging in der endlosen Weite. Der Riese schien sich Pieter zuzuwenden. Das Gesicht schaukelte leicht, als ob der Kopf voller Verwunderung geschüttelt würde. Das verschrumpelte Ohr war nun deutlich zu erkennen.


  Wer bist du? Du mußt uns helfen! Hilf unseren Leuten! Du mußt unseren Leuten helfen!


  Der Kopf drehte sich weiter. Ein Auge glitzerte. In ihm konnte Pieter eine glänzende, transparente Scheibe entdecken. Blaß und riesig kehrten die Hände zurück. Sehr gutsitzende, weiße Handschuhe bedeckten sie. In der einen Hand befand sich ein langer, schmaler Gegenstand. Pieter erkannte in ihm eine Reitgerte.


  Wie? rief Pieter.


  Du bist der Herr über das Universum?


  Das Gesicht schien zu nicken. Auf und nieder fuhr der Kopf. Die lange Nasenspitze zeigte in dieser Bewegung mal unter Pieters Füße, mal über seinen Kopf.


  Nein! Das darf nicht sein! schrie Pieter.


  Er öffnete den Mund, um das mystische Wort der Macht hinauszubrüllen, um die anderen herbeizurufen, damit sie ihm beistehen sollten. Aber er hielt inne und machte sich noch größer, breiter und stärker, als er je zuvor gewesen war. Endlich war er so gewaltig wie sein Gegenüber.


  Die Augen der beiden befanden sich auf gleicher Höhe, als er dem Wesen gegenüberstand. Pieter konnte das Weiße im Auge seines Gegners sehen. Und die strahlende Iris. Wie Juwelen. Der andere hob eine Hand, um Pieter niederzustrecken. Pieter fing den Hieb mit einem Arm ab, schlug seinerseits mit der Faust zu und traf den anderen an der Brust, direkt über dem Herzen.


  Einen Augenblick lang drohte sein Feind zu straucheln. Für einen Sekundenbruchteil warf Pieter einen Blick auf die Landschaft, in der sie kämpften, um sich dann rasch wieder seinem Gegner zuzuwenden. Der andere hob einen Arm, um Pieters erneutem Angriff auszuweichen. Pieter aber unterlief den Arm und traf den Riesen ein zweites Mal.


  Nun ließ der andere eine riesige Faust donnernd und funkelnd auf Pieter sausen. Sie traf ihn an der Kopfseite. Pieter spürte, wie er hochgerissen und sich überschlagend durch die Luft geschickt wurde. Hoch über seinem Opponenten tanzten und blendeten Lichter. Sie blitzten auf und explodierten in Stücke.


  Er versuchte sich umzusehen, festzustellen, wo er sich befand, aber hier war zu viel Licht. Bilder schwangen vor ihm, überlappten und drehten sich. Er stolperte zu seinem Gegner zurück. Und er schrie: Was bist du? Warum hast du …? … und wurde von einem weiteren Schlag getroffen.


  Pieter fand sich in schwarzer Dunkelheit wieder. Er fühlte, wie er wieder hochgerissen und fortgeschleudert wurde. Gewaltige Hitze pulsierte in seiner Brust. In seinem Bauch hatte sich alles zusammengezogen, und seine Arme und Beine zuckten.


  Er keuchte, zuckte zusammen und verrenkte sich.


  Ein Donnergetöse ertönte. Pieter wußte nicht, ob es von draußen kam, oder ob es seine eigene Stimme war, die keine verständlichen Laute mehr bilden konnte.


  In der Schwärze entdeckte er einen vage als grau zu erkennenden Klumpen, der sich mit quälender Langsamkeit auflöste, während er selbst sich träge drehte. Erst war es etwas seltsam Rundes, dann ein Kegel und endlich eine Spirale, die sich langsam, allzu langsam drehte. Eine Spirale, in der sich verschiedenfarbige Lichter abwechselten. Aus jeder Farbe wurde ein neuer Klumpen. Und aus jedem Klumpen eine Gestalt, die sich in der donnernden Schwärze drehte und drehte und drehte.


  Buddy Satvan.


  Auburn Sutro.


  Roland Washburn.


  Weiß und Gold, Glitzern und Strahlen. Ein glitzernder und strahlender Diamond Sutro.


  Ein schwarzer und silberner Renaldo Warbuckle.


  Astoroth Anderson.


  Crystal Knight in weißglitzernder Robe.


  Aphrite Anubis mit flammenden Augen und flammendem Haar in einem flammenden Umhang.


  Vage und Purpurschwarz, rasend und schimmernd, die Züge bloße Flecken aus Schwarzpurpur: Asoka, Kalinga und Nanda.


  Mit Tweed-Jacke und einer dicken Brille: Noble St. Vincent Ettmann.


  Tara Sakti.


  Willy Albertson.


  Percy Dillingham/Marie Charbonnet/Boris Tuporow/Peng Chiao-tsu.


  Tara Sakti.


  Der schwarze, geduldige Simon Timmons.


  Reb. Reb. Der in seinem Glauben unerschütterliche Reb Ottenstein mit dem langen Bart.


  Oom Leon mit grauer Mütze und blauem Mantel. Der zynische, hagere Oom Leon.


  Oom van der Roest mit dem dicken Schnurrbart.


  Der zwangsrasierte Oom van der Roest.


  Die sanfte und liebevolle Tannie.


  Tara Sakti.


  M-m-a.


  Der goldene Anzug, der purpurrote Umhang, das allessehende Auge.


  M-m-a-m.


  Der Wirbelwind.


  Ihm war schlecht, ein Kloß saß in seiner Kehle, und er hatte einen schlechten Geschmack im Mund. Sein Magen drohte, sich umzudrehen.


  Tara!


  Paps!


  Paps!


  Papspapspapsss.


  Er würgte. In seinem Kopf dröhnte eine Glocke. Er konnte den Brechreiz kaum noch zurückhalten.


  M-m-m-m-m-m-m-m …


  A-a-a-a-a-a-a-a …


  Die grauen Uniformen und die Lastkraftwagen.


  Die schwarzen Uniformen und der Zug.


  Die Schornsteine und der Rauch.


  Mmmmmmmmmmmmmm …


  Aaaaaaaaaaaaaa …


  Er war.


  Er.


  Mama!


  Er packte seinen Gegner an der Kehle. Schaum stand vor seinem Mund, er knirschte mit den Zähnen, schmeckte eigenes Blut und eigenen Speichel, ließ alles aus dem Mund hinausquellen und über das Kinn laufen. Er wollte die Kehle seines Gegners mit den Zähnen durchbeißen.


  Er preßte.


  Er erschauerte.


  Was … Was …?


  Aaah!


  Bist du … bist du …?


  Gott?


  Gott?


  Gott?


  Das Gesicht verzerrte sich, die Züge verschwammen  das Gesicht des Schakals.


  Das Gesicht des Schakals!


  Die Narbe. Das verschrumpelte Ohr. Der Schimmer in den Augen.


  Sein Feind hob die Hände und streckte sich nach Pieter aus. Er zog die dünnen, tierischen Lippen zurück. W-w-w-w- …


  Kraftlos zerrte er an Pieters Händen. Verwundert sah Pieter auf die weißen Handschuhe, die vor seinen Augen herumhüpften.


  W-w-w-w-w …


  Das Geräusch stieg zum Geheul eines Tieres an und hallte.


  Der Gegner öffnete den Mund.


  Flammen schossen heraus, tosten, sengten, kreischten.


  Er zeigte zum Himmel und konnte mit einem Ruck einen von Pieters Armen lösen. Ein weißer Handschuh zeigte nach oben.


  Blitze krachten, Wirbelwinde heulten. Eine heiße Brise fuhr über Pieters Wange, eine nasse Brise bestrich sein Gesicht.


  Er warf den Kopf zurück und starrte in den schwarzen Himmel.


  Gewaltige Wolken rumpelten vorüber. Rollende, turbulente Geistererscheinungen. Grün spähte finster zwischen ihnen hindurch, grüne Augen, die blitzten und donnerten.


  Tropfen stürzten herab.


  Platzten auf.


  Wurden aufgesaugt.


  Zerschmettert.


  Flossen.


  Pieter blickte auf seine Hände, die immer noch, allerdings weniger stark, die Kehle von diesem von diesem immer noch die Kehle von diesem Sie rannten, sie tropften, die Flut von Rot, der Regen von Blut. Er verstärkte den Druck am Hals seines Gegners.


  Der Gegner keuchte, sein Mund öffnete sich und schloß sich wieder, öffnete und schloß sich  und dann hing der Unterkiefer schlaff herab. Pieter spürte, wie die Muskeln seine Befehle verhöhnten. Sein Unterkiefer fiel herab, seine Zunge schnellte hervor. Seine Ohren dröhnten von dumpfen Pulsschlägen. Seine Sicht trübte sich.


  Er nahm alle Kraft zusammen, um den anderen fortzuschleudern. Der Körper drohte, in der anstürmenden Flut von strömendem Blut auszugleiten.


  Der Himmel war schwarz, nur hier und da eine Spur von Grün.


  Der Regen ergoß sich und spritzte.


  Er konnte sich nicht von seinem Gegner befreien.


  Der Körper klebte an den Händen, die Hände würgten ihn. Er wurde schwer und schwerer in seinen Händen. Er zog ihn nach unten. Die Flut reichte bis an seine Schultern. Die Flut erreichte sein Kinn.


  Er preßte sich an den Körper.


  Er glitt vor und hinab, tauchte ein. Seine Augen wurden von einem soliden Wall aus schäumendem Rot überflutet.


  Er lag auf einem weichen Gegenstand, aus dem Wärme strömte.


  Er preßte den Körper an den seinen, legte die Arme um ihn, preßte sein Kinn an die Brust des anderen. Seine Brust stieß gegen den Bauch des anderen.


  Er spürte seine Wärme und auch die eigene Wärme. Die Hitze der Flut war um ihn herum. Spürte den weichen, sich öffnenden Boden.


  Er preßte die Augen zu.


  Der Körper, die Flut und der Boden vermengten sich, vereinten sich zu einer einzigen Substanz, die Pieter einhüllte und nach außen schützte. Er öffnete den Mund, machte keine Anstalten, ihn wieder zu schließen und ließ auch sein Inneres von der Substanz füllen, während sie ihn außen weiter wie ein Kissen umgab. Substanz innen und außen. Innen und außen.


  Ta …


  Ma …


  a …


  a …


  a
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  Er wachte schreiend auf.


  Er richtete sich mühsam im Bett auf und blinzelte mit sanften, wäßrigen Augen in den grellen Glanz der Morgensonne. Das Geräusch, das immer noch in seinen Ohren widerhallte, war das Echo seiner eigenen Stimme. Er stoppte Echo und grellen Glanz, indem er sich mit dem Arm über das Gesicht rieb.


  Tara saß neben ihm. Ihr dunkles Haar, das ihr auf die Schultern und die anziehenden Brüste fiel, war nach dem Schlaf noch nicht gekämmt. Buddy? sagte sie. Buddy, was ist denn?


  Sie legte ihre Arme um ihn. Er zitterte.


  Was war denn? Ein böser Traum, Buddy? Jetzt ist doch alles wieder gut. Hab keine Angst mehr. Versuch doch …


  Er preßte sein Gesicht gegen die weiche Haut, dort, wo ihr Nacken in den Rücken überging. Buddy legte die Hände auf ihren Körper. Er spürte die Festigkeit und die Wärme ihres Fleisches. Und er spürte ihre Hände auf seiner Haut, auf seinen Schultern und auf seinem Rücken. Sie zog ihn näher an sich heran.


  Er erschauerte einmal heftig. Dann folgten immer schwächer werdende Zuckungen als Nachschock. Er glitt an ihrer warmen Haut hinab, preßte sein Gesicht einen Moment lang an eine Brust, hielt den Atem an und stieß ihn dann wieder aus, ließ seinen Kopf bis zu ihrem Bauch rutschen, spürte ihre Weichheit und Wärme an seiner Stirn und seinen Wangen und fühlte gleichzeitig ihre rauhen und gleichzeitig angenehmen Schamhaare an seiner Gesichtsseite. Er drückte sein Gesicht auf ihren Bauch und kapselte sich so vom Rest der Welt ab, bis er den Kopf wieder hochnehmen und glucksend und zitternd einatmen mußte.


  Ihre Hände waren immer noch auf ihm und massierten sein Fleisch. Ihre Stimme klang verwirrt. Buddy? fragte sie noch einmal. Ist es … Willst du …?


  Er preßte die Handballen neben ihren Hüften in die Matratze und schob sich so langsam wieder hoch. Buddy schwang die Beine über den Bettrand und ließ die Füße auf den Teppichboden krachen.


  Nein. Nein.


  Sie glitt neben ihn und legte ihm die Arme um die Taille. Ihre Hände verschränkten sich an seinem Nabel. Den Kopf preßte sie an seine Schultern. Das macht doch nichts. Du mußt nicht. Erst wenn du willst.


  Er nickte und hob ihre verschränkten Hände. Buddy drückte sie an seinen Mund und küßte nach einigen Sekunden ihre Finger. Er zog ihre Hände sanft auseinander und legte sie aufs Bett. Buddy stand auf und ging zum Badezimmer. Nach wenigen Minuten kehrte er zurück. Sie lächelte unsicher. Möchtest du einen Spaziergang machen? War es ein furchtbarer Traum?


  Er zog sich die Hose an und setzte sich dann wieder auf das Bett. Er nahm eine ihrer Hände in die seinen. Vielleicht war es das. Ich weiß nicht … Er zuckte die Achseln. Jetzt ist mit mir alles wieder okay. Danke, vielen Dank.


  Sie nahm ihre Hand zurück und zog sich die Bettdecke bis unter das Kinn, so als würde sie sich plötzlich genieren. Er konnte sogar darüber lachen. Tara lachte verlegen mit. Was ist denn geschehen, Buddy?


  Jetzt ist alles vorüber. Ich muß dringend einen Anruf machen. Nein, zwei Anrufe. Ach was, drei. Äh … Er legte seine Arme um ihre Schultern und gab ihr einen langen Kuß. Sie schob seine Hände um ihren Hals und verschränkte ihre Finger in seinem Haar.


  Buddy, komm doch ins Bett zurück.


  Er löste sich von ihr und schüttelte den Kopf. Später. Heute nacht. Erst muß ich …


  Sie kletterte aus dem Bett und zog die Decken gerade. Die gröbsten Falten strich sie glatt. Als sie damit fertig war, ging sie erst auf die Toilette und dann ins Badezimmer.


  Dort tauchte sie wenig später wieder auf, jetzt in eine weite Hose und eine lose Bluse mit langen Ärmeln gekleidet. Buddy lief in der Mitte des Zimmers auf und ab. Er sah ihr zu, wie sie ihre Bluse zuknöpfte.


  Ich weiß nicht, was … wie es geschehen ist.


  Sie setzte sich rücklings auf einen Korbstuhl, faltete die Arme auf der Rückenlehne zusammen und sagte kein Wort.


  Ich bin der einzige hier. Buddy rieb sich mit dem Zeigefinger über die Schläfen. Ich weiß, was mit den anderen ist. Auburn ist immer noch vorhanden, ich weiß es, verstehst du, aber er ist nicht mehr hier. Roland ebenfalls. Er ist auch raus. Und dieser andere. Ich hatte … hatte diese … wie ein Fleck, ein Ding, was weiß ich. Ein Druck, oder so etwas Ähnliches, so lange ich zurückdenken kann. So als hätte ich nie gewußt, daß es da gewesen ist, bis jetzt, wo es verschwunden ist. Ich weiß, wer das gewesen sein muß. Nämlich Pieter. Mein … Ich denke, er ist mein Vater gewesen.


  Tara streckte eine Hand zu ihm aus. Von seinem Standort aus wirkte es wie eine Geste.


  Pieter … er ist auch verschwunden?


  Verschwunden? Buddy sah ihr ins Gesicht. Dann sagte er wieder: Verschwunden? Ja, aber nicht so wie Roland oder Auburn. Er ist … fort. Wie … also direkt aus meinem Kopf verschwunden. Er fuchtelte mit der geballten Faust, nahm sie vom Gesicht, so als wollte er mit ihr etwas fortwerfen.


  Sie sind eben einfach fort, weißt du, die anderen; sie sind fort, aber Pieter ist fort. Er wollte mit demselben Wort Verschiedenes ausdrücken, so als ob der eine nur das Zimmer verlassen hatte, während der andere überhaupt nicht mehr existierte.


  Du meinst … du hast die Persönlichkeitsfragmente jetzt reintegriert? So wie Dr. Ettmann es immer vorgehabt hat?


  Er schüttelte den Kopf. Nein, ich bin jetzt ich. Nur ich. Ich besitze nicht das, was die anderen haben. Ich muß mich also dorthin zurückarbeiten, wo … wo ich das finde, was mir fehlt. Aber die anderen sind nun restlos aus meinem Kopf verschwunden. Ich bin nur ich. Nie wieder werde ich Blackouts haben. Nie, nie wieder kehren sie zurück.


  Sie sprang hoch. Aber das ist ja … wunderbar! Das ist ja noch viel besser! Glaube ich jedenfalls. Ich meine … ich weiß, du solltest eigentlich einige Dinge von den anderen bekommen, von Roland und Auburn. Aber ich hätte nie …


  Und von Pieter. Wenn er das Original gewesen ist und wenn ihr dann alle wieder zusammen gekommen wärt … ich hatte solche Angst, Buddy würde dann verschwunden und nur noch Pieter übriggeblieben sein. Ich … ich kenne diesen Pieter ja nicht einmal. Ich liebe dich, Buddy, und nicht einen von diesen anderen.


  Er nickte. Ja, und ich liebe dich. Ich weiß nicht, ob Pieter oder Auburn das auch getan hätten. Und was Roland Washburn angeht … Er schüttelte den Kopf.


  Tara sah ihn mit großen Augen an. Woher wußtest du …?


  Über Pieter und …


  Daß sie …


  Fort sind?


  Ja, flüsterte sie.


  Das weiß ich nicht. Er schüttelte sich wie ein Hund, der in einen See gefallen ist. Ich weiß nicht, warum und wieso ich es weiß. Ich bin nur … man kann es nicht erklären. Ich kann es einfach nicht erklären. Wenn ich mich erinnern könnte … wenn es wirklich ein Traum war. Vielleicht kann ich ja … aber das spielt jetzt keine Rolle mehr.


  Nein, sagte sie, das spielt es jetzt nicht mehr. Sie hielt seinen Arm mit beiden Händen und drückte den Kopf an seine Schulter. Er umarmte sie mit dem freien Arm.


  Sie gingen in die Küche und machten sich Frühstück. Als sie gegessen hatten, ging Buddy zum Telefon und setzte sich dort hin.


  Wen willst du denn …?


  Zuerst Auburn. Er suchte im Telefonbuch, wählte die Vorwahl, dann noch ein paar Nummern, bekam Kontakt, redete, kritzelte etwas auf einen Zettel, hing wieder ein und wählte eine neue Nummer.


  Ihr Blick traf seine Augen. Soll ich …? Sie zuckte die Achseln, nachdem er den Kopf geschüttelt hatte, und verschwand im Nebenzimmer.


  Er sprach in den Hörer, hörte eine lange Zeit nur zu und kam dann wieder kurz zum Reden. Er kritzelte Skizzen von Gesichtern, die er noch nie zuvor gezeichnet hatte, auf den Block neben dem Telefonapparat, grunzte einige Male zustimmend und kritzelte weiter. Schließlich legte er den Hörer wieder auf und sah zu Tara. Ein Lächeln war auf seinen Lippen.


  Was …? fragte sie.


  Ich habe gerade mit Auburn Sutro gesprochen, sagte er. Ich wußte seine Nummer nicht, aber glücklicherweise trägt die Firma seinen Namen. Glücklicherweise. Er lachte auf.


  Ja und? wollte sie wissen.


  Genau das gleiche. Das gleiche, verstehst du? Ich bin verschwunden. Fort aus seinem Kopf. Genau das gleiche. Er erinnert sich an mich, weiß, wer ich bin, alles. Aber wir sind nun getrennt. Wirklich.


  Und die anderen?


  Roland? Ettmann muß ich noch anrufen. Aber ich bin mir ziemlich sicher. Und was Pieter Wachtel angeht, so habe ich keine Ahnung, wo er steckt. Sicher nicht mehr auf der Erde, das glaube ich hundertprozentig. Es ist … alles ist genau andersherum gekommen, wie Ettmann es vorgehabt hat. Statt daß Buddy, Roland und Auburn wie Puzzle-Teile wieder zusammengefügt worden sind  womit Pieter der einzige hier wäre und wir anderen nicht mehr vorhanden wären , ist Pieter verschwunden, und wir drei sind übriggeblieben. Getrennt wie, äh, wie siamesische Drillinge.


  Ist er tot? fragte Tara.


  Nein, entgegnete Buddy. Ich meine … ich weiß, daß er nicht mehr auf der … Er fuchtelte mit den Händen herum, als wolle er mit ihnen nicht nur das Zimmer, sondern gleich die ganze Welt umfassen. Aber ich denke mir, daß er auch nicht mehr am Leben ist. Jedenfalls nicht so ein Leben, wie wir es führen. Aber gleichzeitig ist er nicht tot.


  Er schüttelte den Kopf. Er befindet sich nicht mehr auf unserer Existenzebene. Buddy sah Tara zweifelnd an. Ergibt das eigentlich einen Sinn, was ich hier erzähle? Ist es nicht eher ein Haufen mystischer Firlefanz, oder ergibt es doch einen Sinn?


  Nein, sagte sie, ich meine, ich glaube … ich verstehe es.


  Für einige Momente trat Schweigen ein.


  Buddy, was möchtest du denn nun unternehmen? Den ganzen Tag über?


  Etwas erledigen, antwortete er. Ettmann in Virginia anrufen. Zum Rathaus gehen und heiraten. Oder besser einen Rabbi suchen, um uns zu trauen.


  Er hielt erschrocken inne. Tara sah ihn überrascht an.


  Ich wußte nicht, daß du …


  Bis vor kurzem wußte ich das auch noch nicht! Ist das denn …? Spielt es eine Rolle?


  Nein, ich … natürlich nicht.


  Oder aber zurück ins Bett und den ganzen Tag lang bumsen, fuhr er mit der Aufzählung seiner Wünsche fort. Oder in die Stadt gehen und uns dort einen Film nach dem anderen ansehen, bis es uns an den Ohren rauskommt. Ein Pfund Bonbons essen. Oder fünf Pfund. Zum Shea-Stadion hinausfahren. Den Broadway in seiner vollen Länge hinabspazieren. Uns auf einen der Steinlöwen vor der Bibliothek setzen. Im Keller einer alten Buchhandlung auf der Fourth Avenue herumstöbern. Ich weiß nicht, ich weiß auch nicht so genau, was. Was würdest du denn am liebsten tun?


  Er redete immer schneller. Kicherte zwischen und bei den Worten. Schließlich ließ er sich auf das Bett fallen, lachte unbeherrscht und rollte und tollte dort herum, bis er außer Atem war.


  Danach stand Buddy wieder auf.


  Was möchtest du denn unternehmen? fragte er.


  Ist mir gleich! Alles auf einmal und zusammen! lachte sie.


  Er setzte sich auf die Bettkante und telefonierte. Als er damit fertig war, lächelte er Tara an. Ich hatte recht, sagte er. Ettmann war fix und fertig. Er sagte, Roland hätte ihm den ganzen Morgen lang genau das gleiche erzählt. Ettmann hat schon heute morgen eine Sitzung mit ihm gehabt. Aber Roland hat energisch bestritten, daß die anderen in ihm wären. Ganz besonders ich nicht. Und da hat Ettmann ihm natürlich kein Wort geglaubt!


  Beide begannen zu lachen.


  Doch nun muß Ettmann wieder zum Gericht. Was das für ein Zirkus wird!


  Wieder ans Gericht? Warum denn?


  Warum? Wegen Schrieber. Begreifst du denn nicht, was nun … was nun unausweichlich folgt?


  Nein, tu ich nicht, sagte sie.


  Er lachte. Ich auch nicht! Ich meine, vielleicht können wir es uns denken. Aber wenn nicht, nun … ich glaube nicht, daß das noch unser Problem sein dürfte. Vielleicht sind wir jetzt sogar ganz aus der Sache raus. Ich muß nur Sorge tragen, daß dieser Gerichtsbeschluß zumindest für mich aufgehoben wird, damit wir überall hingehen können und so weiter. Allerdings fühle ich mich hier auch sehr wohl.


  Aber was wird denn geschehen? wollte sie nun endlich wissen.


  Oh … ich war, ich meine, ich war die Person, die mit der Pistole in der Hand neben dem gerade erschossenen Oskar Schrieber gefunden wurde. Mich hat man statt einer Haftstrafe in die Morton Prince-Klinik geschickt, verstehst du? Das Gericht kam nämlich zu dem Schluß, daß alle diese Personen in meinem Körper steckten. Der Richter entschied wirklich, daß ein reguläres Mordverfahren in diesem Fall nicht möglich sei.


  Und dieser Wirtskörper wurde in die Obhut von Dr. Ettmann gegeben. Das war, bevor all diese merkwürdigen Dinge geschahen, die Duplizierung und so weiter.


  Tara nickte zweifelnd. Und was geschieht jetzt?


  Nun muß Ettmann wieder zum Gericht und dort erklären, wer von uns wirklich Schrieber umgebracht hat. Muß aussagen, daß es weder Auburn noch ich und nicht einmal Roland Washburn gewesen ist.


  Pieter Wachtel hat es getan. Ettmann muß den Richter davon zu überzeugen versuchen, daß Pieter, äh, nun wahrscheinlich tot ist. Weißt du, fort, wie ich eben ‚fort zu erklären versucht habe. Nicht mehr auf dieser Welt. Irgendwo auf einer höheren Existenzebene. Nun ja, das ist ja eigentlich nicht tot, aber juristisch gesehen könnte man vielleicht von tot sprechen.


  Und die Person, die Ettmann in seiner Klinik unter Gewahrsam hält, dieser lebendige Körper dort in Virginia, das ist Roland L. K. Washburn. Aus ihm wird nie wieder ein anderer werden, er bleibt bis ans Ende seines Lebens Roland. Und er hat niemanden ermordet. Auch wenn er ein schädliches, faschistisches Stück Dreck ist, er hat Schrieber nicht ermordet.


  Okay, sagte Tara, ich glaube, jetzt ist bei mir der Groschen gefallen. Und damit wärst du ja auch aus dem Schneider. Und in der Zwischenzeit ist es sicher, wie du bereits gesagt hast, keine Strafe, in New York bleiben zu müssen.


  Sie nahm ihn an der Hand und begann, ihn zur Tür zu ziehen. Dann komm endlich, laß uns eine Riesentüte Bonbons essen gehen oder sonstwas anstellen. Der Tag ist zu schön, um ihn zu Hause zu vertrödeln. Außer wenn du lieber den ganzen Tag vögeln möchtest!


  Zu überlegen wäre das schon! lachte er. Aber möchtest du in der nächsten Zeit meine Assistentin und Sekretärin sein und das großzügige Gehalt bekommen, das ich dir zu zahlen bereit bin?


  Was?


  Äh … laß uns lieber noch ein paar Anrufe machen. Gib Willy Albertson Bescheid, daß er uns in der Firma im Büro von Bahnson erwarten soll. Und versuch auch, wie heißt sie noch gleich, äh, Cantrowiczs Sekretärin an die Strippe zu bekommen. Steck ihr, daß ich auf dem Weg bin und Cantrowicz unverzüglich aufsuchen werde.


  Soll ich mir für dich einen Termin geben lassen?


  Nein. Er schüttelte entschlossen den Kopf. Sag ihr nur, daß ich in Kürze bei ihm aufkreuze.


  Tara lächelte und hob den Hörer ab.


  Eine halbe Stunde später betraten sie Bahnsons Büro. Willy saß dort schon und trank Kaffee. Burt plauderte höflich mit ihm über Belanglosigkeiten. Offensichtlich fürchtete er wie der Teufel das Weihwasser ein Thema anzusprechen, das auch nur in die Nähe von Unannehmlichkeiten kommen könnte.


  Buddy, begrüßten ihn Willy und Burt im Chor. Albertson begrüßte auch Tara. Dann sagt er: Burt, äh, kennen Sie Tara Sakti, Buddys Sekretärin? Sie hielt eigentlich die ganze Serie zusammen, während Buddy, äh …


  Burt Bahnson erhob sich. Natürlich kenne ich Tara. Wie gehts?


  Sie schenkte ihm ein liebenswürdiges Lächeln.


  Worum gehts bei diesem Treffen, Buddy? wollte Willy wissen. Ist irgendwo ein Ei geplatzt?


  So ähnlich. Hören Sie, würden Sie alle einfach hier warten, während ich zu Arch marschiere und mich mit ihm unterhalte? Es könnte zu ein paar wichtigen Änderungen kommen. Wir lassen Sie rufen, wenn wir Sie brauchen, aber wahrscheinlicher ist, daß wir beide alles schon unter uns deichseln und Sie später von den Ergebnissen unterrichten.


  Recht herzlichen Dank, Mr. Satvan, gab Bahnson giftig zurück.


  Bist du sicher, daß du allein klarkommst? fragte Tara erstaunt.


  Vielleicht sollte ich lieber … bot sich Willy an.


  Vielen Dank, schnitt Buddy ihm das Wort ab, aber ich gehe alleine. Später können wir dann alle zusammen ausgehen und die Stadt auf den Kopf stellen oder wozu wir gerade Lust haben. Sie auch, Burt. Ärgern Sie sich bitte nicht, ich muß ganz einfach von Mann zu Mann gegen Cantrowicz antreten, nicht mehr und nicht weniger.


  Er ließ die anderen mit ihren verblüfften Mienen hinter sich zurück und stürmte dann ins Büro vom obersten Boß, als dieser gerade ein Telefongespräch führte. Buddy schloß die Tür hinter sich  nicht zu laut, aber auch nicht zu leise. Cantrowicz sah auf und sprach in den Hörer: Okay, wir unterhalten uns später noch darüber, Stuart. Doch, sicher, bis dann. Er hing ein.


  Hallo, Arch, sagte Buddy.


  Cantrowicz öffnete eine gewaltige Zigarrenkiste aus Ebenholz, die auf seinem Schreibtisch stand. Sie hatte kleine Filzscheiben an den Füßchen, damit die Glasplatte vor Kratzern bewahrt wurde. Buddy, Arch lächelte, ich freue mich, Sie wiederzusehen. Sie haben sich also entschlossen, zusammen mit Walt Jensen Big Pro zu machen, nicht wahr? Sie wissen, daß Sie hier immer Verständnis und ein offenes Ohr finden können, das garantiere ich Ihnen.


  Buddy warf sich in den Ledersessel, der vor dem Schreibtisch gegenüber von Cantrowicz stand. Nein, sagte er, aber ich bin zu dem Entschluß gekommen, Ihr anderes Angebot anzunehmen.


  Arch nahm eine dicke, grüne Zigarre aus der Kiste und verschloß sie dann wieder. Ein wohltönender, voller Knall ertönte dabei. Arch beobachtete Buddy einige Sekunden lang, bevor er sagte: Ich stecke heute mal wieder bis über beide Ohren in Arbeit. Sie hätten mir vorher Bescheid sagen sollen, daß Sie kommen.


  Wollen Sie mit mir reden? fragte Buddy entschieden.


  Cantrowicz zog mit der Zigarre große Kreise durch die Luft. Aber natürlich, selbstverständlich. Sie sind doch der kreative Faktor hier. Ihr Künstler seid doch sozusagen die Blüte, um die sich die ganze Branche rankt. Wir Geschäftsleute, wir sind doch eigentlich nur da, um das Produkt vom Künstler an die Öffentlichkeit zu tragen, mehr Bedeutung haben wir doch gar nicht. Wir sind im Grunde genommen nur Diener der Menschen.


  Gewichse.


  Cantrowicz runzelte die Stirn. Aber was dann, mein Guter?


  Ich bin bereit, Ihnen Diamond Sutro zu überlassen. Ich ziehe mich von der Serie zurück, und Willy kann sie übernehmen. Er braucht nicht einmal meine stille Unterstützung, denn er kennt sich bestens mit den Charakteren aus, ist gescheit genug, sich selbst Abenteuer auszudenken. Und Ivy kann ihm beim Reinzeichnen zur Hand gehen. Sie ist sehr geschickt und wird ganz sicher damit klarkommen.


  Cantrowicz setzte mit zitternden Fingern die Zigarre ab.


  Ist das Ihr Ernst, Buddy?


  Aber sicher.


  Und keine Pferdefüße?


  Das habe ich nicht gesagt. Nun konnte Buddy sich ein Grinsen erlauben.


  Okay, Sie Mistkerl. Wie lautet Ihr Preis?


  Na, na. Buddy drohte ihm mit dem Zeigefinger. Als Sie mir neulich nahelegten, Diamond Sutro sausen zu lassen  Sie erinnern sich sicher an unser kleines Gespräch, in dem Sie sagten, der Serie beginne die Luft auszugehen , boten Sie mir an, neue Serien auszuarbeiten, die ich dann Burt vorlegen sollte.


  Das stimmt. Natürlich war damit nicht die Garantie verbunden, daß wir sie auch nehmen. Aber Sie sind ein talentierter Künstler, und daher dürften Ihre Chancen nicht schlecht stehen.


  Arch, wie hoch ist der Deal mit dem Sender? Wieviel haben sie für die Rechte an Diamond Sutro geboten?


  Sie sind ja ein ganz gerissener Hundesohn. Aber das geht Sie einen Scheißdreck an, ist eine Sache zwischen mir, Sugarman und dieser rothaarigen Hexe Warwick. Sie halten Ihre Nase mal schön auf Ihr Zeichenbrett gerichtet und überlassen die geschäftliche Seite mir.


  Buddy schüttelte den Kopf. So einfach geht das nun auch wieder nicht. Außerdem, Arch, will ich wissen, warum Sie mich mit allen Mitteln aus der Serie raus haben wollen. Das mit der Luft raus und so weiter ist doch bloß Käse, vorgeschoben. Und warum ist von dem Verkauf ans Fernsehen noch nichts offiziell verlautbart worden? Bislang machen darüber nur Gerüchte die Runde.


  Wir müssen da immer noch einige vertragliche Dinge regeln. Aber es wird schon noch bekanntgegeben, machen Sie sich darüber mal keine Sorgen.


  Das tue ich auch nicht. Es könnte aber nicht zufällig sein, daß Sie sich wegen dieser Schrieber-Affäre ins Hemd machen, oder? Oder machen die Leute im Studio oder die im Sender etwa Terror deswegen?


  Cantrowicz wurde weiß wie eine Wand. Hat Bahnson Ihnen das gesteckt? Wenn dieses gottverdammte Arschloch …


  Nun regen Sie sich mal wieder ab. Burt brauchte mir gar nichts zu erzählen. Jeder, der gescheit genug ist, um eins und eins zusammenzuzählen, wäre daraufgekommen. Und das ist … ja, wieviel ist das wert? Vorerst mal ne halbe Million? Es geht ja nicht nur um die Fernseh-Rechte allein. Sobald die Serie bei den Zuschauern angekommen ist und jede Woche ausgestrahlt wird, starten Sie doch eine Neuauflage. Wie hoch gehen Sie da, dreißig Millionen? Vierzig? Und wie hoch liegen dann eigentlich die Nebenrechte? Wieviel war Batman wert, nachdem er bei Life aufs Cover gekommen war?


  Okay, preßte Cantrowicz zwischen den Zähnen hervor, die die immer noch nicht angezündete Zigarre hielten. Also gut, Buddy. Sie sind cleverer, als Sie aussehen. Okay, das ist sicher für Sie von Vorteil. Sie durchschauen sofort, worum es hier geht. Nun will ich Ihnen aber einmal etwas sagen: Lassen Sie Ihre verdammten Wichsgriffel von der Sache, sonst werden Sie von einer gottverdammten Dampfwalze überrollt. Haben Sie mich verstanden?


  Arch, ach, Arch, was glauben Sie denn, warum ich zu Ihnen gekommen bin? Ihnen muß daran gelegen sein, daß ich möglichst ohne Aufsehen aus der Serie aussteige. Ohne Skandale und ohne Gezeter und ohne, daß schmutzige Wäsche gewaschen wird. Denn sobald es dazu käme, würden die Fernseh-Leute Sie wie einen gebrauchten Pariser fallen lassen. Der Verlag macht einen tollen Deal. Sie zweigen für sich einen hübschen Bonus ab. Jeder verdient sich daran dumm und dämlich, nicht wahr?


  Bis auf … Er ließ die Bemerkung offen.


  Cantrowicz nahm sich eine neue Zigarre aus der Kiste, hielt beide in der Hand und starrte sie wütend an. Dann legte er eine in die Kiste zurück, biß von der anderen das Ende ab und spuckte es in den Papierkorb hinter dem Schreibtisch. Er hob das ebenholzverkleidete Feuerzeug und zündete damit die Zigarre an. Arch saugte an der Zigarre und hielt für lange Sekunden den Rauch in seinen aufgeblähten Wangen. Endlich stieß er den Rauch aus.


  Ihr Künstler seid doch alle vom gleichen Schlag, Satvan. Solange ihr nichts an den Füßen habt und hungrig seid, arbeitet ihr bereitwillig für ein Butterbrot. Verdammt noch mal, ihr verdient euch euer Geld als Tellerwäscher und verschenkt eure Werke geradezu, wenn sie bloß abgedruckt werden. Ihr würdet alles dafür tun, alles!


  Man braucht sich nur so einen armen Teufel aus dem Rinnstein zu fischen und ihm einen Job zu geben, und das erste, was er tut, ist, einem ein Messer in den Rücken zu stoßen und in die Hand zu beißen, die ihn ernährt. Cantrowicz streckte mit dramatischer Geste eine Hand über den Schreibtisch. Offensichtlich wartete er darauf, daß Buddy hineinbeißen würde.


  Sieht ganz so aus, als müßten die Fernseh-Leute von jemand anderem den Comic-Superhelden kaufen, was? bemerkte Buddy dazu.


  Cantrowicz zog seine Hand zurück und kaute wütend und geräuschvoll auf seiner Zigarre. Sie machen besser, daß Sie schleunigst nach Hause kommen, Satvan, und dort den verdammten Vertrag lesen. Sehen Sie sich dabei mal den Paragraphen fünfzehn besonders gut an. Verletzung von Anstand und guten Sitten. Ich sehe Sie schon wieder in der Gosse, noch bevor wir den Vertrag abgeschlossen haben!


  Quatsch. Ich bin aus der Schrieber-Affäre raus. Da können Sie mir wirklich gar nichts mehr anhängen, und das wissen Sie auch.


  Der Schrieber-Mord? Was hat das damit zu tun? Ich rede hier von Paragraph fünfzehn und da besonders über die kleine Schlampe, die Sie sich ins Bett zu holen pflegen. Leute mit solch laxen Moralauffassungen können wir hier leider nicht …


  Buddy schnellte aus seinem Sessel und schoß um den Schreibtisch herum. Er packte die Krawatte von Cantrowicz mit der einen Hand und ballte die andere zu einer Faust. Einen Augenblick lang schien es ganz so, als wolle er die Faust in Archs Gesicht krachen lassen. Aber der Ausdruck reinster Verblüffung und furchtbarer Angst im Gesicht des anderen hielt ihn davon zurück. Dann ließ er von Archs Krawatte ab und schob sich über den Schreibtisch auf die andere Seite. Die Zigarrenkiste und das reichverzierte Feuerzeug wurden dabei mitgerissen und krachten zu Boden.


  Sie sind schon eine Type, sagte Buddy schließlich. Diese letzte, dreckige Bemerkung von Ihnen kostet Sie einen Hunderttausender extra, Cantrowicz. Und jetzt hören Sie mir einmal zu: Wenn Sie wollen, daß diese Geschichte in den Fernsehnachrichten und in allen Zeitungen des Landes breitgetreten wird, dann müssen Sie nur so weitermachen und mir hier was von Ihrem dämlichen Paragraphen fünfzehn vorfaseln. Was glauben Sie, wieviel Diamond Sutro danach noch wert sein dürfte? Dann können Sie sich Ihre Rechte, Neuauflagen und Nebenrechte an den Hut stecken. Sie schlagen sich lieber die eigene Nase ab, als das Gesicht zu verlieren.


  Himmeldonnerwetter noch mal, gottverfluchte Scheiße, murmelte Cantrowicz unentwegt. Himmel, Arsch und Wolkenbruch, was um alles in der Welt ist bloß in Sie gefahren? Welcher Flohzirkus hat Sie gestochen? Vorher der Weichling, der Softie, der sich nicht wehren kann, und auf einmal … Er sah auf seine ruinierte Krawatte herab und versuchte, sie mit der Handkante zu glätten. Sie verdammter Bursche, Satvan, was in Dreiteufelsnamen wollen Sie eigentlich?


  Buddy zählte seine Bedingungen an den Fingern ab. Zuerst, um die Firma nicht in Verruf kommen zu lassen und mich an den Bettelstab zu bringen, eine prozentuale Beteiligung an den Nebenrechten von Diamond Sutro.


  Die Fernseh-Rechte?


  An allen Rechten. Großer Gott, wollen Sie denn nicht begreifen, Cantrowicz, daß ich diese Serie erschaffen habe? Glauben Sie wirklich, ich würde sie einfach so verschenken?


  Sie haben sie uns verkauft!


  Okay, dann vergessen sies. Tut mir leid, daß ich Ihnen Ihre Zeit gestohlen habe. Buddy erhob sich halb aus seinem Sessel. Dann sehen wir uns also vor Gericht wieder, fügte er hinzu.


  Nein, halt, warten Sie einen Augenblick.


  Buddy setzte sich wieder hin.


  Cantrowicz öffnete eine Tür im Wandschrank und holte dort eine Flasche und zwei Gläser heraus. Wie viele Prozente? Sie wissen …  er grinste matt  … ich habe es immer und jedem gesagt, daß die Künstler eigentlich nicht richtig von den Verlagen behandelt werden, daß sie zumindest in bescheidenem Umfang prozentual beteiligt werden sollten.


  Den genauen Prozentsatz wollen wir von den Rechtsanwälten und Buchhaltern auskungeln lassen, sagte Buddy. Da kennen sie sich aus und werden schon das Beste daraus machen. Ich bin ja nur ein fetter Tor, der nichts weiter kann, als mit dem Zeichenstift etwas hinzuzaubern. Zum zweiten werde ich für den Verlag eine neue Serie machen.


  Sie wollen also nicht dem armen Walt Jensen helfen? Dabei braucht er wirklich dringend Hilfe für sein Big Pro. Fähige Hilfe, die was von der Materie versteht. Die Serie läuft nämlich nicht so gut, wie man das eigentlich erwarten sollte.


  Ich mache eine neue Serie für den Verlag. Ich habe da ein paar Ideen für eine gute, realistische Serie im Hinterkopf. Eine, die auf realistische Weise an die gegenwärtigen Probleme herangeht.


  Cantrowicz faßte sich mit beiden Händen an den Kopf. Buddy, das kann ich nicht verkaufen. Die Leute wollen sich ablenken lassen. Das wissen Sie genausogut wie ich. Sie wollen entweder Comics zum Lachen oder Abenteuer-Geschichten.


  Ja, so sieht mein Angebot aus.


  Verfluchter Hurensohn! Also gut, also gut. Sie sollten Ihre Serie nur verdammt gut machen, mehr verlange ich gar nicht. Wie um alles in der Welt sind Sie nur plötzlich auf die verrückte Idee gekommen, in Realismus und Gegenwartsproblematik machen zu wollen?


  Buddy lehnte sich in seinem Sessel zurück. Ich darf Ihnen mitteilen, daß diese Idee mir nicht erst gestern gekommen ist. Eigentlich habe ich in der letzten Zeit sehr viel nachgedacht, Arch. Wissen Sie, ich habe immer diese eskapistischen Geschichten gezeichnet, und ich glaube auch, daß die Leute so etwas lesen wollen. Zumindest die Leute in unserer Kultur. Sie greifen nicht sofort zu Ihrem Revolver oder führen den Paragraphen fünfzehn an, wenn hier das Wort ‚Kultur fällt, oder, Arch?


  Aber er wartete eine Antwort gar nicht erst ab. Die meisten Leute wollen sich ablenken lassen. Aber es muß ganz einfach auch einen Markt für realistische Geschichten geben. Es laufen sicher genug Männer und Frauen herum, die bereit sind, sich ihren Problemen zu stellen, statt ständig vor ihnen davonzulaufen, meinen Sie nicht auch? Daß es Leute gibt, die zumindest versuchen wollen, ihre Probleme zu lösen, aus ihrem Teufelskreis auszubrechen?


  Sehen Sie, für mich sieht das so aus: Wir bieten den Leuten, die sich selbst nicht stellen, über ihr Leben nicht nachdenken wollen, etwas Entsprechendes an. Wir geben ihnen etwas, das sie von ihrem täglichen Frust und Ärger ablenkt, was sie auf andere Gedanken kommen läßt. Aber können wir nicht gleichzeitig auch die versorgen, die sich Gedanken über sich machen, die sagen: ‚He, Moment mal, hier stimmt doch etwas nicht, das ist ja ganz und gar beschissen, das stinkt ja zum Himmel  Sie wissen schon? Für Leute, die das nicht nur sehen, sondern auch etwas dagegen unternehmen wollen? Etwas verändern wollen?


  Cantrowicz schüttelte den Kopf. Damit fallen Sie auf den Arsch, Mann.


  Das will und muß ich riskieren. Das ist mein Geschäft, also überlassen Sie es mir, was ich tue.


  Und wenn es in die Hose geht?


  Werfen Sie mir keine Knüppel zwischen die Beine, Arch. Das muß auch Teil unserer Abmachung werden. Wir sollten einige Sicherheitsgarantien einbauen. Und wenn es dann noch immer ein Versager werden sollte, habe ich da noch eine andere Idee, eine Sache, die selbst Diamond Sutro so in den Schatten stellen wird, wie Sie es sich gar nicht vorstellen können. Sie dreht sich … aber lassen wir das. Noch ist es mein Baby. Sie werden schon noch davon hören, wenn die Zeit dafür gekommen ist, wenn sie überhaupt kommt. Oder vielleicht werden Sie sie auch erst auf den Comic-Seiten in den Tageszeitungen entdecken!


  Ist das nun alles? fragte Cantrowicz grimmig; beim letzten Wort kippte er seinen Drink hinunter.


  Das ist alles, sagte Buddy. Er stand auf und marschierte zur Tür.


  Zum Henker noch mal, Buddy, wo wollen Sie denn nun schon wieder hin? Wir brauchen Sie doch hier bei den Verhandlungen mit der Rechtsabteilung.


  Morgen, Arch. Jetzt werde ich Tara und Willy zusammentrommeln und auch Ihren Schießhund Bahnson für den Rest des Tages loseisen. Wir ziehen in die Stadt, suchen uns irgendeinen dämlichen Film und sehen ihn uns so lange und so oft an, wie wir wollen, und essen Bonbons und Zuckerstangen, bis uns allen davon schlecht geworden ist.
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